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TEIL 1: Anamnese 

 

So lasset denn im Wirken und Gemüth 

Das Ich uns mildern, daß das bessre Du 

Und Er und Wir und Ihr und Sie es sanft 

Auslöschen und uns von der bösen Unart 

Des harten Ichs unmerklich sanft befrein! 

In allen Pflichten sei uns erste Pflicht 

Vergessenheit sein selber! So geräth 

Uns unser Werk, und süß ist jede That,  

Die uns dem trägen Stolz entnimmt, uns frei 

Und groß und ewig und allwirkend macht.1 

 

Je weniger die alten Vereindeutigungen greifen, je 

wichtiger in der Folge dessen das nuanciert 

Exzentrische wird, desto größer wird im Gegenzug die 

Sehnsucht nach fundamentalistischen, also nach 

durchgefügten und endgültig austarierten Ordnungs-

prinzipien. 2 

 

 

1. Absicht und Methode 

Warum sind die Menschen so, wie sie sind? Warum entblößen sie ihr Inneres oder das, was 

sie dafür halten in sozialen Medien, warum wählen sie Parteien, die erkennbar nicht die 

Absicht haben, etwas für sie zu tun? Warum werden Posten im Beruf an Menschen vergeben, 

die dafür offensichtlich nicht geeignet sind? Warum funktioniert mitmenschlicher Umgang 

nicht mehr? Warum dürfen Menschen, die sich damit brüsten, andere zu verletzen, ungestört 

weitermachen? Warum werden erkennbar lebenswichtige Sanierungen der Infrastruktur 

nicht erledigt? Fragen über Fragen und keine Antworten, die gesellschaftliche und 

individuelle Situationen, eigentlich Verantwortliche und private und öffentliche Wirksamkeit  

zusammenbrächten. 

1.1. Ausgangspunkt 

Eigentlich hatte ich mir eine Beschäftigung mit anthropologischen Forschungen 

vorgenommen und mir von einer Re-Lektüre von Butlers Psyche der Macht3 eine Idee für eine 

Fortführung meiner Überlegungen zum Zusammenhang von menschlicher Psyche, 

Lebensform und den Lebensbedingungen erwartet. Der Zufall ließ mich nach dem 

Unterschied zwischen dem von Butler bevorzugten Begriff Subjektivation und dem 

__________________ 
1 Johann Gottfried Herder, Das Ich, 1797 , 

http://www.zeno.org/Literatur/M/Herder,+Johann+Gottfried/Gedichte/Gedichte/Viertes+Buch/Das+Ich 

16.12.2024 
2 Bovenschen, Silvia, Überempfindlichkeit. Spielformen der Idiosynkrasie, Frankfurt/M., 2007, S. 106 
3 Butler, Judith, Psyche der Macht. Das Subjekt der Unterwerfung, Frankfurt/M., 20158 
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geläufigeren der Subjektivierung recherchieren. Damit tat sich dann ein sehr weites Feld auf, 

dessen Bearbeitung ich hiermit soweit wie bisher bestellt vorlege. 

Subjektivierung hat Konjunktur in den Sozialwissenschaften. Im transkript-Verlag gibt es eine 

ganze Serie von Schriften dazu, Althusser als Marxist und Mörder scheint  rehabilitiert und 

der wiedererweckte Foucault gilt mittlerweile als Stammvater dieses Zweigs. Manchmal wird 

auch Karl Marx zitiert. Hier soll geklärt werden, was es mit diesem Boom auf sich hat – und 

wie er aus der Sicht einer kritischen Betrachtung einzuordnen ist.  

Eine Einführungsschrift beschreibt das aktuelle Analyseziel von Subjektivierungs-

untersuchungen: „Im Zentrum sowohl der Theoriebildung als auch empirischer Analysen 

steht die Frage, auf welche Weise das vielfach bedingte, gesellschaftlich kontextualisierte 

und in sich gebrochene Verhältnis des Einzelnen zu sich selbst geformt wird und sich selbst 

formt. Das Subjekt figuriert nicht länger als Ausgangspunkt und Essential, sondern als 

Fluchtpunkt und Effekt ebenso unhintergehbarer wie unabschließbarer Definitions-, (Selbst-

)Modellierungs- und Politisierungsanstrengungen.“4 

Auf dem Markt sozialwissenschaftlicher Analysen herrscht ein großes Durcheinander an 

Strukturen, Absichten und Methoden. Eine es mit der Situation gut meinende Einführung 

bemerkt, „dass Theorien zur soziokulturellen Konstitution von Subjekten entlang normativer 

Ordnungen sich v. a. deswegen einer besonderen Beliebtheit erfreuen, weil sie aktuelle 

Formen des Regierens unter Bedingungen zeitgenössischer Neoliberalisierung (und zum 

Beispiel damit verbundene politische Interventionen des aktivierenden Sozialstaats) 

beschreiben lassen.“5  Die Modellbreite umfasst „theoretisch, genealogisch, diskurs- und 

inhaltsanalytisch identifizierte(.) Subjektmodelle[.]“, wobei Subjekt in den unterschiedlich-

sten Wortkombinationen auftritt als Subjektrepräsentationen, -formen, - entwürfe, -ideale, -

kulturen, -ordnungen, -positionierungen, -formierungen, -modell, -konstruktion, -codes und 

als Subjektivierungsangebote, -regime und -figuren.6 

Dieser Text ist keine stringente Folge logifizierten Denkens, sondern eine Konstellation 

unterschiedlicher Sichtweisen auf Subjektivierung und schließt an meinen Text von 2024 zur 

Frage, ob Behinderung eine Lebensform sein kann, an. Bezüge sind allerdings eher 

kursorischer Art. Gemeinsam ist – nur in diesem hohen Abstraktionsgrad zu formulieren - die 

Suche nach Antworten zur Beziehung zwischen Mensch und Gesellschaft. 

1.2. Elias und die Vorgeschichte der Subjektivierung 

Der Prozess der Subjektwerdung ist letztlich so alt wie die Menschheit 7  und hängt fürs 

Bewusstsein davon ab, was unter diesem Begriff verstanden werden kann (s. Kap. 2). Für die 

Entwicklung des Abendlandes gilt Elias‘ Über den Prozess der Zivilisation8 als Referenzwerk. 

Er beschreibt die prozesshaften gesellschaftlichen Veränderungen als Verdichtung von 

Beziehungsgeflechten, deren Ausprägung den Umgang der Mitglieder der Gesellschaft 

konditioniert. „Erst wenn man sieht, mit welch hohem Maß an Zwangsläufigkeit ein 

__________________ 
4 Peter, Tobias; Alkemeyer, Thomas; Bröckling, Ulrich, Einführung  in: dies. (Hg.), Jenseits der Person. Zur 

Subjektivierung von Kollektiven, Bielefeld, 2018, S. 9-13, hier S. 9 
5 Geimer, Alexander; Amling, Steffen; Bosančić, Saša; Einleitung: Anliegen und Konturen der 

Subjektivierungsforschung, in:  dies. (Hrsg.), Subjekt und Subjektivierung. Empirische und theoretische 

Perspektiven auf Subjektivierungsprozesse,  Wiesbaden, 2019, S. 1-15, hier S. 1 
6 Ebd., S. 2 
7 Kurzer Überblick bei Keupp,  Heiner, Subjektgenese, Enkulturation und Identität, Kulturelle Bildung online, 

https://www.kubi-online.de/artikel/subjektgenese-enkulturation-identitaet, 2013, 28.11.2024 
8 Elias, Norbert, Entwurf zu einer Theorie der Zivilisation, in: ders., Über den Prozeß der Zivilisation, Bd. 2, 

Frankfurt/M., 1979, 6. Aufl., S. 312-454, Seitenzahlen im Text 
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bestimmter Gesellschaftsaufbau, eine bestimmte Form der gesellschaftlichen Verflechtung 

kraft ihrer Spannungen zu einer spezifischen Veränderung und damit zu anderen Formen der 

Verflechtung hindrängt, erst dann kann man verstehen, wie jene Veränderungen des 

menschlichen Habitus, jene Veränderungen in der Modellierung des plastischen, 

psychischen Apparats zustande kommen, die sich in der Menschheitsgeschichte von den 

frühesten Zeiten an bis zur Gegenwart immer von neuem beobachten lassen.“ (316) Für Elias 

folgt daraus ein gesellschaftlicher Zwang zur Anpassung an ständig veränderte Umstände. 

„Das Verhalten von immer mehr Menschen muss aufeinander abgestimmt, das Gewebe der 

Aktionen immer genauer und straffer durchorganisiert sein, damit die einzelne Handlung 

darin ihre gesellschaftliche Funktion erfüllt.“ (317) Der Mensch reagiert darauf „neben der 

bewussten Selbstkontrolle“ mit einer „blind arbeitende[n) Selbstkontrollapparatur“ (317), die 

die „Züchtung der Gewohnheiten“ (321), früher durch direkte Gewalt und Zwang hergestellt, 

später durch das durch ein Gewaltmonopol (320) hergestelltes indirektes Erzwingen 

produziert. 

Elias bebildert mit psychoanalytischen Begriffen seine Thesen von der Anpassung an sich 

wandelnde Bedingungen, die zu einer „Umformung des ganzen Seelenhaushaltes im Sinne 

einer kontinuierlichen, gleichmäßigen Regelung seines Trieblebens und seines Verhaltens“ 

(328) anhalten. Im Detail benennt er Störungen im „Gleichgewicht des Triebhaushalts“ und 

Spannungen „zwischen ‚Über-Ich‘ und ‚Unbewusstem‘ oder ‚Unterbewusstsein‘ (331). 

Zur Zeit der Entstehung – 1939 – gab es sicherlich auch schon umfassendere Deutungen 

des Zusammenhangs von Gesellschaft und Herausbildung von Subjektivität, trotzdem lassen 

sich hier Grundmotive bis heute ungeklärter sozialwissenschaftlicher Fragen konstatieren. 

Dass Elias diese Dichotomie durchaus geläufig war, belegt ein weiteres Zitat, das er wohl 

nicht in seiner ganzen Tragweite berücksichtigt hat: „Nicht viel besser steht es mit der, 

Gesellschaftswissenschaft. Soweit sie sich überhaupt mit geschichtlichen Problemen 

befasst, akzeptiert sie vollauf den Trennungsstrich, den der Historiker zwischen der 

psychischen Aktivität des Menschen und deren verschiedenen Äußerungsformen, Künsten, 

Ideen oder was immer es sein mag, zieht. Dass es einer historischen Gesellschafts-

psychologie, psychogenetischer und soziogenetischer Untersuchungen zugleich, bedarf, um 

die Verbindungslinie zwischen allen diesen verschiedenen Äußerungen der Menschen und 

ihrem gesellschaftlichen Dasein zu ziehen, bleibt unerkannt. 

Dem, der mit der Geschichte der Gesellschaft befasst ist, ebenso, wie etwa dem, der sich mit 

der Geschichte des Geistes beschäftigt, erscheinen die ‚Gesellschaft‘ auf der einen Seite, die 

Gedankenwelt der Menschen, ihre ‚Ideen‘, auf der anderen als zwei verschiedene Gebilde, 

die sich in irgendeinem Sinne voneinander abtrennen lassen. Beide scheinen zu glauben, 

dass es entweder eine Gesellschaft jenseits der Ideen und Gedanken oder Ideen jenseits der 

Gesellschaft gebe. Und sie streiten sich nur darum, welches von beiden die ‚wichtigere‘ 

Erscheinung sei: Die Einen sagen, es seien die an sich gesellschaftslosen Ideen, die die 

Gesellschaft in Bewegung setzen, und die Anderen sagen, es sei eine an sich ideenlose 

Gesellschaft, die die ‚Ideen‘ bewege.“ (385f) 

1.3. Die Bedingungen der Freiheit 

Im Rahmen dieser Arbeit soll mit Freiheit gemeint sein das heutige Ensemble der 

tatsächlichen gesellschaftlichen Gegebenheiten9, die den sozialen Umgang der Menschen 

__________________ 
9 Marx, Karl; Engels, Friedrich, Die deutsche Ideologie – MEW Bd. 3, Berlin, 1981, S. 6 (6. Feuerbachthese) 
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miteinander strukturieren und die Maßstäbe des Handelns, Denkens, Fühlens, kurz des 

Lebens  setzen10. Es ist das Gesamtbild11 verfassungsrechtlicher, ökonomischer und sozialer 

Beziehungen, in die jede und jeder eingebunden ist – und kraft seines Bürger-Seins auch zur 

Teilnahme an dieser Gesellschaft verpflichtet ist. Freiheit als soziale Kategorie konkretisiert 

sich in einer Gesellschaft, einer Verfassungswirklichkeit, die Grundrechte und – pflichten 

definiert, wovon niemand ausgeschlossen ist, aber auch jeder eingeschlossen und zur 

Teilnahme als Staatsbürger verpflichtet ist. Die Anerkennung dieser Gegebenheiten durch 

alle Bürger ist vom Staat die Bedingung für ihre Anerkennung als Bürger durch ihn. Dies 

beinhaltet eine tiefgreifende – und manchmal als Natur erscheinende (s. u. Kap. 7)– 

Bezugnahme der Menschen auf diese Gegebenheiten und eine Betätigung ihres Willens 

innerhalb dieser Freiheitsgrenzen. Der Begriff der Freiheit, der hier zugrunde gelegt wird, ist 

also der einer bedingten12 Freiheit. In einer idealistischen Fassung sagt Kant, der Mensch 

„urteilet also, dass er etwas kann, darum, weil er sich bewusst ist, dass er es soll, und erkennt 

in sich die Freiheit, die ihm sonst ohne das moralische Gesetz unbekannt geblieben wäre.“13 

1.4. Präliminarien 

Gerade in Zeiten der gesellschaftlichen Veränderungen und Umbrüche ist ein Bezug auf die 

aktuelle Lebenssituation unumgänglich. „Die Verflechtung gesellschafts- und 

subjekttheoretischer Fragen in Bezug auf die Möglichkeit der Emanzipation von 

Herrschaftsverhältnissen zeigt auch, dass es einer Auseinandersetzung mit jenen 

Befreiungsmöglichkeiten ausgehend von einer sozialen Subjektperspektive bedarf. Denn ein 

Verständnis radikal emanzipativer Befreiung ist an die Vorstellung gebunden, dass Freiheit 

in der Verbindung der Subjekte untereinander (kollektiver, gesellschaftlicher, politischer oder 

intersubjektiver Art) entsteht.14 

Allerdings sollen hier nicht die journalistischen Gebetsmühlen zum gesellschaftlichen 

Zustand: Globalisierung, Migration, Mediatisierung und Informatisierung des Sozialen, 

Postmodernität, Politikverdrossenheit u. v. m. wiederholt werden und auch keine wissen-

schaftlichen Ungetüme reproduziert werden15. Ausgangspunkt ist die Alltäglichkeit und ihre 

Deutungsmöglichkeit.  

Zu bedenken ist, dass ein Sprechen über menschliche Verhältnisse nicht ohne Begriffe der 

Fachwelt, also v. a. Soziologie und Psychologie auskommen kann. Bei allen Schwierigkeiten 

der Darstellung: an Fakten kommt man nicht vorbei, an Deutungsmustern, die manchmal als 

__________________ 
10 „Diese Summe von Produktionskräften, Kapitalien und sozialen Verkehrsformen, die jedes Individuum und 

jede Generation als etwas Gegebenes vorfindet, ist der reale Grund dessen, was sich die Philosophen als 

‚Substanz’ und ‚Wesen des Menschen’ vorgestellt [..] haben [..]“ Ebd., S. 38 
11 zum Begriff Rechtsstaat s. Baruzzi, Arno, Freiheit, Recht und Gemeinwohl. Grundfragen einer Rechts-

philosophie, Darmstadt, 1990, S. 18 [m. w. N.] 
12 zuerst wohl Hume, David, Eine Untersuchung über den menschlichen Verstand, Frankfurt/M., 2007 

(hypothetical liberty), S. 124; Bojanowski, Jochen, Kants Theorie der Freiheit. Rekonstruktion und 

Rehabilitierung, Berlin, 2006, S. 9; Kupke, Christian, Subjekt und Individuum, 

http://www.jp.philo.at/texte/KupkeC2.pdf, [Zugriff 13.12.2024], 2007, S. 8. Suhr spricht von „eingerichteter 

Freiheit“, Suhr, Dieter, Die Entfaltung der Menschen durch die Menschen, Berlin, 1976, S. 122 
13 Kant, Immanuel, Kritik der praktischen Vernunft. Grundlegung zur Metaphysik der Sitten, Frankfurt/M., 

1974 (WA VII), S. 140 
14 Junker, Constanze, Soziale Subjektivierung, Negativität und Freiheit : über Möglichkeiten radikaler 

Befreiung im Anschluss an Judith Butler, Berlin, 2020, Einleitung S. XI 
15 Als Beispiel: „Indem die vorliegende Studie gouvernementalitätstheoretische Analysen mit 

poststrukturalistisch-praxeologischer Subjektivierungstheorie und differenzierten empirischen Beobachtungen 

therapeutischer Praxis ins Gespräch bringt.“ Fiedel, Lotta,  Nichts anderes als Selbstoptimierung? Eine 

subjektivierungsanalytische Ethnografie psychotherapeutischer Praxis, Bielefeld, 2023, S. 18 
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einzelne richtig, aber im falschen System beheimatet sind, auch nicht. Es ist also bei diesem 

Thema überall auch etwas Richtiges zu finden, ohne dass sich dies aber in einen 

Zusammenhang einbetten ließe16. 

Es soll hier weder der m. E. eher dem Zeitgeist geschuldeten Rede von der Krise des Subjekts 

zugestimmt und auch keine christliche Traditionslinie weiterentwickelt werden, gleichwohl 

sind sowohl gesellschaftliche Brüche wie archetypische Bilder 17  Realität. So können 

beispielsweise Entwicklungen des Selbstverständnisses,  

▪ wie es sich in Talkshows und Soaps manifestiert, als Hypertrophie von Selbstverwirklichung 

bezeichnet werden;  

▪ Gewalt ausüben zu dürfen, ohne Gefühl für das Opfer zu haben, als Problem von Werthaltungen 

und Verantwortung bezeichnet werden; 

▪ Bindungen und Beziehungen unter dem Aspekt des spontanen Lebensgefühls zu pflegen, als 

Verlust langfristiger Perspektiven bezeichnet werden. 

 

Dem entgegen – als Erscheinung aus gleicher Ursache zu betrachten – steht die Konjunktur 

von Selbst- und Sinnsucheprogrammen18 oder des Esoterik-Booms. Es existiert eine große 

Palette von erkennbaren Ausprägungen von Subjektivität, ohne dass ein Maßstab für ihr 

Erkennen daraus zu entnehmen ist. Warum jemand da ist, – dies war schon vor einhundert 

Jahren für Kraus eine Frage – erschließt sich für ihn selbst nicht unmittelbar: „Ich weiß zwar 

nicht, was ich hier zu suchen habe, aber da auch ich da bin, bin ich auch da.“19 Aus Prousts 

Suche nach der verlorenen Zeit wird eine nach dem verlorenen Selbst. 

1.5. Zielperspektive 

Absicht dieser Studie ist eine Beschreibung aktueller sozialwissenschaftlicher Befassung mit 

dem von ebendieser Sozialwissenschaft generierten Subjektivierungsbegriff20. Dabei gehe 

ich von einem notwendigen parallelen Zusammenhang seiner Genese zur ökonomischen, 

weltumspannenden Wendung hin zum neoliberalistischen Regieren und Wirtschaften aus. 

Exemplarisch wird dies in einem Abschnitt zur Arbeitssubjektivierung deutlich (Kap. 5). Weiter 

werden ein paar eher zufällig gewählte verwandte Forschungsrichtungen skizziert werden 

(Kap. 4.3). Es sollen begriffliche Grundlagen zum Subjektbegriff (Kap. 2), zum 

Neoliberalismus (Kap. 3) und zur Subjektivierung (Kap. 4) benannt werden und (vorerst) drei 

Theorievarianten (Ulrich Beck, 6.1, Judith Butler, 6.2 und die Kritische Psychologie, 6.5) 

ausgebreitet werden.  

Es folgt eine Einordnung dieser recht jungen Wissenschaft in einen Kontext 

sozialwissenschaftlicher Methodik unter der Prämisse einer modischen Umgehensweise mit 

__________________ 
16 Zu Begriffen in diesem Kontext s. Bjegač, Vesna,  Sprache und (Subjekt-)Bildung. Selbst-Positionierungen 

mehrsprachiger Jugendlicher im Bildungskontext, Opladen, 2020 
17 „Der Archetypus ist eine symbolische Formel, welche überall da in Funktion tritt, wo entweder noch keine 

bewussten Begriffe vorhanden, oder solche aus inneren oder äußeren Gründen überhaupt nicht möglich 

sind.“ Jung, zit. n. Fisseni, Hermann-Josef, Persönlichkeitspsychologie. Ein Theorienüberblick, Göttingen, 

2003, S. 75 
18 Keupp, Heiner, Hinhören, weghören, zuhören, http://www.ipp-

muenchen.de/texte/keupp_zuhoeren_2_tutzing_07.pdf, [Zugriff 16.02.10], 2007 spricht von Entwicklung 

zum „Ichling“ und „Oberflächengestalter“, S. 11f 
19 Kraus, Karl, Die letzten Tage der Menschheit, 10. Szene 
20 Zur Übersicht s. Langer,  Antje;  Wrana, Daniel, Subjektivierungsforschung. Gesellschaftliche Verhältnisse, 

Reifizierung, Kritik, in: Rose, Nadine (Hg.), Addressing Inequality – Erziehungs- und sozialwissenschaftliche 

Beiträge zur Subjektivierungsforschung, 2024, https://doi.org/10.3224/84743011, S. 37-60 

http://www.ipp-muenchen.de/texte/keupp_zuhoeren_2_tutzing_07.pdf
http://www.ipp-muenchen.de/texte/keupp_zuhoeren_2_tutzing_07.pdf
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sozialen Bezügen und eine Auseinandersetzung, was eine Befassung mit den Folgen einer 

Beschäftigung mit der Zweiten Natur an Möglichkeiten eröffnen könnte. 

Letztlich läuft die Richtung dieser Arbeit auf den Nachweis eines Gegeneinanders von 

positivistisch verstandener gegen eine materialistisch verstandene Wissenschaft hinaus. 

Durchgängig versteht sich die Subjektivierungsforschung als einem „wissenssoziologisch-

interpretativen Paradigma“ in einem „minimal-anthropologische[n] Subjekt- und Akteurs-

verständnis“21 verpflichtet. Einschränkend sei angemerkt, dass diese Arbeit möglicherweise 

dem Fehler unterliegt, zu sehr in einer Blase von wissenschaftlicher Subjektivierung stecken 

zu bleiben, und anderes zu übersehen. 

 

Teil 1 der Arbeit beschreibt Voraussetzungen von Subjektivierungsprozessen: Aussagen zum 

Subjektbegriff (Kap.2), zur (nicht nur) ökonomisch durch den Neoliberalismus geprägten 

Gesellschaftsstruktur (Kap. 3), zu den Prämissen und Voraussetzungen wissenschaftlicher 

Befassung mit Subjektivierungsvorgängen (einschließlich einer ausführlichen Abgrenzung, 

was damit alles nicht gemeint ist) (Kap. 4) und einer Studie zum Beispiel von Subjektivierung 

von Arbeit (Kap. 5). 

Teil 2 setzt als Anamnese diese Voraussetzungen in Beziehungen zu philosophisch und 

soziologisch geprägten mehr oder minder ausgearbeiteten Konzepten von Subjektivierung 

(die nicht immer so benannt sind): Beck, Butler und Kritische Psychologie sind ausgeführt, 

Untersuchungen zu Adorno und Arendt geplant (Kap. 6). Subjektivierung wird konfrontiert mit 

materialistischen Konzepten der Anerkennung und der Zweiten Natur  - unter Bezug auf 

Adorno und Bloch (Kap. 7). Schließlich wird Subjektivierung auf sozialwissenschaftliche 

Thetik und Methodik bezogen: Positivismus, Modellbildung und modische Vorlieben führen 

unter dem Stichwort Subjekt-Objekt-Beziehung zur abschließenden These, dass der Hype um 

Subjektivierung exakt ins Bild einer dem Neoliberalismus höchst dienlichen gesellschaft-

lichen Anpassungsleistung Schützenhilfe leistet (Kap. 8). 

Ein Teil 3 ist geplant als Versuch, positive Ansätze der Beschreibung von Beziehungen und 

Entwicklungen zwischen Mensch und Gesellschaft aufzufangen. Dieser Teil ist (Stand heute, 

Ende 2025,  nur skizziert und wartet auf Ideen und Ausarbeitungen. 

  

__________________ 
21 Bosančić, Saša, Selbst-Positionierung zwischen Reflexivität, Eigen-Sinn und Transformation. Die 

Forschungsperspektive der Interpretativen Subjektivierungsanalyse, 

https://publikationen.soziologie.de/index.php/kongressband_2016/article/view/632/pdf_193, 2016, 

27.12.2024, S. 3 
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2. Voraussetzungen 1: Subjekt 

Das Ich als perfektionierte Marke, das Ich als digitaler Avatar, 

das Ich als Datenmine, das Ich als idealisierter Körper, das 

Ich als rassistische und antisemitische Projektion, das Kind 

als Spiegel des Ichs, das Ich als ewiges Opfer. Diese Doubles 

haben eines gemein: Sie sind Strategien des Nichtsehens, 

des Vermeidens.22 

 

Erster Klärungsversuch zum Begriff Subjektivierung: welches Subjekt ist gemeint? Die Zeit 

der Annahme, der Mensch sei eine abgeschlossene, von Geburt an fertige Einheit ist 

erfreulicherweise vorbei. Allerdings ist die dualistische Fassung einer Einheit von Körper und 

getrennt davon zu betrachtendem Geist durchaus virulent. „Das Lebewesen Mensch ist wie 

andere Lebewesen ein lebendiger Körper, organisches Ding und hat zugleich diesen Körper 

als seinen Leib. Das ist der Versuch der Überwindung des cartesianischen Dualismus.“23 

Durchaus verbreitet ist auch die anschließende Ansicht, das „Lebewesen Mensch 

konstituier[e] wie andere Lebewesen auch seine Umwelt, und zugleich [sei] diese Umwelt zur 

Welt geöffnet“ 24 . Die Schwierigkeiten beginnen bei einer Erklärung des Verhältnisses 

zwischen Mensch und Umwelt, zwischen Funktionen und Wahrnehmen oder zwischen 

neuronalen Prozessen und Bewusstseinsinhalten. 

 Abbildung 1; Victor Brauner - Conglomeros (1945) 

 

„Kaum eine der gegenwärtig vorgeschlagenen Theorien über die Beziehung zwischen 

funktionellen Mechanismen und bewusstem Erleben kann mit Antworten auf solche Fragen 

__________________ 
22 Klein, Naomi, Doppelgänger. Eine Analyse unserer gestörten Gegenwart, Frankfurt/M, 2023, S. 407 
23 Eßbach, Wolfgang, Denkmotive der Philosophischen Anthropologie, in: Stagl, Justin; Reinhard, Wolfgang 

(Hg.), Grenzen des Menschseins. Probleme einer Definition des Menschen. Wien, 2005, S. 325-349, hier S. 

327f 
24 Ebd. 
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aufwarten. Sie können zwar formale  Korrelationsbeziehungen anbieten, die wir anerkennen 

mögen, aber keine substantiellen begründenden Beziehungen, die wir verstehen können.“25 

Jedem geläufig ist die Selbstverständlichkeit, sie oder er selbst zu sein, alltägliche 

Psychologie bestätigt. dass ich da bin, denke, handle und lebe „als eine Art von elementarer 

Naturtatsache, die für Menschen und vielleicht auch noch für andere Lebewesen wesentlich 

ist.“ 26  Zunächst wird es hier ohne kritischen Anspruch um Beschreibungen und 

Darstellungen vorhandenen positivierten Wissens gehen, wie „der Mensch“ und sein Leben 

in der Gesellschaft stattfindet, sich entwickelt und funktioniert – unter der übergeordneten 

These, dass „individuelle geistbegabte Wesen [.] zu sozialen [werden], indem sie lernen, ihre 

geistigen Inhalte den andern mitzuteilen – ihre Überzeugungen, Einstellungen, Normen und 

Verhaltensweisen.“27 Auf diesem Wege wird das Subjekt „erzeugt, und erzeugt sich selbst, in 

einem komplexen Wechselspiel zwischen Individuum und den realen Zusammenhängen und 

Gegenständen seines Tuns und Denkens.“28. 

2.1. Abgrenzung im sprachlichen und humanen Feld 

Erschien oben das Subjekt in Kombinationen mit einer Bandbreite anderer Begriffe, macht 

es der Subjektbegriff selbst ebenso schwierig, ihn zu fassen, zumal er durchaus synonym und 

ohne klare Definition durch andere Termini ersetzt wird: mit Subjekt kann auch gemeint sein: 

Individuum29 – Identität30 – Akteur31 – Person32 – Mensch33 – Persönlichkeit34 – Ego35 – 

Ich36 – menschliches Wesen37: die Liste der Namen ist lang38.  

Außerdem gibt es das sprachliche Problem, das „Subjekt“ etymologisch mit mehreren 

Bedeutungen versieht. Da ist zunächst das Subjekt als ein über ein Bewusstsein und 

Denkvermögen verfügendes, erkennendes und handelndes Wesen. Zugleich lässt sich mit 

„Subjekt“ auch eine Herabsetzung inszenieren als verdächtiges, zweifelhaftes, 

verkommenes, übles Subjekt. Ausgehend von der Vorsilbe „sub“-unter bedeutet Subjekt aber 

auch das Zugrundegelegte, Untergeordnete oder Abhängige, wörtlich: der, die oder das 

Unterworfene. 

__________________ 
25 Prinz, Wolfgang; Selbst im Spiegel, . Die soziale Konstruktion von Subjektivität, Berlin, 2013, S. 46 
26 Ebd., S. 64 
27 Ebd., S. 68 
28 Janßen. Sandra, Einleitung, in: Janßen, Sandra; Alkemeyer, Thomas (Hg.), Selbstsein als Sich-Wissen? Zur 

Bedeutung der Wissensgeschichte für die Historisierbarkeit des Subjekts, Tübingen, 2021, S. 1-24, hier, S. 1 
29 Parsons spricht auch von der „Persönlichkeit des Individuums“, Parsons, Talcott, Gesellschaften, 

Frankfurt/M., 1975, S. 14 
30 Fischer-Rosenthal, Wolfram, Zum Konzept der subjektiven Aneignung von Gesellschaft, in: Flick, Uwe, 

Handbuch qualitative Sozialforschung, München, 1991, S. 78-89, hier S. 82f 
31 Esser, Hartmut, Soziologie. Spezielle Grundlagen, Bd. 3, Soziales Handeln, Frankfurt/M., 2000, S. 2 
32 Quante, Michael, Die Einheit der menschlichen Person, http://www.jp.philo.at/texte/QuanteM1.pdf, [Zugriff 

16.05.10], 2006 
33 Arndt, Christian; Volkert, Jürgen, Amartya Sens Capability-Approach – Ein neues Konzept der deutschen 

Armuts- und Reichtumsberichterstattung, Vierteljahreshefte zur Wirtschaftsforschung, 75, 2006, S. 7-29, hier 

S. . 9 
34 Fisseni, Persönlichkeitspsychologie, s. Anm. 17 
35 Lindemann, Gesa, Die dritte Person – das konstitutive Minimum der Sozialtheorie, in: Krüger, Hans-Peter; 

Lindemann, Gesa (Hg.), Philosophische Anthropologie im 21. Jahrhundert, Berlin, 2006, S. 125-145; hier S. 

125 
36 Fischer, Hans Eberhard, Motivieren, Entscheiden und Wollen aus ethologischer und psychologischer Sicht, 

Eschborn, 2005, S. 234 
37 Sève, Lucien, Marxismus und Theorie der Persönlichkeit, Frankfurt/M., 1973, S. 274 
38 zu Menschenbildern der Soziologie: Schmied, Gerhard, Das Rätsel Mensch – Antworten der Soziologie, 

Opladen, 2007; s. a. Keupp,  Heiner, Subjektgenese, Enkulturation und Identität, s. Anm. 7 
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Was ein Subjekt ist, entzieht sich einer allgemeingütigen, umfassenden und allseits 

akzeptierten Definition. Umso reichhaltiger sind seine Deutungen und seine Einbettungen in 

die unterschiedlichsten Kontexte. So verwendet die Kritische Psychologie den Subjektbegriff 

ubiquitär – allerdings ohne über einen Subjektbegriff zu verfügen 39 . Subjekt ist eine 

Kategorie, die zum einen gesellschaftlichem Wandel unterliegt 40 , zum zweiten nur als 

reziprokes gesellschaftliches Verhältnis zum Nicht-Subjekt 41  besteht und drittens einen 

darauf bezogenen handelnd-aktiven Kern besitzt. Das entspricht der innerhalb der Sozial-

wissenschaften inkonsistenten Verwendungsweise42, die Kombinationen wie „individuelles 

Subjekt“, „existierendes Subjekt“ „aktualempirisches Subjekt“ oder auch „Subjektivität“ zur 

Differenzierung nutzt. Da es stets um aktives Sein und gesellschaftliches Verhalten, letztlich 

um Handeln geht, und Handlungsfähigkeit somit eine wesentliche „Kategorie zur Vermittlung 

objektiv-ökonomischer Sachverhalte und subjektiver Lebensnotwendigkeiten“43  ist, sollte 

diese Vielfalt von Möglichkeiten im Folgenden immer präsent sein. Eine Sichtweise, die 

individuelle Komplexität auf wie kritisch auch immer beschriebene Normen bezieht, ist 

demnach unter dem Blickwinkel einer Subjektorientierung nur als vorläufiges Wissen 

anzusehen. Somit stehen auch die Subjektivierungstheorien unter dem Vorbehalt einer 

Eindeutigkeit der verwendeten Begriffe 

Was ein Subjekt sein kann, bewegt sich terminologisch in einem breiten Spannungsfeld 

zwischen der Unterworfenheit unter Macht und Gewalt bis zur freien Entfaltung, vom 

geisterfüllten und gesteuerten bis zum instinktgetriebenen Wesen. Ungezählt die Variationen 

„des“ Menschen als homo oeconomicus, - digitalis, - destructor, - empathicus, - urbanus, - 

ludens, - absconditus44 usw. 

Zwei Blickweisen sollen hier einleitend zu den folgenden Darlegungen skizziert werden: a) die 

Unterworfenheit unter immer schon vorgegebene durch Macht strukturierte 

Lebensumstände, wie sie auf Foucault zurückgeht und b) die Wendung, die Hannah Arendt 

dem Subjekt verleiht.  

a) Hineingeboren in gesellschaftliche Verhältnisse mitsamt ihren ökonomischen und 

rechtlichen Verhältnissen ist das Individuum den Zwängen dieser Gesellschaft ausgeliefert 

und hat sich, wenn er überleben will, den „normativen Verhaltensmatrizen“ anzupassen. 

Dazu müssen gouvernementale Praktiken der Selbst- und Fremdführung oder Technologien 

der Selbstzurichtung erlernt werden, Zwischen Anpassung an gewaltsam durchgesetzte 

Zwänge und Selbstdisziplinierung bewegen sich Teile der Foucaultschen Analysen. „Wir 

haben es [..] mit einem Machttypus zu tun, der die Individuen in ihrem ‚unmittelbaren 

Alltagsleben […] in Kategorien einteilt, ihnen ihre Individualität zuweist, sie an ihre Identität 

__________________ 
39 Maiers, Wolfgang, Der Subjektbegriff der Kritischen Psychologie, in: Heinze, Martin; Priebe, Stefan (Hg.), 

Störenfried „Subjektivität“, Würzburg, 1996, S. 167-221, S. 167 
40 Vinnai, Gerhard, Die Austreibung des Subjekts aus der Wissenschaft, in: Zygowski, Hans (Hg.), Kritik der 

Mainstream-Psychologie, Münster, 1993, S. 30-40, S. 30. Großheim macht auf ein Verständnis von 

Subjektivität als „erkenntnistheoretischen Störfaktor“ aufmerksam und benennt eine Reihe von 

Negativkonnotationen; Großheim, Michael, Vom Kult des Ich zum Kult des Wir. Philosophische Konversionen, 

in: Gander, Hans-Helmuth (Hg.), Anerkennung. Zu einer Kategorie gesellschaftlicher Praxis, Würzburg, 2004, 

S. 91-106, S. 93 
41 Rubinstein, Sergej L., Sein und Bewußtsein, Berlin, 1983, 9. Aufl., S. 66 
42 Paulus, Markus, Die Stellung des Subjekts bei Foucault und Habermas, 

http://www.jp.philo.at/texte/PaulusM1.pdf, [Zugriff 12.01.2025], 2009, S. 1 
43 Markard, Morus, Handlungsfähigkeit und psychologische Praxis, in: Fried, B. u. a. (Hg.), Erkenntnis und 

Parteilichkeit, Argument SB 254, Berlin, 1998, S. 161-171, S. 162; Lektorski, W. A., Das Subjekt-Objekt-

Problem in der klassischen und modernen bürgerlichen Philosophie, Berlin, 1968, S. 118 
44 wirtschaftender, digitalaffiner, zerstörender, einfühlsamer, städtischer, spielender, verborgener Mensch 
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bindet und ihnen das Gesetz einer Wahrheit auferlegt, die sie in sich selbst und die anderen 

in ihnen zu erkennen haben. Diese Machtform verwandelt die Individuen in Subjekte.‘“45  

b) Arendt 46  geht auch von der Unterworfenheit des Menschen unter die gegebenen 

Verhältnisse aus, eröffnet aber einen Raum, sich als Person47 in das Gefüge mit der eigenen 

Stimme einzubringen. Diese Stimme lässt die „politische Relevanz des Einzelnen in der 

Öffentlichkeit vernehmen. Die Person setzt sich der Wahrnehmung durch andere aus.“48 Sie 

bezieht die Bedeutung von Handlung und Sprache ein, die als Kommunikation "sich in dem 

Bereich [entwickeln], der zwischen Menschen qua Menschen liegt, sie richten sich 

unmittelbar an die Mitwelt, in der sie die jeweils Handelnden und Sprechenden auch dann 

zum Vorschein und ins Spiel bringen, wenn ihr eigentlicher Inhalt ganz und gar ‚objektiv’ ist, 

wenn es sich um Dinge handelt, welche die Welt angehen, also den Zwischenraum, in dem 

Menschen sich bewegen und ihren jeweiligen objektiv-weltlichen Interessen nachgehen. 

Diese Interessen sind im ursprünglichen Wortsinne das, was ‚inter-est’, was dazwischen liegt 

und die Bezüge herstellt, die Menschen miteinander verbinden und zugleich voneinander 

scheiden.“49 

Einigkeit scheint weitgehend darin zu bestehen, das Subjekt als eingespannt in 

gesellschaftliche Verhältnisse zu deuten, die auf unterschiedlichen Wegen Einfluss auf die 

Entwicklung nehmen. Ich werde versuchen, diese Einflussnahme zu analysieren und näher 

zu fassen. 

2.2. Kommunikation 

Nun unterscheidet diese Sozialität den Menschen nicht vom Tier, und auch das zweite 

durchgängig als bedeutsam angesehene Kriterium, die Sprachfähigkeit, kommt vielen nicht 

menschlichen Lebewesen zu. Sprachfähigkeit setzt Inhalte voraus, die mitgeteilt werden 

sollen. Auch dieses Kriterium erfüllen Bienen, Wale, sogar Bäume. „Nur Lebewesen, die 

Überzeugungen, Wünsche und Absichten haben können, was wiederum den Besitz von 

Sprache voraussetzt, sind rational. Schnecken sind es demnach nicht, und auch menschliche 

Säuglinge sind nach Davidson noch nicht rational. Der springende Punkt dabei ist, dass sich 

Kommunikationspartner über externe Dinge austauschen können, dabei an dieselben Dinge 

denken, somit ihre Welt teilen und diese dabei objektivieren. Sie erzeugen eine 

intersubjektive Wahrheit, im Sinn von Objektivität über einen Prozess der Triangulation (zwei 

Subjekte und ein Objekt). Rationalität ist damit ein soziales Merkmal.“50 

Aber auch Menschen kommunizieren durchaus nicht immer rational: unbedachtes, irres, 

emotional gesteuertes oder dementiell bedingtes Reden gehört dazu, auch unbewusstes 

Tagträumen. Denken, dessen Inhalt noch nicht mitgeteilt wird, das unterhalb der 

Bewusstseinsschwelle verläuft, ist nur bedingt rational. „Vollwertiges rationales Denken mag 

tatsächlich eine rein menschliche Fähigkeit sein, aber es könnte auf seltene Situationen 

beschränkt sein, wie etwa auf Philosophieren und Bücher schreiben. Das alltägliche Denken 

__________________ 
45 Mayer, Gesa, „Ich möchte ein Leben führen in großer Ehrlichkeit.“ Konsensuelle Nichtmonogamie und 

Subjektivierung, Diss., Hamburg, 2024, S. 56 [Foucault zitierend] 
46 Ausführlicher s. u. Kap. 6.4 
47 „Für die Bezeichnung der Handelnden benutzt Arendt in ihrem Buch [Vita activa /The Human Condition] 

mehrere, einander teils widersprechende Wörter: ‚agent‘, ‚author‘, ‚master‘, ‚doer‘, ‚hero‘ – aber auch ‚actor, 

‚sufferer‘ und ‚subject.“ (Hecker, Héla, Berührbarkeit als conditio humana. Emotionale Phänomene in Hannah 

Arendts politischem Denken, Bielefeld, 2021, S. 99) 
48 Hecker, s. Anm. 47, S. 129 
49 Arendt, Hannah, Vita activa oder Vom tätigen Leben, München, 2001, 12. Aufl., S. 224 
50 Huber, Ludwig, Das rationale Tier. Eine kognitionsbiologische Spurensuche, Berlin, 2024, S. 49 [k. i. O.] 
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könnte besser als ‚ratiomorph‘ beschrieben werden, […] um Prozesse zu charakterisieren, 

die sowohl in formaler als auch funktionaler Hinsicht dem rationalen Verhalten sehr ähnlich 

sind, aber wenig mit der bewussten Vernunft zu tun haben. Sowohl Konrad Lorenz als auch 

[..] Rupert Riedl unterschieden ein System von ‚angeborenen Ideationsformen‘, das uns 

erlaubt, Raum, Zeit, Vergleichbarkeit, Kausalität, Finalität und auch eine Form subjektiver 

Wahrscheinlichkeit gemeinsam zu einem System unbewussten, subpersonalen 

menschlichen Denkens zu formen.“51 

Die Entwicklung des menschlichen Gehirns erlaubt schließlich eine Loslösung von 

unmittelbarer Reaktion auf Reizsituationen und die Prüfung von Alternativen des Umgangs 

mit der Befriedigung von Bedürfnissen wie bspw. Hunger oder Gelderwerb. „Man kann diese 

Art von Handlungskontrolle als eine erweiterte Form der ‚kognitiven Kontrolle‘ verstehen, 

welche die Fähigkeit beschreibt, die Aufmerksamkeit auf zielrelevante Informationen zu 

beschränken und irrelevante Ablenkung zu hemmen oder zu unterdrücken. Wir Menschen 

können mehr tun, als nur reflexartig auf sensorische Informationen, die unmittelbar und 

hervorstechend sind, zu reagieren. Wir können unser Verhalten bisweilen auf weit entfernte 

Ziele hin ausrichten. Dazu wurden in der Evolution des Menschen neuronale Mechanismen 

entwickelt, die reflexive und gewohnheitsmäßige Reaktionen entweder abschwächen oder 

verstärken können, um das Verhalten in Übereinstimmung mit unseren Absichten zu 

orchestrieren.“52 Genau diese Fähigkeiten konstituieren die menschliche Sozialität. 

2.3. Das Problem des Selbstbewusstseins 

Dass der Mensch in seiner Vorstellung das Ich haben kann, erhebt ihn 

unendlich über alle andere auf Erden lebende Wesen.53 

Das Bewusstsein ist also von vornherein schon ein gesellschaftliches Produkt 

und bleibt es, solange überhaupt Menschen existieren.54 

 

Es wäre widersinnig, das reale Leben von Milliarden von Menschen für eine gedankliche 

Konstruktion oder eine neuronale Einbildung zu halten. Das elementare Wissen um die 

eigene und die mir fremde Existenz ist immer schon präsent. Jeder lebt in seinem Körper, 

erfährt sich, wenn er nicht durch eine Behinderung beeinträchtigt ist, als dieses Lebewesen 

und vollzieht dieses Wahrnehmen als Denkakt des als sein eigen wahrgenommenen Gehirns. 

Diese Alltagserfahrung soll hier vorausgesetzt sein. Damit beginnen allerdings erst die 

Fragen, wie diese Wahrnehmung von Körper und Geist und die Erfahrung des eigenen Selbst 

beschaffen sind, nicht beantwortet. 

Hier können nicht umfassend Grundlagen von Erkenntnistheorie(n), das Problem der 

Willensfreiheit, die Repräsentation von Wahrnehmungen im Gehirn, dessen Vernetzung 

durch Synapsen – und das Ganze auch noch als historisch geprägtes Wissen referiert 

werden. Lediglich ein paar Anmerkungen  sollen ein wenig Grundlage für das Weitere geben. 

 

 

 

__________________ 
51 Ebd., S. 52 
52 Ebd., S. 71 
53 Kant, Immanuel, Anthropologie in pragmatischer Hinsicht, Theorie-Werkausgabe Bd. 12, Frankfurt/M., 

201516, S. 407 
54 Marx; Engels, Die deutsche Ideologie, s. Anm. 9, S. 30f 
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Abbildung 2: Aufbau des Gehirns 

 

Die biologische menschliche Entwicklung über Jahrtausende hinweg hat sowohl die 

menschliche  Physis – und hier vor allem den Gebrauch der Hände55 – und die Psyche als 

auch deren komplexes Zusammenwirken hervorgebracht. Werkzeugherstellung und –

gebrauch 56 , Trennung von Kopf- und Handarbeit 57 , wachsende bedüfnisbefriedigende 

soziale und arbeitsteilige Entwicklung bilden die Grundlage heutigen Lebens. Diese 

Entwicklung lässt sich an den Marxschen Geschichtsthesen aus der „Deutschen Ideologie 

„nachverfolgen58 . Es ist also von einer kontinuierlichen oder auch eventuell sprunghaft 

verlaufenden Entwicklung der Hirntätigkeit zu immer komplexeren Synapsensystemen 

auszugehen. Darin wird irgendwann der Gedanke „ich bin ich“ (oder Cartesisch Cogito ergo 

sum) entstanden sein. „Die Frage nach menschlichen Selbstverständnissen und 

Subjektivierungsformen lässt sich deshalb nur historisch stellen: Seit wann und in welchen 

gesellschaftlichen Zusammenhängen nehmen sich Menschen als Subjekte, Individuen oder 

Personen wahr?“59 

Die immerwährende Not einer wissenschaftlich validen Erklärung dieses Selbstseins und 

Selbstwahrnehmens60 sind einmal das Problem ihrer Genese und zum andern das Problem 

ihrer Erklärung im Diskurs. „Ein wesentliches Moment in der Theorie des Subjekts ist die 

Annahme, dass das Subjekt sich selbst weiß. Das bedeutet nicht einfach, dass es etwas über 

sich weiß, sondern dass es im Vollzug seines Denkens und Handelns um sich selbst weiß. 

Die Möglichkeit einer solchen Reflexivität, von Selbstwissen und Selbstbewusstsein, ist in der 

Theorie des Subjekts vom deutschen Idealismus bis zur poststrukturalistischen Philosophie 

kontrovers diskutiert worden. Das ,Subjekt‘ wurde dabei als ambivalente und paradoxe Figur 

begriffen. Einerseits begründet das autonom denkende, reflexiv um sich wissende Subjekt 

__________________ 
55 Leroi-Gourhan, André, Hand und Wort. Die Evolution von Technik, Sprache und Kunst, Frankfurt/M., 19843 
56 S. Huber, s. Anm. 50, S. 181 
57 Sohn-Rethel, Alfred, Geistige und körperliche Arbeit. Zur Theorie der gesellschaftlichen Synthesis, 

Frankfurt/M., 1972² 
58 Krüger, Michael, Behinderung als Lebensform, http://www.betreuungen-

krueger.de/Behinderung%20als%20Lebensform.pdf, 2024 
59 Tanner, Jakob, Anthropos revisited. Subjektivierungsformen und Historische Anthropologie, in: Janßen, 

Sandra; Alkemeyer, Thomas (Hg.), Selbstsein als Sich-Wissen? S. Anm. 28, S. 37-57, hier S. 37; zum Problem 

von Bewusstsein und Selbstbewusstsein, s. Kap. 8.2.2 
60 Zur philosophischen Deutung s. Frank, Manfred; Kuneš, Jan (Hg.), Selbstbewusstsein. Dieter Henrich und 

die Heidelberger Schule Berlin 2022 

http://www.betreuungen-krueger.de/Behinderung%20als%20Lebensform.pdf
http://www.betreuungen-krueger.de/Behinderung%20als%20Lebensform.pdf
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die Möglichkeit modernen Wissens überhaupt, andererseits erweisen sich empirisch 

beobachtbare Subjekte als gerade nicht reflexiv-autonom.“61 

Letztlich laufen alle Fäden des Körpers in den historisch gewordenen und unterschiedlich 

funktionierenden Teilen des Gehirns zusammen, werden dort bearbeitet, gespeichert, 

weitergeleitet, kombiniert und schließlich als bewusstes Erleben manifest62. Dazu hat die 

Forschung viel erreicht, nur der Schritt vom physisch-neuronalen Zustand in den des 

bewussten Phänomens entzieht sich hartnäckig der Analyse.  Ich gehe hier mit Roth63 davon 

aus, dass „die Welt“ in den verschiedenen vernetzten Systemen des menschlichen Gehirns 

repräsentiert ist. Erklärungsbedürftig ist, in welcher Weise sich die neuronale Aufnahme von 

Elementen des Nicht-Ich vollzieht und – wichtiger noch – was mit den gespeicherten 

neuronalen Vorgängen dann weiterhin geschieht.  

„Der menschliche Kortex ermöglicht eine Vielzahl von Funktionen, die für die kognitive oder 

exekutive Kontrolle von Handlungen wichtig sind. Er entwirft Ziele, wägt sie ab, überlegt, plant 

und probt ihre Erreichung, wählt die nötigen Handlungsschritte aus, antizipiert deren 

Ergebnisse, hält das Ziel im Fokus, verfolgt es mit Absicht, wechselt nur wenn nötig zu 

anderen Aufgaben und Zielen, widersteht Störungen von außen und inneren Trieben, 

unterdrückt Gewohnheiten und momentane Bedürfnisse und schirmt sein Handeln gegen 

konkurrierende Reaktionstendenzen ab. Obwohl ein großer Teil unserer Verhaltens-

leistungen durch Routinemaßnahmen und gespeicherte Assoziationen vermittelt wird, 

erfordern die genannten Elemente zielorientierter Handlungen die Existenz zusätzlicher 

kognitiver Prozesse.“64  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das grundlegende Erkenntnisproblem des Erkennens einer Sache und der Verarbeitung 

durch sich selbst bleibt weiterhin bestehen. Hier kommt es mir auf die Fähigkeit des Gehirns 

__________________ 
61 Wrana, Daniel, Wusste Achill von sich, dass er frei war? Zur Problematisierung des Selbstwissens in der 

Kulturgeschichte der Subjektivität, in: Janßen, Sandra; Alkemeyer, Thomas (Hg.), Selbstsein als Sich-Wissen? 

S. Anm. 28, S. 59-90, hier S. 59 
62 Ros, Arno: Unmittelbares Selbstbewusstsein: Woraus es besteht und wie es sich entwickelt haben kann. In: 

e-Journal Philosophie der Psychologie 13 (2009), http://www.jp.philo.at/texte/RosA2.pdf, 03.01.2025; 

Metzinger, Thomas, Empirische Perspektiven aus Sicht der Selbstmodell-Theorie der Subjektivität, 

https://www.philosophie.fb05.uni-mainz.de/files/2013/04/TheorPhil_Metzinger_SMT_2013.pdf 03.01.2025 
63 Roth, Gerhard, Aus Sicht des Gehirns, Frankfurt/M., 2009, 2. Aufl. 
64 Huber. s. Anm. 50, S. 88, 

Abbildung 3: Neuron 

http://www.jp.philo.at/texte/RosA2.pdf
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zur Kognition, also zu einer aktiven Auseinandersetzung des Ich mit Erfahrungen an. Als 

Vorschlag zur praktischen Verwendung möchte ich hier unter Bewusstsein zunächst die 

konkreten psychischen, denkenden, intentionalen Vorgänge im Gehirn verstehen, derer ich 

mir bewusst werde65 – was notwendigerweise zunächst eine zirkuläre Beschreibung ist. Roth 

nennt vier Faktoren, mit deren Hilfe sich das „Anlage-Umwelt-Problem“, also die Dichoto-

misierung von Erkenntnis und Disposition zum Handeln in voranschreitender Erkenntnis 

untersuchen lässt: „genetische Prädispositionen (Polymorphismen), Eigenheiten der 

Hirnentwicklung, frühe (z. T. vorgeburtliche) psychische Prägungen, insbesondere im Rahmen 

der Bindungserfahrung, und weitere psychosoziale Erfahrungen in Kindheit und Jugend.“66  

Eine Vielzahl von Untersuchungen mit bildgebenden Verfahren 67  verkleinert ständig die 

Differenz zwischen beobachtbarer physisch-neuronaler Reaktion und inhaltlich-subjektivem 

Wissen. Ohne das untersuchte Subjekt zu befragen, welche Inhalte welcher neuronalen 

Aktivität zuzuordnen sind, ist die Lücke (vorerst?) nicht zu schließen. Bis auf weitere 

Erkenntnisse hilft vielleicht eine Unterscheidung von Bewusstsein und Kognition: 

Bewusstsein ist ein kognitive Hirnleistungen begleitendes Phänomen, eine „Qualität 

kognitiver Leistungen“68. 

Ein gangbarer Weg der Verständigung zwischen Menschen, wer welchen Inhalt wie als 

Selbstbewusstsein und bewusste Wahrnehmungen sein eigen nennt, kann nur über 

Kommunikation, Austausch und Vergleichen möglich werden. Aus meiner musikalischen 

Erfahrung kann ich sagen, dass ein Austausch über Erlebnisse des Musik-Wahrnehmens nur 

über eine kongruente Sprache zu Details des Wahrgenommenen möglich ist. Es kann 

mühsam sein, sich über Tonalität, Vortragsweisen, Exposition und Durchführung, Vorder- und 

Nachsatz, Notation, Enharmonik, Trugschluss oder Besetzung mit transponierenden Hörnern 

zu verständigen – aber möglich ist es. 

2.4. Hegel 

Ich vermeide hier einen Bezug zu Schlagworten vom „Verlust“ oder „Tod des Subjekts“69, zu 

Diskussionen um die Relevanz von Subjektphilosophie und zur Begriffsgeschichte des 

__________________ 
65 Bauer, Joachim u. a., Differenzierung und Genese von Bewusstseinsstörungen, Zs. Intensivmedizin Bd. 29, 

S. 3-9, 1992 S. 3 
66 Roth: Gehirn, s. Anm. 63, S. 9; Roth, Gerhard, Persönlichkeit, Entscheidung und Verhalten, Frankfurt/M., 

2009, 5. Aufl., S. 103; zur Prägung in frühkindlicher Entwicklung s. Trevarthen, C.; Aitken, K.J., Brain 

development, infant communication, and empathy disorders: intrinsic factors in child mental health., 

Development and Psychopathology, 6, 1994, S. 597-633; Trevarthen, Colwyn, ommunication and Cooperation 

in earlyinfancy. A description of_primary intersubjectivit, https://www.researchgate.net/profile/Colwyn-

Trevarthen/publication/309629908_Communication_and_cooperation_in_early_infancy_A_description_of_pr

imary_intersubjectivity/links/5dbe8b60a6fdcc2128fddbae/Communication-and-cooperation-in-early-infancy-

A-description-of-primary-intersubjectivity.pdf 31.12.2024; Trevarthen, Colwyn; Aitken, Kenneth J., Infant 

Intersubjectivity : Research, Theory, and Clinical Applications, J. Child Psychol. Psychiat. 42, 1, pp. 3-48, 2001, 

https://www.researchgate.net/profile/Colwyn-

Trevarthen/publication/12124855_Infant_Intersubjectivity_Research_Theory_and_Clinical_Applications/links

/5eb14ef9a6fdcc7050a99ced/Infant-Intersubjectivity-Research-Theory-and-Clinical-

Applications.pdf?origin=publication_detail&_tp=eyJjb250ZXh0Ijp7ImZpcnN0UGFnZSI6InB1YmxpY2F0aW9uIi

wicGFnZSI6InB1YmxpY2F0aW9uRG93bmxvYWQiLCJwcmV2aW91c1BhZ2UiOiJwdWJsaWNhdGlvbiJ9fQ; Caspi, 

A. et al., Role of genotype in the cycle of violence in maltreated children., Science Nr. 297, 2002, S. 851-854 
67  vgl. Spitzer, Manfred, Nervenkitzel, Frankfurt/M., 2006 
68 Vogeley, Kai, Soziale Neurowissenschaft, in: Schubotz, R. I. (Hg.), Other Minds. Die Gedanken und Gefühle 

Anderer, Paderborn, 2008, S. 31-48, hier S. 32; s. a. Freundlieb, Dieter, Selbstbewusstsein und bewusstes 

Leben. Henrichs Projekt einer Verknüpfung von Bewusstseinsphilosophie und Existenzphilosophie, in: Frank, 

Manfred; -Kuneš, Jan (Hg.), Selbstbewusstsein, s. Anm. 60, S. 181-208 mit Erläuterungen zu Strawson, S. 202 
69 Paulus, Stellung des Subjekts, s. Anm. 42 

https://www.researchgate.net/profile/Colwyn-Trevarthen/publication/309629908_Communication_and_cooperation_in_early_infancy_A_description_of_primary_intersubjectivity/links/5dbe8b60a6fdcc2128fddbae/Communication-and-cooperation-in-early-infancy-A-description-of-primary-intersubjectivity.pdf%2031.12.2024
https://www.researchgate.net/profile/Colwyn-Trevarthen/publication/309629908_Communication_and_cooperation_in_early_infancy_A_description_of_primary_intersubjectivity/links/5dbe8b60a6fdcc2128fddbae/Communication-and-cooperation-in-early-infancy-A-description-of-primary-intersubjectivity.pdf%2031.12.2024
https://www.researchgate.net/profile/Colwyn-Trevarthen/publication/309629908_Communication_and_cooperation_in_early_infancy_A_description_of_primary_intersubjectivity/links/5dbe8b60a6fdcc2128fddbae/Communication-and-cooperation-in-early-infancy-A-description-of-primary-intersubjectivity.pdf%2031.12.2024
https://www.researchgate.net/profile/Colwyn-Trevarthen/publication/309629908_Communication_and_cooperation_in_early_infancy_A_description_of_primary_intersubjectivity/links/5dbe8b60a6fdcc2128fddbae/Communication-and-cooperation-in-early-infancy-A-description-of-primary-intersubjectivity.pdf%2031.12.2024


Michael Krüger: Subjektivierung und Zweite Natur - Studie zu Moden und Modellen der Sozialwissenschaft 

Seite 19 von 206 

 

Subjektes in der Philosophie und werde nur ein paar Argumente Hegels aus seiner 

Beschäftigung mit dem Selbstbewusstsein referieren. Für Hegel geht die Freiheit mit dem 

Subjekt eine – modern gesagt – emergente Beziehung ein. Im Denken schaffe ich als Subjekt 

aus freiem Willen oder freiem Wesen Begriffe von der Welt: „Im Denken bin Ich frei, weil ich 

nicht in einem Anderen bin, sondern schlechthin bei mir selbst bleibe und der Gegenstand, 

der mir das Wesen ist, in ungetrennter Einheit mein Fürmichsein ist; und meine Bewegung in 

Begriffen ist eine Bewegung in mir selbst.“70 „Im freien Selbstbewusstsein ist die Differenz, 

der Gegensatz von Selbständigkeit und Unselbständigkeit überwunden und aufgehoben. Im 

Denken ist das Bewusstsein bei sich selbst, und der Gegenstand ist die Bewegung der 

Begriffe, die sich nicht irgendwo im fernen Reich der Ideen vollzieht, sondern ‚in mir selbst‘ 

als Denkendem.“71  

Hegel unterscheidet zwischen einer Logik des Denkens als „begrifflich-kategoriale[r] 

Struktur“ und der in der Phänomenologie des Geistes als in „‚angewandte[.]‘ Selbst--

auffassungen idealtypischer Gestalten des natürlichen Bewusstseins bzw. ‚erscheinenden‘ 

Wissens“72 verwandelte Denkinhalte. Hegel fasst dies in der Form, „das Wahre nicht als 

Substanz, sondern ebenso sehr als Subjekt“73  zu verstehen. 

Nun bestimmt Hegel auch sein Selbstbewusstsein als Gegenstand des Denkens, was 

anscheinend in einen Zirkelschluss führen müsste: ich denke mich, weil ich bin, weshalb ich 

denke…Das idealistische Denken der späten Aufklärung entkommt diesem Zirkel mit einer 

Verdoppelung seines Gegenstands. „Das Ich ist daher Sein oder hat dasselbe als Moment in 

sich. Indem ich dies Sein als ein gegen mich Anderes und zugleich mit mir Identisches setze, 

bin ich Wissen und habe die absolute Gewissheit meines Seins. Diese Gewissheit darf nicht, 

wie von seiten der bloßen Vorstellung geschieht, als eine Art von Eigenschaft des Ich, als eine 

Bestimmung an der Natur desselben betrachtet werden, sondern ist als die Natur selber des 

Ich zu fassen; denn dieses kann nicht existieren, ohne sich von sich zu unterscheiden und in 

dem von ihm Unterschiedenen bei sich selber zu sein, das heißt eben ohne von sich zu 

wissen, ohne die Gewissheit seiner selbst zu haben und zu sein.“74  

„Dass überhaupt die Möglichkeit einer Rechtfertigung geltend gemacht werden kann, ergibt 

sich aus der durch das Subjekt-Objekt-Modell bedingten Unterscheidung des wissenden 

Subjekts und des gewussten Objekts. Somit aus der Unterscheidung des Wissens von der 

gewussten Realität.“75 

Der Kreis von Selbst, Bewusstsein und Freiheit schließt sich, indem das Wissen als 

Gewissheit auf den freien individuellen Willen bezogen wird: „Die Gewissheit verhält sich 

deshalb zum Ich wie die Freiheit zum Willen. Wie jene die Natur des Ich ausmacht, so diese 

die Natur des Willens. Zunächst ist jedoch die Gewissheit nur mit der subjektiven Freiheit, 

mit der Willkür zu vergleichen; erst die objektive Gewissheit, die Wahrheit, entspricht der 

__________________ 
70 Hegel, Georg W. F., Phänomenologie des Geistes, Werke Bd. 3, Frankfurt/M., 1986, S. 156 [k. i. O.] 
71, Rother, Wolfgang, Vorlesungen über Hegels Phänomenologie des Geistes, Zürich, 2020, DOI: 

https://doi.org/10.24445/conexus.lib.02, S. 69 
72 Kreß, Angelika, Selbstbezügliche Negation als Selbstbewusstsein Versuch, zwei Grundgedanken Dieter  

Henrichs zu vereinen, in: Frank, Manfred; Kuneš, Jan (Hg.), Selbstbewusstsein, s. Anm. 60, S. 336-363, hier S. 

357 
73 Hegel, Phänomenologie, s. Anm. 70, S. 23 [k. i. O.] 
74 Hegel, Georg W. F., Enzyklopädie der philosophischen Wissenschaften Bd. 3, Werke Bd. 10, Frankfurt/M., 

19868, S. 200 
75 Mirbach, Lutz, Hegels Begriff der Erfahrung im Horizont der ʹPhänomenologie des Geistesʹ, Diss., Köln, o.J., 

https://kups.ub.uni-koeln.de/6959/1/Diss.pdf, S. 111 

https://doi.org/10.24445/conexus.lib.02
https://kups.ub.uni-koeln.de/6959/1/Diss.pdf
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echten Freiheit des Willens.“76 Die „Verdopplung des Selbstbewusstseins, die als Inbegriff 

der selbstbezüglichen Andersheit zu fassen ist […] realisiert sich als daseiender Begriff oder 

absolute Negativität, indem es sich ein anderes Selbstbewusstsein gegenüberstellt. Beide 

Individuen sind begrifflich identisch, jede Seite nur die andere der anderen, die sie von sich 

ausschließt und sich zugleich in ihr selbst reflektiert.“77  

Für Hegel bildet das Subjekt ein in einem Spiralprozess um sich kreisendes Verstehen seiner 

selbst. „Nur auf sich selbst bezogen sein, bedeutet dasselbe wie als ‚unmittelbar‘ 

charakterisierbar zu sein. Denn jede Beziehung auf ein Anderes bedeutet die Beziehung auf 

eines, das nicht es selbst ist, also ein ‚Vermitteltsein‘ mit Anderem. Durch dies Andere ist es 

in dieser Beziehung nicht unmittelbar, sondern ‚vermittelt‘. Unmittelbarkeit liegt also 

eigentlich nur dort vor, wo eine negative Beziehung wiederum nur als auf sich selbst bezogen 

zu denken ist.“78 Dieser nicht abschließbare Prozess generiert die Lebendigkeit des Subjekts 

in der Auseinandersetzung mit seinem „Anderen“, also allem, was nicht es selbst ist, also 

seine ihn umgebende Welt mit allen anderen genau ihm gleichen Menschen. „Endliche 

Subjektivität ist in einem für Hegel auch begrifflich zu präzisierenden Sinn eine 

widersprüchliche Einheit des Einzelnen und des Allgemeinen; sie ist Individualität als 

Einzelheit und ist es zugleich nicht, sofern sie nur in einem Allgemeinen ihr Bestehen hat.“79 

Diese Widersprüchlichkeit sorgt für die geistige Lebendigkeit und ist „die Wurzel aller 

Bewegung und Lebendigkeit“80.  

2.5. Psychische Entwicklung – Ontologie – Aneignung 

So wie die phylogenetische Entwicklung an den gesamten Evolutionsprozess gebunden 

bleibt, vollzieht sich die ontogenetische Entwicklung als individueller Entwicklungsprozess 

auf der Basis der Summe bisheriger menschlicher Entwicklung. Dadurch, dass in 

Jahrmillionen langen Entwicklungsvorgängen Natur zugleich als Mensch als natürliche 

Existenz präsent ist und im Menschen als Verarbeitung in Funktionen des Hirns – und 

zugleich die Natur als gründlich vom Menschen bearbeitete zur Kultur geformt ist, sich in ihr 

die menschlichen Arbeitsvorgänge materialisiert haben, greift jedes dichotomische 

Erklärungsmodell individueller Entwicklung zu kurz: Anlage-Umwelt-Modell oder Psyche-

Physis-Trennung sind sowohl aus genetischer, wie aus historischer wie aus 

hirnphysiologischer Sicht unzutreffend. Jeder Kategorisierungsansatz, der von „zwei Seiten“ 

und nicht von einer vorgängigen Vermittlung aller Seiten ausgeht, bleibt notwendig der 

Trennung verhaftet 81 . Mir scheint die Theorie der Aneignung, wie sie von Leontjew 

__________________ 
76 Ebd. 
77 Kreß, Angelika, Selbstbezügliche Negation, s. Anm. 72, S. 359 
78 Henrich, Dieter, Die rätselvolle Selbstbeziehung. Bilanz klassischer Theorien der Subjektivität, in: Frank, 

Manfred; Kuneš, Jan (Hg.), Selbstbewusstsein, s. Anm. 60, S. 491-524, hier S. 511 
79 Arndt, Andreas, »Wir sind nie Subjekte gewesen«. Anmerkungen zum »Tod des Subjekts«, 

https://oops.uni-oldenburg.de/5124/1/12_arndt.pdf, 28.11.2024, S. 223 
80 Hegel, Georg W. F.,  Wissenschaft der Logik, Werke, Band 4, Frankfurt/M. Anm. S.74 
81 so beispielsweise Haug-Schnabel, G; Bensel, J., Ein Beitrag der Verhaltensbiologie zur „biopsychosozialen 

Einheit Mensch“, in: Kleinhempel und Möbius, 1996, S. 238-246 (für die Verhaltensbiologie) in Kleinhempel, 

F.; Möbius A. u. a., Die Biopsychosoziale Einheit Mensch - Begegnungen. FS für Karl-Friedrich Wessel, 

Bielefeld, 1996, S. 238. Modelle zur Erklärung psychischer Erkrankung wie die auf dem 

Vulnerabilitätskonzept beruhenden erschließen gerade keinen individuellen Zugang, sondern formulieren eine 

im Individuum befindliche Eigenschaft als statistisch wahrscheinliche Erkrankungsbedingung; so 

Möhlenkamp, Gerd, Über den Nachteil eines Vorteils. Psychotische Reizoffenheit und menschliche Evolution, 

in: Bock, Thomas; Dörner, Klaus; Naber, D., Anstöße - Zu einer anthropologischen Psychiatrie, Bonn, 2004, in 

Forts. nächste Seite 
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beschrieben wurde82, als geeignet, einen ersten Zugang zum Verhältnis des Menschen zu 

seiner ihn umgebenden Welt zu erfassen.  

Die Notwendigkeit zur Herausbildung von Sensibilität entsteht auf niederster tierischer 

Entwicklungsstufe beim Übergang von einer homogenen Lebensumwelt zu heterogenen 

Lebensbedingungen83. Hier beginnt die sich bis zur Entfaltung menschlicher Fähigkeiten 

hindurchziehende Wechselwirkung zwischen Elementen in einem Lebenszusammenhang. 

Ein Teil der Umweltbedingungen ist bestimmend für die Existenz eines Organismus, befördert 

oder vernichtet ihn; ein anderer Teil der sich differenzierenden Lebenswelt, der den sich 

differenzierenden Organismus gleichzeitig einschließt und bedingt, regt ihn zu eigener 

Tätigkeit und Entwicklung an und wirkt steuernd auf diesen Evolutionsprozess. Daraus wird 

auch klar, dass Subjekt und Objekt nicht per se als getrennte und gegensätzliche Sphären 

existieren, sondern die Trennung ein nie abgeschlossener Entwicklungsprozess ist, der stetig 

Übergänge vom Objekt zum Subjekt und vom Subjekt zum Objekt produziert und nach 

immanenten Gesetzmäßigkeiten erforderlich macht. Zu untersuchen ist also stets der 

prozesshafte, sich wechselseitig bedingende Verlauf hinsichtlich seines konkreten Inhaltes. 

Die Bestimmung der Herausbildung von Nerven und ihre Differenzierung der Reizbarkeit liegt 

in der Notwendigkeit für den Organismus, Tätigkeiten zu entwickeln, die seine 

Lebenserhaltung verbessern. Diese positive biologische Rolle führt zur Herausbildung von 

Organen der Reizbarkeit mit spezifischer Funktion als voraussetzende Grundlage für 

Empfindungen. Diese entstehende Sensibilität setzt den Organismus zu anderen 

Einwirkungen in Beziehung, orientiert ihn auf seine Umwelt und erfüllt Signalfunktionen. 

Daraus folgt, dass das Psychische, die menschliche Fähigkeit zur Empfindung eine Stufe 

dieses Entwicklungsprozesses ist, Nur wenn der Organismus sich selbst verändert, kann er 

sich erhalten und innerhalb der gegebenen Umwelt funktionieren. Daraus folgt notwendig die 

Unabgeschlossenheit dieser Entwicklung. Eine Untersuchung des Psychischen hat das reale 

Leben als Ausgangspunkt zu setzen und die reale Einheit von Tätigkeit und Psyche des 

Subjekts in ihrer wechselseitigen Verbundenheit und gegenseitig bedingten Wandlung zu 

erschließen. Das Psychische, die menschliche Fähigkeit zur Empfindung ist eine Stufe dieses 

Entwicklungsprozesses, ist die Herausbildung einer qualitativ neuen Lebensform aufgrund 

neuer Bedingungen innerhalb der Wechselwirkung evolutionärer Prozesse. Auf der Stufe der 

entfalteten menschlichen Gesellschaft84 tritt dem Menschen seine Umwelt als von ihm selbst 

gestaltete und geformte entgegen. Diese Gegebenheiten erschließen sich dem Menschen 

nicht unmittelbar, sondern offenbaren sich ihm als Herausforderung, als Aufgabe. „Selbst die 

einfachsten Werkzeuge und Gegenstände des täglichen Bedarfs, denen das Kind begegnet, 

müssen von ihm in ihrer spezifischen Qualität erschlossen werden. (…) Das Kind muss an 

diesen Dingen eine praktische oder kognitive Tätigkeit vollziehen, die der in ihnen 

verkörperten menschlichen Tätigkeit adäquat (…) ist.“(281) Deutlich wird dies, wenn 

beispiels-weise der gleiche Gegenstand einem Tier gegeben wird: der Prozess des Erprobens 

der verkörperten Eigenschaften eines Gegenstandes verläuft je nach den gegebenen 

geistigen Ressourcen und Empfindungsfähigkeiten jeweils spezifisch in Abhängigkeit vom 

__________________ 

Bock, Dörner und Naber, S. 84-92, hier S. 91. Vgl. Alanen in Aderhold, Volkmar u. a. (Hg.), Psychotherapie der 

Psychosen, Gießen, 2003, S. 28ff. Die neurologische Forschung ist erst am Beginn, vgl. Roth, Gehirn, s. Anm. 

63, S. 124 
82 Leontjew, A. N., Tätigkeit, Bewußtsein, Persönlichkeit, Stuttgart, 1977 
83  vgl. Leontjew, A. N., Probleme der Entwicklung des Psychischen, Kronberg, 1977, 2. Aufl., S. 20ff 
84 vgl Leontjew: Entwicklung, s. Anm. 83, S. 281ff, weitere Seitenzahlen im Text; vgl. Holzkamp-Osterkamp, 

Ute, Grundlagen der psychologischen Motivationsforschung I, Frankfurt/M., 1977, 2. Aufl. S. 239 
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Fortschritt des Lernprozesses, zu dem der Organismus in der Lage ist. Hier erscheint der 

doppelte Charakter menschlicher Existenz als Aneigner überlieferter und vorgefundener Welt 

und Gestalter ebendieser Welt in einem miteinander verbundenen Bedingungsgefüge. Im 

„Aneignungsprozess reproduziert [..] das Individuum die historisch gebildeten Fähigkeiten 

und Funktionen. [..] Die Entwicklungsergebnisse der Art werden in den Eigenschaften des 

Individuums verkörpert.“( 283 [k. i. O.]) Angeborene und ererbte Fähigkeiten und 

Mechanismen sind nach Leontjew für diesen Prozess zwar notwendige subjektive 

Voraussetzungen, die aber nicht die Eigenart der spezifischen Aneignung und den Bestand 

der angeeigneten Fähigkeiten bestimmen. Eine zweite Bedingung für das Stattfinden des 

Aneignungsprozesses ist der gesellschaftliche Umgang des Menschen, eine „unmittelbare 

Kollektivität“ (284) sowohl in direkter, äußerer Tätigkeit als auch in interiorisierter Form85. 

Aneignung und Gestaltung kann der Mensch nur in durch Umgang mit Menschen vermittelter 

Gestalt vollziehen, wobei beide Möglichkeiten des direkten und des zum inneren Vorgang 

umgestalteten Umgangs als parallele Lebensgestaltungsmöglichkeiten existieren und zum 

Vollzug notwendig sind.   

  

__________________ 
85 zum Tätigkeitsbegriff Leontjews s. Siebert, Birger, Die Logik des Ideellen. Die philosophischen Grundlagen 

der Tätigkeitstheorie, in: Jantzen, Wolfgang; Siebert, Birger (Hg.), Ein Diamant schleift den anderen. Ėval’d 

Vasil’evič Il’enkov und die Tätigkeitstheorie, Berlin, 2003, S. 60-289, hier S. 181 
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3. Voraussetzungen 2: (Neo-)Liberalismus und Gesellschaft 

In diesem Kapitel sollen Bemerkungen zur Entwicklung der Gesellschaft erfolgen, auf die sich 

die Theorien der Subjektivierung beziehen: die Zeit der mit den sog. Hartz-Reformen des 

Sozialrechts manifestierten Veränderungen vom Zustand des Nachkriegs-Wirtschafts-

wunders Erhard’scher Prägung über die ökonomischen Wechselspiele mit Öl-und 

Finanzkrisen der 1970er Jahre zur nicht mehr ganz aktuellen ökonomisch-gesellschaftlichen 

Lage zu Beginn des 3. Jahrtausends. Die Aktualität 2025 mit ihren multifaktoriellen Krisen 

von Ökologie und Ökonomie, von Migration und Fachkräftemangel, von Kriegen und 

politischen Radikalisierungen hat die Sozialwissenschaft m. W. noch nicht erreicht. 

Es spannt sich ein durchaus als im Nachherein logisch nachzuvollziehender Bogen von einer  

Geschichte der Menschwerdung bis zum Sesshaftwerden vor 12.000 und der Bildung 

staatlicher Einheiten vor 5.000 Jahren, verbunden mit der Schaffung von Eigentum an Land, 

Familie und Besitz samt der dazu erforderlichen Mittel zum eigenen Schutz und zur 

Aneignung fremden Eigentums 86 ; dann zur Verwandlung einer Subsistenz- und 

Feudalökonomie zu einem konsolidierten Kapitalismus. Türcke verortet die Entstehung der 

kapitalistischen Ökonomie im 14. Jahrhundert in Florenz, wo erstmals handwerkliche 

Manufakturen zur Wollverarbeitung gegründet wurden, die mit einer Kreditaufnahme große 

Mengen englischer Wolle aufkauften und Arbeiter für die Verarbeitung bezahlten. „In bis zu 

sechsundzwanzig verschiedene Arbeitsschritte zerlegte man in Florenz die Tuchproduktion, 

vom Kratzen, Klopfen, Kämmen und Spinnen der Wolle bis zum Spannen, Pressen und Falten 

der fertigen Tücher.“87  Die Voraussetzungen: globaler Warenhandel, Banken, Münz- und 

Kreditgeld, Wechsel, Eigentum an Grund und Boden: alle finanziellen und instrumentellen 

Mittel zur Reichtumsproduktion gab es schon – und sie schienen nur auf ihre Verwendung 

auf erweiterter Stufenleiter  zu warten. 

Marx datiert den Beginn kapitalistischer Produktion hingegen auf das 16. Jahrhundert und 

bringt dies in Verbindung mit der ursprünglichen Akkumulation: „Historisch epochemachend 

in der Geschichte der ursprünglichen Akkumulation sind alle Umwälzungen, die der sich 

bildenden Kapitalistenklasse als Hebel dienen; vor allem aber die Momente, worin große 

Menschenmassen plötzlich und gewaltsam von ihren Subsistenzmitteln losgerissen und als 

vogelfreie Proletarier auf den Arbeitsmarkt geschleudert werden. Die Expropriation des 

ländlichen Produzenten, des Bauern, von Grund und Boden bildet die Grundlage des ganzen 

Prozesses.“ 88  

Es folgten zunehmende Kapitalkonzentration, Weltwirtschaftskrise, faschistische Mono-

polisierung von Kapital und die Zurichtung der Wirtschaft auf Kriegsproduktion samt 

Zwangsarbeit und Lagerzwang. Die Nationalsozialisten ordneten alles Recht und alle 

staatliche Gewalt ihrem Ziel der Weltherrschaft unter, jedes Mittel war oder wurde „recht“. 

Alle Bürger, alle Institutionen und alle gesellschaftlichen Verhältnisse wurden daran 

ausgerichtet, bei Widerstand gezwungen oder vernichtet und verpflichtet, dem Wohl 

Deutschlands, inkarniert in seinem Führer, Folge und Dienst zu leisten. Kapital, Arbeit und 

Grundbesitz hatten ihre Kämpfe um die Verteilung von Reichtum zu beenden, aller Reichtum 

kam dem Staat zu. Dass dieser Reichtum und zusätzlich das Leben von Millionen Menschen 

__________________ 
86 Van Schaik, Carel; Michel, Kai, Mensch sein. Von der Evolution für die Zukunft lernen, Hamburg, 2023, S. 

69ff 
87 Türcke, Christoph, Mehr! Philosophie des Geldes, München, 2015, S. 185 
88 Marx, Karl, Das Kapital. Kritik der politischen Ökonomie, Bd. 1, MEW Bd. 23, Berlin, 1979, S. 744 
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nicht ausreichte, das Ziel zu erreichen, ist eine Situation, die bis heute vieles in Deutschland 

prägt: 

▪ die sog. „Ewiggestrigen“, die das Ergebnis nicht wahrhaben wollen, so wie früher überall Plakate 

standen „Dreigeteilt niemals“; und die, die diese Zeiten zurückhaben möchten; 

▪ die Existenz zweier deutscher Staaten und die Folgen ihrer Vereinigung mit den pekuniären und 

wahlpolitischen Folgen auf beiden Seiten; 

▪ die Wandlungen der westdeutschen Politik vom Band mit den „Brüdern und Schwestern jenseits 

des Eisernen Vorhangs“ über die Ostpolitik bis zum Habitus des moralisch sauberen Einsatzes 

des Mea-culpa–Bekenntnisses eines vereinten Deutschlands als Berechtigung zur 

Ordnungsteilhabe auf dem Globus; 

▪ die Wandlungen des ostdeutschen Staates, seiner Abhängigkeit von und dem Arrangement mit 

der Gewalt der UdSSR, seiner Niederlage im selbst produzierten „Wettkampf der Systeme“ und 

dem Treppenwitz der Grenzöffnung auf einem Spickzettel; 

▪ schließlich ist auch der 2018 drohende globale Handelskrieg Folge der Niederlage des deutschen 

Staates, seiner Auferstehung von Gnaden der USA, seines sog. „Wirtschaftswunders“ unter 

Adenauer und Ehrhardt, des Erfolges von und in EWG und EU, schließlich der Ausbreitung 

deutschen Militärs in viele Gegenden der Welt. 

3.1.  Liberalismus und Neoliberalismus 

Für den Zustand der kapitalistischen Wirtschaftsordnung im 21. Jahrhundert hat sich der 

Terminus Neoliberalismus etabliert. Abgeleitet vom Begriff Liberalismus, der einst ein 

Kampfbegriff für bürgerliche – und das bedeutete zugleich ökonomische - Freiheit von 

staatlicher Bevormundung war, schillern (neo-)liberale Deutungen heute in vielen Farben. Je 

nach Blickwinkel – politisch, ökonomisch, gesellschaftlich, wissenschaftlich – ergeben sich 

unterschiedliche Akzente. Zu seinem Kern gehören die „Anerkennung individueller 

Grundrechte und Freiheiten sowie eine Abgrenzung von absolutistischen und feudalen 

Ideen“89.  

„Der Übergang zum Neoliberalismus ist nicht als Bruch mit, sondern als krisenhaftes 

Kontinuum liberaler Staatlichkeit, als Radikalisierung ihrer ordnungstheoretischen Paradoxie 

zu verstehen. Wie die Verschiebung vom sozialliberalen Regulierungs- zum neoliberalen 

Interventionsstaat zeigt, ist die Notwendigkeit staatlicher Eingriffe zur Sicherung der nur 

vermeintlich politisch nicht regierten bürgerlichen Gesellschaft ein konstitutiver 

Mechanismus liberaler Ordnungsbildung, der unterschiedlich vollzogen werden kann: durch 

die präventive Regulation globaler Märkte oder durch die nachgelagerte Abfederung ihrer 

immer exzessiveren Krisen.“90 

Hier soll Neoliberalismus unter Verzicht auf rein volkswirtschaftliche Argumentationen wie 

Vollbeschäftigung oder Geldumlauf und unter Verzicht auf Theoriestränge wie Monetarismus 

oder eine Allgemeine Gleichheitstheorie91 und unter Verzicht auf Namen von Vertretern wie 

Hayek, Friedman oder Eucken92 auf sozialökonomische und als deren Folge gesellschaftliche 

__________________ 
89 Lenk, Alexander, Akademische Subjektivierung im Dispositiv neoliberaler Gouvernementalität, Jena, 2023, 

S. 23; ausführlich Biebricher, Thomas,  Das politische Denken des Neoliberalismus, in: Fischer, Karsten; 

Huhnholz, Sebastian (Hg.), Liberalismus. Traditionsbestände und  Gegenwartskontroversen, Baden-Baden, 

2019, S. 173-192 
90 Hunter, Leonie, Tragischer Liberalismus, Frankfurt, 2024, S. 98 
91 Es scheint signifikant und wirkungsvoller, also unhinterfragbarer zu sein, solcher Art Darstellungen mit 

Abkürzungen zu schmücken, hier als AGT: weitere Beispiele: Mont Pèlerin Society (MPS), Colloque Walter 

Lippmann (CWL), Neues Steuerungsmodell (NSM), Konzept des kontinuierlichen Verbesserungsprozesses 

(KVP), 
92 Mehrere wissenschaftliche Vertreter des Neoliberalismus wurden mit Nobelpreisen geehrt. 
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Sachverhalte eingegrenzt werden. Grundüberzeugung bis heute ist der mit dem sich 

entwickelnden Kapitalismus und der Ausbreitung des weltweiten Handels entstandene 

Glaube daran, dass jeder regulative Eingriff in das Handeln  „der“ Wirtschaft diese behindert. 

Wenn man „den Markt“ gewähren ließe, stelle sich ein Gleichgewicht aller gegenteiligen 

Interessen von selbst ein. Die vielzitierte „unsichtbare Hand des Marktes“ von Adam Smith 

werde es schon richten. Die unschönen Fortschreibungen bzw. Folgen dieser Ansichten im 

Hinblick auf das Überleben ganzer Völker, die gleichzeitige Vergrößerung von Armut und 

Reichtum und das als pervertierte Evolutionstheorie propagierte Fortkommen und Überleben 

„of the fittest“ soll hier nur erwähnt sein. 

Wie sich an dem zum Start der Bundesrepublik 1949 diskutierten, dann rechtlich geklärten, 

gesellschaftlich aber weiter umstrittenen Verhältnis von Rechtsstaat und Sozialstaat 

entnehmen lässt, sollte die reine Lehre der liberalen Wirtschaftsordnung zumindest partiell 

durch soziale Strukturen kompensiert werden. Bis heute sind die eingeübten Zuspitzungen 

eines Kampfes der „freien Wirtschaft“ gegen „sozialistische Strukturen“ nicht verstummt, ob 

bei Tarifauseinandersetzungen oder Reformen im Gesundheitswesen. „Als in den 70er 

Jahren die Krise manifest war, konnten wissenschaftlich gestützte neoliberale Antworten, 

Rezepte, Lösungsvorschläge u.a.m. greifen, weil sie in einem systematischen Zusammen-

hang entwickelt worden waren. Zudem war eine gut organisierte Bewegung (Netzwerke) 

vorhanden, die über arbeitsteilig operierende ideologische Apparate verfügte. Die 

jahrzehntelangen Vorarbeiten sind mit dem Machtwechsel hin zu neoliberalen Regimen 

ebenso aus dem Blickfeld der Linken geraten wie die neoliberale Gesamtanordnung von 

akademischen und publizistischen Hegemonieapparaten samt deren ökonomischen und 

politischen Verflechtungszusammenhängen. Demgegenüber weiß der neoliberale Igel genau, 

wie der linke Hase läuft.“93 Seit der erklärten politisch gewollten Wende des Sozialstaats zu 

weniger Staat und mehr  Arbeit durch das Blair/Schröder-Papier 1999 und die Hartz-

Reformen 2002: „Fördern und Fordern“, Abschaffung des Arbeitslosengelds 2, Kürzung aller 

Sozialleistungen, Verschiebungen von Rentenzahlungen etc. 94  ist die gründliche 

Verschiebung hin zu einer gesellschaftlichen Neuordnung im Sinne neo-liberaler 

Vorstellungen als Leitbild manifest erkennbar. 

3.2.  Ansichten zum Neoliberalismus und deutsche Verhältnisse 

Eine Begriffsbestimmung des Neoliberalismus erscheint angesichts seiner wechselvollen 

Geschichte, seiner Sammlung unterschiedlichster Vertreter, Theorien und Praxisbezüge und 

nationaler Anpassungen problematisch:  „Weder verfügt der Neoliberalismus als Ganzes über 

ein festumrissenes Programm, noch seine einzelnen Strömungen. Diese haben im Verlaufe 

der historischen Entwicklung unterschiedliche Ausfaltungen durchgemacht. Es ist daher ein 

vergebliches Unternehmen, zu einer eindeutigen Begriffsbestimmung gelangen zu wollen.“95 

Ther beschreibt den Neoliberalismus als Ideologie zur Selbstregulierung von Märkten, 

staatliche Haushaltskonsolidierung durch Ausgabenkürzung und Steuererhöhungen und 

Privatisierungsmaßnahmen als Befreiung von staatlichen Regelungen und Deregulierung 

__________________ 
93 Walpen, Bernhard, Von Igeln und Hasen oder: Ein Blick auf den Neoliberalismus, 

https://www.degruyter.com/document/doi/10.1515/jbwg-2023-0009/pdf, S. 11, 05.01.2025 
94 https://www.lpb-bw.de/hartz-gesetze, 05.01.2025 

*hier wohl als Kommerzialisierung gemeint 
95 Walpen, s. Anm. 93, S. 1, 05.01.2025 

https://www.lpb-bw.de/hartz-gesetze
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globaler Wirtschaft 96 , Trecker fügt diesen Maßnahmen neben der Deregulierung einen 

„radikalen Individualismus, Marktfundamentalismus sowie die Kommodifizierung [*] stets 

größer werdender Lebensbereiche“97 hinzu. Brown beschreibt den Neoliberalismus „als eine 

Reihe wirtschaftspolitischer Handlungen [..], die uneingeschränkte Aktivitäten, Flüsse und 

Akkumulationen von Kapital durch niedrige Steuern und Abgaben, Deregulierung von Industrien, 

Privatisierungen öffentlicher Güter und Dienstleistungen, Abbau des Sozialstaates und die 

Deregulierung des Arbeitsmarktes befördern.“98 

So geht es um eine „Privatisierung der öffentlichen Versorgungsunternehmen und 

sozialstaatlichen Einrichtungen, um die Öffnung des Gesundheitssystems, der 

Sozialversicherung und der Rentenkassen für den Markt, um Bildungsreformen, […], um die 

Einführung neuer Managementformen im öffentlichen Dienst, [..] um neuartige 

Vertragsverhältnisse zwischen Behörden und Dienstleistungsunternehmen zwischen 

freiberuflich Tätigen und ihren Kunden.“99 

Junge weist die Entstehung der Kritik am „sozialen Sicherungsstaat‘ der Wirtschafts-

entwicklung „eines sich zunehmend deregulierenden, globalisierenden Marktes {zu], der 

zwar schon seit längerem territoriale Grenzen überschritten hat, jedoch nun nicht mehr 

nationalstaatlichen Verpflichtungen unterliegt.“ 100  Ein wesentliche Rolle im 

neoliberalistischen Umbau der Gesellschaften spielten die neu geschaffenen, bzw. 

ausgerichteten Institutionen eines globalen Geld- und Kapitalmarkts, der WTO, des IWF, der 

europäische Binnenmarkt, die EZB und Verträge wie der Maastricht-Vertrag101, 

Türcke beschreibt die in der Folge neoliberalen staatlichen und gesellschaftlichen Umbaus 

notwendig steigende Staatsverschuldung und die Rolle transnationaler Finanzierungs-

instrumente von Weltbank und Währungsfond: „Die Verschuldung von Staaten bei - meist 

privaten - Banken wurde auf das internationale Regime eines Fonds umgeschuldet, der nur 

zu zahlen bereit war, wenn bestimmte wirtschaftspolitische Kriterien strikt erfüllt wurden. Das 

waren die gleichen, nach denen die Verschuldung zustande gekommen war. Erst die 

neoliberale Wende, das freie Spiel der Wechselkurse, die globale Entgrenzung des 

Kapitalflusses hatte jene Dollarschwemme ermöglicht, deren Versuchung die betroffenen 

Länder erlegen waren. Und nur durch Entgrenzung des Kapitalflusses sollten sie wieder 

genesen. Das bedeutete: freie Fahrt für internationalen Wettbewerb; keinerlei Schutz-

Maßnahmen für einheimische Unternehmen und Industrien; keinerlei garantierte Mindest-

löhne; strikte Minderung der Staatsausgaben; Bekämpfung jeglicher Inflation; Maßnahmen 

zur Gewinnung ausländischer Großinvestoren.“102  

__________________ 
96 Ther, Philipp, Der Neoliberalismus, 2016, http://docupedia.de/zg/Ther_neoliberalismus_v1_de_2016 

04.01.2025 
97 Trecker, Max, Neoliberalismus: Über ein intellektuelles Missverständnis, Jahrb. f. Wirtschaftsg., 2023, 

64(1), https://www.degruyter.com/document/doi/10.1515/jbwg-2023-0009/pdf,  S. 263–297, hier S. 264 

05.01.2025 
98 Brown, Wendy, Das Monster des Neoliberalismus. Autoritäre Freiheit in den ‚Demokratien‘ des 21. Jahr-

hunderts, in: Bohmann, Ulf; Sörensen, Paul, Kritische Theorie der Politik, Berlin, 2019, S. 539-576, hier S. 

545 
99 Rose, Nikolas, Tod des Sozialen? Eine Neubestimmung der Grenzen des Regierens, in: Bröckling, Ulrich; 

Krasmann, S.; Lemke, Th. (Hg.), Gouvernementalität der Gegenwart. Studien zur Ökonomisierung des 

Sozialen, Frankfurt/M., 2000, S. 72-109, hier S. 72 
100 Junge, Torsten, Gouvernementalität der Wissensgesellschaft, Bielefeld, 2008, S. 73 
101 Candeias, Mario, Konjunkturen des Neoliberalismus, in: Kaindl, Christina (Hg.), Subjekte im 

Neoliberalismus, Marburg, 2007, S. 9-17, hier S. 12 
102 Türcke, Mehr!,  s. Anm. 87, S. 384  
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Deutschlands sozialstaatliche Regelungen der Nachkriegs- und Wirtschaftswunderzeiten 

wurden um die Jahrtausendwende auf mögliche Einschränkungen hin geprüft. Nach gut 

fünfzehn wiedervereinigten Jahren wurden 2005 die Neuregelungen von einer rot-grünen 

Regierung unter Gerhard Schröder in Kraft gesetzt. Bis dahin waren die Abwicklung der 

ostdeutschen Wirtschaft durch die Treuhand weitgehend abgewickelt und die 

Sozialstaatskosten für einen Staat, der auf neoliberale Konzepte setzte, auf unangemessene 

Höhen gestiegen. Die Abschaffung der Ostmark durch den 1:1-Umtausch in die DM 

entwertete die Ostmark im Verhältnis 1:4. „Der zweite Schock folgte durch die rasche 

Liberalisierung des Außenhandels. Mit dem Beitritt der „Fünf Neuen Länder” zur 

Bundesrepublik und zugleich zur EG fielen […] sämtliche Handelsschranken. Diesem 

Konkurrenzdruck war die ostdeutsche Wirtschaft nicht gewachsen. Eine dritte Besonderheit 

der deutschen Transformation war die besonders radikale Privatisierung, bei der ein 

grundlegender Marktmechanismus außer Acht gelassen wurde. Zeitweilig unterstanden der 

Treuhand 12.354 Unternehmen mit mehr als vier Millionen Beschäftigten. Wenn derart viele 

Unternehmen auf einen Schlag zum Kauf angeboten wurden, musste deren Preis drastisch 

sinken. So kam es zum Treuhand-Verlust von über 250 Milliarden DM, ein knappes Drittel 

der Betriebe konnte gar nicht verkauft werden und wurde ‚abgewickelt‘.“103 

Die Folgen dieser Verwerfungen sind bis heute als Radikalisierung einerseits und 

wirtschaftliche Probleme andererseits virulent. Eine politische Annahme dieser Situation auf 

der linken Seite fand nicht statt, so dass individuelle, kollektive und institutionelle 

Anpassungen an die veränderten Anforderungen keine politische Vertretung fand. Wo dies 

ansatzweise versucht wurde, reduzierte sich der Neoliberalismus auf ein 

„Überbauphänomen [..], auf einen Mythos, Lüge oder falsches Bewusstsein. Verfehlt wird, 

dass die neoliberale Ideologieproduktion als das organisierende Element einer krisenhaften 

Transformation aller gesellschaftlichen Verhältnisse fungiert: vom Geldverhälmis über 

Arbeits- und Produktionsverhältnisse, Geschlechter- und Klassenverhaltnisse bis hin zu 

staatlichen und raum-zeitlichen Verhältnissen. Ideologie meint dabei eben nicht ‚falsches 

Bewusstsein‘, ist vielmehr eine ‚Form der Rationalisierung‘, in der gesellschaftliche Realität 

neue Definitionen erfahrt [..], bezeichnet also eine Realität der verkehrten gesellschaftlichen 

Verhältnisse, die sich im Alltagsverstand einnistet, damit Teil der ‚gegenständlichen 

Wahrheit‘ [..] wird.“104 

 

3.3.  Staat und Neoliberalismus 

Der Kapitalismus hat sich in Staaten entwickelt, die weit von jeder demokratischen 

Regierungsform entfernt waren. Auch heute existieren (vermutlich) mehr Staaten mit 

kapitalistischer Ökonomie als zugleich mit demokratischer Herrschaft. „Neoliberalismus und 

Demokratie vertragen sich nicht besonders gut. Denn im Zweifel ist der – individualistisch 

verstandenen – Freiheit der Vorzug vor der Demokratie zu geben, die Freiheit des Einzelnen 

gilt als das höchste Gut. Da demokratische Mehrheitsentscheidungen die individuelle 

__________________ 
103 Ther, Neoliberalismus, s. Anm. 96, S. 14 
104 Candeias, Konjunkturen des Neoliberalismus, s. Anm. 101, S. 10 [k. i. O.] 
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Freiheit beschneiden können, müssen Politik und Markt vor der ‚Massendemokratie‘ 

abgeschottet bzw. »geschützt« werden.“105 

 Viele einzelne mit der Begründung der Alternativlosigkeit eingeführte Änderungen des 

demokratischen Procedere schaffen die Demokratie (noch) nicht ab, legen aber den Grund 

für diese Möglichkeit. „Neoliberalismus gehen über die Political Economy hinaus und 

manifestieren sich in verringerten staatlichen Leistungen, steigender sozialer und regionaler 

Ungleichheit sowie politischen Gegenreaktionen, insbesondere dem Populismus.“106 Einen 

weiteren Bogen des Kampfes des Neoliberalismus gegen staatliche Beaufsichtigung 

spannen Schui und Blankenburg: „Die konkreten politischen Forderungen des 

Neoliberalismus – die Abschaffung des ‚gewerkschaftlichen Arbeitsmonopols‘, die 

vorgebliche Entbürokratisierung öffentlicher Institutionen, die Reorganisation des 

‚Volksparteiensystems‘ und die Einschränkung parlamentarischer Kompetenzen, die 

Liberalisierung der Märkte, Deregulierung und Dezentralisierung des öffentlichen Lebens, die 

Privatisierung staatlicher Unternehmen – lassen sich unter dem einen Motto 

zusammenfassen: Eroberung der Politik durch die spontanen Kräfte des Marktes. [..] Der 

Geltungsbereich des Marktprinzips soll über seinen originären, rein ökonomischen 

Wirkungszusammenhang hinaus auf die Sphäre politischer Entscheidungen ausgedehnt 

werden.“107 

Nun ist allerdings jedes Kapital auf die dauerhafte Garantie der Grundlagen seines 

Geschäftes angewiesen108: Die Sicherheit von finanziellen Transferzahlungen aus Brüssel 

und Berlin, die rechtlichen Bedingungen für Geld- und Warenverkehr, die Bedingungen der 

Verwendung von Arbeitskräften, die Garantie ausländischer Beziehungen usw. kann der 

einzelne Unternehmer nicht leisten. Dafür bedarf es eines Staates, der diese Funktionen 

gleichzeitig für alle gewährleistet 109  – und dies mit Steuern finanziert, die für den 

Einzelbetrieb immer „viel zu hoch“ sind. Staat und Kapital befanden sich nach dem Zweiten 

Weltkrieg über Jahrzehnte in einer für beide Seiten vorteilhaften Symbiose (Marktwirtschaft, 

Sozialpartnerschaft, Kapitalexport u.a.), bis der internationale Finanzmarkt höhere Erträge 

auf das uferlos kreierte Kreditgeld forderte und „die Wirtschaft“ daran gemessen zu geringe 

Erträge einfuhr. Der Staat reagierte mit dem – weiteren – Abbau sozialstaatlicher 

Regelungen: „Die zunehmende Dominanz globaler Finanzmärkte und die Proliferation des 

angelsächsischen Vertragsrechts hat sozialrechtliche Eingriffe und Regulierungen massiv 

erschwert, wenn nicht gänzlich unterbunden [..]. Weil Kapitaleigentümer:innen ihre Anlagen 

jederzeit ins Ausland verschieben oder zeitweise ganz aus dem Kreislauf ziehen können, 

kommt es zu einer faktischen ‚Immunisierung des Kapitalismus gegen massen-

demokratische Interventionen‘ [..]. Diese Entwicklung ist allerdings nicht als allgemeine 

Schwächung des Staates gegenüber der bürgerlichen Gesellschaft zu verstehen, sondern als 

Abbau des steuerbasierten keynesianischen Sozialstaats, der von einem mindestens so 

starken neoliberalen Schuldenstaat abgelöst wurde, der die heimischen Ökonomien durch 

__________________ 
105 Fischer, Karin (2016). Was ist Neoliberalismus? Geschichte, Grundüberzeugungen und Strategien des 

neoliberalen Denkkollektivs. SWS-Rundschau, 56(1), 6-26. https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-

59763-1, S. 13, 05.01.2025 
106 Ther, Neoliberalismus, s. Anm. 96, S. 4 [k. i. O.]  
107 Schui, Herbert; Blankenburg, Stephanie, Neoliberalismus: Theorie, Gegner, Praxis, Hamburg, 2002, S. 79 
108 Heute heißt das „Verlangen nach Planungssicherheit“ und „Verläßlichkeit“ 
109 S. Schui und Blankenburg, s. Anm. 107, S. 150 

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-59763-1
https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-59763-1
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die Absicherung ihres privaten Risikos vor der Gefahr ihrer Vernichtung als überschüssiges 

Kapital schützt [..].“110 

3.4.  Neoliberalismus und Gesellschaft 

Es ist nicht zu übersehen, dass die heutige Gemengelage aus ökonomischer Krise, manifest 

als wachsende Schere zwischen Renditeanspruch des Kapitals und tatsächlichem Ertrag 

bzw. davon zu leistenden Kosten, politischer Radikalisierung großer Bevölkerungsteile in der  

Wahrnehmung der Freiheit von Wähler*innen, wachsenden Integrationskosten für 

Flüchtlinge, ansteigender Erosion rechtsstaatlicher Institutionen und öffentlicher Bauten, 

Probleme der Gesundheitsversorgung, Kriegskosten und Aufrüstung (um nur die größten 

Probleme zu nennen) mit traditionellen politischen Mitteln nicht beherrschbar ist. „Autoritär-

libertäre Bewegungen radikalisieren die liberale Position, indem sie das Versprechen 

demokratischer Teilhabe an der staatlichen Regierungsmacht nicht mehr nur missachten, 

sondern zugunsten weiterer politischer Deregulierungen der bürgerlichen Gesellschaft offen 

ablehnen. Sie radikalisieren die neoliberale Position, indem sie deren historisches Bündnis 

mit sozialen Bewegungen und identitätspolitischen Begehren aufbrechen und durch eine 

entgegengesetzte Intensivierung politischer Diskriminierung ersetzen, die von ihrem 

Scheitern an der proklamierten Überwindung staatlicher Interventionspolitik ablenkt. Der 

autoritäre Libertarismus ist eine regressive Radikalisierung der neoliberalen Radikalisierung 

des politischen Liberalismus. Wo das liberale Selbstverständnis einer solidarisch 

kooperierenden bürgerlichen Gesellschaft nicht mehr nur durch die neoliberale Behauptung  

eines losen Nebeneinanders atomisierter Individuen, sondern zusätzlich durch eine 

Intensivierung politischer Diskriminierung abgelöst wird, verliert das revolutionäre 

Versprechen gleicher demokratischer Teilhabe die letzten Überreste seines legitimatorischen 

Sinns.“111 

Brown analysiert den Zusammenhang des Vormarsches neoliberalistischer Tendenzen und 

Maßnahmen mit gesellschaftlichen und gesellschaftspolitischen Wandlungen112. Der fort-

schreitende und letztlich unersättliche Neoliberalismus organisiert inzwischen die ganze 

Gesellschaft als Markt. Dieses Denken durchdringt und „beherrsch[t] nicht nur den Staat, 

sondern durchsetz[t] Arbeitsplätze, Bildungseinrichtungen, das Gesundheitswesen, den Sport, 

Flugreisen, Regularien und alle Sphären menschlicher Bedürfnisse und Entscheidungen.“ (545) 

Dies führt dazu „dass die Freiheit durch ihre Unterwerfung unter Marktbedingungen ihrer 

politischen Wertigkeit entledigt wird [..].“ (546) 

Traditionell diskreditiert der Neoliberalismus jede Art sozialen Ausgleichs von oben oder 

unten eingreifender Regulierung gegebener Verhältnisse. Lenkung oder Plan, rechts oder 

links motiviertes Einwirken beschränkt und ruiniert letztlich die über allem residierende 

Freiheit. Dies führe - Hayek referierend -  „zur Unterminierung der dynamischen Ordnung, 

welche durch die Kombination von Markt und Moral entsteht, die beide nicht aus Vernunft 

oder Intention resultieren, sondern sich spontan entwickeln. Mehr noch: Da Gerechtigkeit 

gleichzeitig bedeutet, sich an universelle Regeln zu halten, ist der Begriff irreführend, wenn 

er auf ein ganzes Volk angewandt wird, wie etwa im Begriff ‚soziale Gerechtigkeit‘. Soziale 

Gerechtigkeit ist also [..] ein Angriff auf die Freiheit sowie die traditionelle Moral, insofern sie 

unweigerlich versucht, diese durch eine gruppenspezifische Vorstellung des Guten zu 

__________________ 
110 Hunter, Leonie, Tragischer Liberalismus, s. Anm. 90 S. 96 
111 Ebd., S. 111f 
112 Brown, Monster des Neoliberalismus, s. Anm. 98, Seitenangaben im Text 
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ersetzen.“ (547) Letztlich „schränken Politik im Allgemeinen und Demokratie im Speziellen 

Freiheit ein, indem sie Macht konzentrieren, individuelles Handeln beschränken, die 

spontane Ordnung zerstören und die natürlichen Anreize, Verteilungsmechanismen und 

damit die Gesundheit von Märkten verzerren.“ (549) 

Die öffentliche Meinung, das Staatsverständnis, mediale Präsenz wandeln sich unter der 

ständigen Präsenz von ideologischer Beeinflussung. „[D]ie Einschränkung der Reichweite der 

Demokratie im Namen der Freiheit bring[t] einen neuen Ethos der Nation hervor, der die 

Vorstellung einer öffentlichen, pluralistischen, säkularen, demokratischen Nation durch eine 

private, homogene, familiale Vorstellung davon ersetzt. Erstere verpflichtet sich einer 

moderaten Offenheit, dem Rechtsstaatsprinzip sowie kulturellem und religiösem Pluralismus. 

Letztere, vor allem in ihrer traditionalen Form, ist exkludierend, abgeschottet, homogen, 

vereinheitlicht und hierarchisch. Sie kann auch autoritäre Form annehmen.“ (554) 

Neben der Verwandlung aller Ökonomie gerät auch die scheinbar so unberührbare Privatheit 

aller Lebensumstände in die Fänge neoliberalistischer Verwandlungen durch die 

Propagierung, besser Propaganda für „Exklusion, Patriarchalismus, Tradition, Nepotismus 

und Christentum als legitime Alternativen gegen Inklusion, Autonomie, Gleichberechtigung, 

Begrenzung von Interessenkonflikten, Säkularismus und das grundlegende Prinzip der 

Gleichheit“. (554) Unter dem Schild der Durchsetzung von Freiheit „werden Mauern, Tore, 

Sicherheitssysteme und ‚Betreten verboten‘-Schilder zum Sinnbild der Freiheit, indem sie die 

Demarkationslinie zwischen Privatem und Öffentlichem, Geschütztem und Offenem, 

Bekanntem und Fremdem, Eigentum und Allgemeingut deutlich machen. Auch 

demokratische Prozeduren und Legitimität werden durch familiale und marktliche Werte 

ersetzt: Nichtverhandeln, Deliberation oder gar das Rechtsstaatsprinzip, sondern der Befehl 

ist die Grundlage der Autorität im Haushalt, und mittels Zwang verteidigt er sich 

legitimerweise gegen invasive Außenseiter.“ (559) 

3.5.  Das Subjekt im Neoliberalismus 

Der gesamtgesellschaftlich durchgesetzte Neoliberalismus bleibt notwendig nicht folgenlos 

für die ihm ausgesetzten Subjekte, zuerst als Bürger, aber auch als privates Individuum in 

allen seinen Lebensumständen. Letztlich sind Individualisierung und die Schaffung von 

Subjekten Resultate der kapitalistischen Entwicklung. „Die „soziale Produktion des 

Individuums“ [..] geht buchstäblich Hand in Hand mit dem Aufstieg des Kapitalismus [..]. Sie 

erfordert und ermöglicht ab dem 18. Jahrhundert die staatliche und wissenschaftlich-

medizinische Klassifizierung, Registrierung, Separierung, Anordnung, Kasernierung, 

Überwachung und vor allem Produktivmachung der wimmelnden Körper und ihrer viel-

gestaltigen, vormals aber wenig interessierenden Existenzweisen und 

Lebensäußerungen.“113 

Die Kriterien der Marktförmigkeit werden von staatlicher Durchsetzung schrittweise auf das 

Leben der Staatsbürger angewandt, so dass ein jetzt jenseits aller traditionellen Bürger-

pflichten nun auch für seine Lebensplanung, seine Arbeitssituation, seine Familienplanung  

‚eigenverantwortliche‘ Einzelne sich als Erschaffer einer Minifirma wiederfindet, die ihm 

ökonomisches Denken seiner selbst aufnötigt und Verhalten dem Kalkül einer Kosten-

__________________ 
113 Mayer, Gesa, „Ich möchte ein Leben führen in großer Ehrlichkeit.“ Konsensuelle Nichtmonogamie und 

Subjektivierung, Diss., Hamburg, 2024, S. 56; Mayer zitiert  Foucault: „Diese Machtform verwandelt die 

Individuen in Subjekte.“ 
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Nutzen-Rechnung unterwirft114. „Die soziale Sicherheit und der soziale Zusammenhalt fallen 

der Flexibilität zum Opfer.“115 

Schließlich erscheinen die neoliberalistischen Glaubenssätze von der individuellen Freiheit 

durch marktförmiges Verhalten in allen menschlichen Lebensbereichen glaubhafter als 

klassische demokratische und deliberative Über-zeugungen. „Mit der suggerierten 

Alternativlosigkeit zu einer marktförmigen Gesellschaft entwickeln herrschende Subjekte des 

neoliberalen Diskurses eine Plausibilisierungsstrategie für ihr Gesellschaftsmodell. Denn 

eine „neoliberale Marktwirtschaft“ ist mit individueller Freiheit verbunden, wohingegen sich 

Menschen in einer ‚linken Marktwirtschaft‘ [..] unter-werfen sollen.“116  

Diese Freiheit bedeutet zugleich eine Verantwortungsübernahme „für die effiziente 

Gestaltung des eigenen Lebens und in der Fremdverantwortung für sein soziales Umfeld, 

seine Peer-Groups und eben jene Gemeinschaften, die das Individuum in freier Wahl als 

Identifikationsflächen ausgewählt hat.“117 

Ergebnis dieser allumfassenden Vereinnahmung aller unter dem Banner der „liberalen 

Freiheit“ ist ein Verhalten, das signalisiert, „dass ich wirklich so bin, dass ich das wirklich so 

will und dass ich dieses und jenes nicht aus sozialem oder ökonomischem Druck mache, 

sondern für mich. Und dass ich wirklich so bin und mir das, was ich tue, wirklich so wünsche, 

ist wiederum die Voraussetzung und Grundlage dafür, dass meine Selbstverwirklichung 

tatsächlich Selbstverwirklichung ist – und nicht Anpassung an standardisierte, unnatürliche 

und eigentlich gar nicht zu mir passende Subjektschablonen, Tickets und Suchmaschinen-

algorithmen. Denn sonst wäre ich ja nicht: authentisch.“118 

In der Folge geraten zunehmend ökonomische und private Strukturen aus ihrem immer 

schon – euphemistisch betrachteten - labilen Gleichgewicht in stärkere Schieflagen, 

Probleme und Widersprüche. Prekarisierung, Verlust von Bindungen, Dissoziation 

gesellschaftlicher Strukturen verbreiten sich immer schneller. „Die Restrukturierung (sozial-) 

staatlicher Leistungen und der Arbeitsbeziehungen haben für große Teile der 

Erwerbsbevölkerung prekarisierte und flexibilisierte Arbeitsformen hervorgebracht. Prekarität 

ist in der Mitte unserer Gesellschaften angekommen; Unsicherheit und der Druck auf den/ 

die Einzelne sind enorm gestiegen. Auch die Fehlleistungen der neoliberalen 

Regierungsweisen sind offensichtlich. Was die Neoliberalen den Gewerkschaften und den 

Keynesianern immer nachsagen, nämlich sich privilegierten Zugang zu den Entscheidungen 

über staatlich organisierte Umverteilung zu verschaffen, wird von ihnen selbst höchst 

ungeniert betrieben [..]. Korruption und Misswirtschaft, die angeblich nur den öffentlichen 

Sektor betreffen, entfalten sich ungezügelt in der Privatwirtschaft; und dass der Markt von 

vermachteten Interessen durchzogen ist und nicht die Probleme löst, die er verursacht, wird 

weithin deutlich.“119 „Die wirkliche Ursache der Überlegenheit des Marktprinzips liegt daher 

in seiner Funktion als Auslesemechanismus und Lernvorgang, wobei das Fitnesskriterium 

__________________ 
114 Fischer, Karin, Was ist Neoliberalismus? Geschichte, Grundüberzeugungen und Strategien des 

neoliberalen Denkkollektivs. SWS-Rundschau, 56(1), 6-26. https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-

59763-1, 2016, S. 15ff 
115Bischoff, Joachim; Hüning, Hasko; Lieber, Christoph, Von der neoliberalen zur sozialistischen 

Gouvernementalität. Anforderungen an eine Rifondazione der Linken, PROKLA, Heft 141, 35. Jg., 2005, S. 

521-540, hier S. 523, https://www.prokla.de/index.php/PROKLA/article/view/579/544, 22.01.2025 
116 Lenk, Akademische Subjektivierung, s. Anm 89, S. 45 
117 Junge, Gouvernementalität der Wissensgesellschaft, s. Anm. 100, S. 82 
118 Mayer, „Ich möchte ein Leben führen …“, s. Anm. 113, S. 71 [k. i. O.] 
119 Fischer, Neoliberalismus, s. Anm. 114, S. 23 
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persönlicher Reichtum ist und die Motivation des Lernens – damit die Verallgemeinerung von 

Wissen – auf der Notwendigkeit des Überlebens am Markt beruht. Es ist in diesem Sinn, dass 

Neoliberalismus den Markt von einem Mittel zum Zweck zum Zweck selbst erhebt.“120 

Fiedel analysiert unter Bezug auf Foucault und Bröckling die Auswirkungen (neo-) 

liberalistischer gesellschaftlicher Verhältnisse auf die davon betroffenen Menschen: Der 

Markt „wird im Neoliberalismus nicht mehr als Ort des Tausches begriffen, sondern als Ort 

des Wettbewerbs. Gleichzeitig, und das ist der zweite Unterschied, geht es im Unterschied 

zum klassischen Liberalismus nicht mehr darum,  ökonomisch zu regieren, sondern darum, 

einen Markt einzurichten, der die Gesellschaft regelt […] Diese Entwicklung lassen die 

Anforderungen, die an die Subjekte gestellt werden, nicht unberührt: ‚Wenn die Ratio 

neoliberalen Regierens darauf hinausläuft, den Wettbewerbsmechanismus zu generalisieren 

und den Markt als universales Modell der Vergesellschaftung zu etablieren, dann wird die 

Gestalt des Unternehmers zum Fluchtpunkt der Subjektivierungsanstrengungen.‘ […] Die 

Transformation des Marktes in einen Ort des Wettbewerbs und seine zeitgleiche 

Generalisierung ziehen also eine Veränderung dessen nach sich, was, wer und wie jede 

Einzelne_r zu sein hat. Aus Tauschpartner_innen werden Unternehmer_innen ihrer selbst 

[…].121  

  

__________________ 
120 Schui und Blankenburg, s. Anm. 107, S. 78 
121 Fiedel, Lotta, Nichts anderes als Selbstoptimierung? S. Anm. 15, S. 33 
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4. Subjektivierung (und Subjektivation) 

ZEIT: Steckt in Ronja für euch eine Botschaft?  

Kerstin: Nicht eine, viele! Zum Beispiel, dass in jedem von uns verschiedene 

Personen stecken. Wer du bist, hängt davon ab, mit wem du zusammen und 

befreundet bist.122 

 

Vor einer inhaltlichen Ausarbeitung ist eine Unterscheidung der beiden in diesem Kontext 

verwendeten Begriffe Subjektivierung (als der häufigere) und Subjektivation (als der 

durchgängig von Butler verwendete) erforderlich. Es existiert dazu keine eindeutige 

Abgrenzung der beiden Bedeutungen gegeneinander. Möglicherweise geht die 

Unterscheidung auf Übersetzungsvarianten zurück. Intuitiv verbinde ich mit Subjektivierung 

eher einen prozesshaften Vorgang und mit Subjektivation eine eher in sich bereits 

abgeschlossene Entwicklung. Anders argumentiert Ricken: „Während in ‚Subjektivierung‘ [..] 

das Subjekt als gegeben und vorausgesetzt betrachtet wird, so dass Bedingungen und 

Praktiken auf es abgestellt werden können (und müssen), wird mit ‚Subjektivation‘ hingegen 

[..] die diametral entgegengesetzte Frage danach begrifflich gefasst, wie denn jeweilige 

Individuen […] zu gesellschaftlichen Subjekten gemacht werden und wie sie sich selbst dazu 

machen. Mit Subjektivation ist daher jener paradoxe Prozess gemeint, in dem man [..] zu 

etwas gemacht wird, zu dem man – qua definitionem als ‚Subjekt‘ – gerade nicht gemacht 

werden kann.“123  

Zelinka versteht  Subjektivation als Prozess, in dem „die jeweiligen Subjektpositionen 

produziert, formiert und gesellschaftlich legitimiert“ werden, und unter Subjektivierung „eine 

Einverleibung [..], in der sich die Subjekte in den gesellschaftlich produzierten und formierten 

Subjektmodus hineinfühlen und ihn als natürliche Erscheinung in ihre Denk-, Handlungs- und 

Lebensweise übernehmen.“ 124  Ich werde in dieser Arbeit durchgängig den Begriff der 

Subjektivierung verwenden. 

4.1.  Historie von Subjektivierung 

Die Geschichte der Subjektivierungsforschungen ist mit ca. 50 Jahren recht kurz. Sie 

entstehen in der gesellschaftlichen Umbruchszeit der 1970er Jahre. Die Auswirkungen 

ökonomischer geforderter Gewinnmaximierung und die dazu erforderlichen Maßnahmen 

ließen als Sachzwänge erscheinende verschärfte Arbeitsbedingungen (s. u. Kap. 5.), 

Verantwortungsverschiebungen, finanzielle Einbußen und sozialstaatliche Einsparmaß-

nahmen als sog. „Rahmenbedingungen“ von Einwirkungen auf das Leben der von diesen 

Verhältnissen betroffenen Menschen in das Blickfeld der Sozialwissenschaften geraten. Dies 

wird darin als „Diskursboom[.] von Subjekt, Identität und Selbst“ 125  registriert. Die 

__________________ 
122 Hörnlein, Katrin, „Täglich duschen war sinnlos“, Interview mit Kerstin (14) und Jack (13) über die 

Neuverfilmung von Ronja Räubertochter, DIE ZEIT Nr. 55, 24.12.2024, S. 16 
123 Norbert Ricken, Anerkennung als Adressierung. Über die Bedeutung von Anerkennung für 

Subjektivationsprozesse, in Alkemeyer, Thomas; Budde, Gunilla; Freist, Dagmar (Hg.), Selbst-Bildungen. 

Soziale und kulturelle Praktiken der Subjektivierung, Bielefeld, 2013, S. 69-99, hier S. 71; s. a. zum Begriff: 

Ricken, Norbert,  Zur Logik der Subjektivierung, in: Gelhard, A., Techniken der Subjektivierung, München, 

2013, S. 29-47 
124 Zelinka, Jozef. Regieren durch Vorbeugen: Eine kritische Analyse der Burnout-Prävention nach Michel 

Foucault, Bielefeld, 2022, S. 230f 
125 Alkemeyer, Thomas; Budde, Gunilla; Freist, Dagmar, Einleitung, in: dies., (Hg.), Selbst-Bildungen. Soziale 

und kulturelle Praktiken der Subjektivierung, Bielefeld, 2013, S. 9-30, hier S. 10 
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„Leitmotive“ einer „neuen Zeitrechnung“ werden als Maßstäbe benannt 126 : „Flexibilität, 

Kreativität und Produktivität“, Menschen haben sich „zu verändern, anzupassen, neu zu 

gestalten und zu optimieren“. Für die Sozialwissenschaft tun sich neue Forschungsfelder im 

Entdecken von „Zusammenhänge[n] zwischen dem Wandel der Sozialpolitik und den Formen 

der Vergesellschaftung von Subjektivität, zwischen neuen Formen gesellschaftlicher 

Selbstorganisation und individueller Existenzsicherung, zwischen Gesellschafts- und 

Subjektidealen“ auf. 

Rose bezeichnet die Phasen der Entwicklung der Subjektivierungsforschung als 

Auseinandersetzung mit den Thesen Foucaults ab 1980, als Entwicklung von durch seine  

Anregungen inspirierten Konzepten seit der Jahrhundertwende und als eine Zeit „der 

Konzeption von Ansätzen dezidiert empirisch arbeitender Subjektivierungsforschung“ 127 

unter heterogenen, wenig kompatiblen Prämissen der einzelnen Settings oder Perspektiven. 

„Soziale Ordnungen, Regelmäßigkeiten und Strukturmuster werden weder auf das Handeln 

souverän-autonomer Individuen zurückgeführt, noch werden diese Strukturen als 

eigenständige verhaltensdeterminierende Mächte vor, hinter oder außerhalb der sozialen 

Praxis verstanden. Vielmehr steht ihr alltägliches, situationsgebundenes ›doing‹ im Zentrum 

theoretisch-empirischer Analysen. […] Anstelle von Bewusstseinsformen, Ideen, Werten, 

Normen, Symbolsystemen, Sichtweisen, Motiven oder individuellen Absichten treten die 

verkörperten interdependenten Aktivitäten der Teilnehmer sozialer Praktiken in den Fokus 

ethnografischer bzw. praxeografischer Beobachtungen und Beschreibungen.“128 

Da das Feld der Kategorisierungen einer prägenden, subjekteinwirkenden Umwelt letztlich 

nicht abschließend und vollständig zu erschließen ist, helfen die politisch, journalistisch und 

medial kursierenden Schlagworte zur Deskription wissenschaftlicher Absichten: da wirken 

eine „‘Entfesselung‘ des Finanzmarktkapitalismus, Umbrüche in der Organisation von Arbeit 

und Produktion, die Dauerkrise der öffentlichen Haushalte, der Übergang zur 

Dienstleistungsgesellschaft, der Auftrieb individualisierter Werte- und Lebensführungs-

muster, die Revolution der Informationstechnologie, neue Formen und Möglichkeiten der 

Technologisierung von Geist und Körper“ als Faktoren und „Rahmenbedingungen“ 129 ; 

personale Reaktionsformen bestehen in „Praktiken des [..] Adaptierens, Variierens, 

Verwerfens und Delegitimierens“ 130  Als Forschungsperspektive resultiert dann ein zu 

beschreibendes Interesse an Beobachtungen statt einer Analyse von sozialökonomischen 

Prozessen: „Wenn wir von Subjektivierung sprechen, interessieren wir uns dafür, wie 

Individuen durch ihr Engagement in sozialen Praktiken Welt- und Selbstverhältnisse 

eingehen, die es ihnen ermöglichen, nicht nur reproduzierend, sondern auch transformierend 

oder subversiv in der sozialen Welt tätig zu werden: Praktiken und ihre Subjekte konstituieren 

sich, so unsere These, gegenseitig und verändern somit auch gemeinsam ihre Gestalt.“131 

__________________ 
126 Ebd., S. 10f 
127 Rose,  Nadine, Erziehungswissenschaftliche Subjektivierungsforschung als Adressierungsanalyse, in: 

Geimer, Alexander; Amling, Steffen; Bosančić, Saša (Hrsg.), Subjekt und Subjektivierung. Empirische und 

theoretische Perspektiven auf Subjektivierungsprozesse,  Wiesbaden, 2019, S. 65-85, hier S. 66 
128 Alkemeyer u. a., Selbst-Bildungen, s. Anm. 125, S. 15f 
129 Ebd., S. 11 
130 Ebd., S. 23 
131 Alkemeyer, Thomas, Subjektivierung in sozialen Praktiken. Umrisse einer praxeologischen Analytik, in: 

Alkemeyer, Thomas; Budde, Gunilla; Freist, Dagmar (Hg.), Bielefeld, 2013,   S. 33-68, hier S. 33f 
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4.2.  Begriff der Subjektivierung 

Da die Forschungen zu Subjektivierungsprozessen sich einem eher empirisch und letztlich 

instrumentellen Denken verpflichtet sehen, sind Analysen und begriffliche Klärungen zur 

Subjektivierung rar. Ein Satz Horkheimers trifft diese Einstellung: „Der menschliche Typus, 

der dem gegenwärtigen Zustand entspricht, erkennt alles an, was im Dienste der Macht steht. 

Die großen Züge dessen, was jetzt geschieht und gilt, sind ihm die Norm der Welt.“132  

Janßens Versuch einer näheren Definition - „Im Vordergrund steht für den [..] 

Subjektivierungsbegriff [..] nicht das Wissen, sondern die Annahme, dass das Subjekt ein 

Produkt auf es einwirkender Machtverhältnisse sei, die es zwar erleidet, sich in einer 

paradoxen Wendung jedoch auch aneignet, um sich dadurch als Subjekt zu konstituieren. 

Judith Butlers Zusammenführung von Foucaults Subjektivierungs-, Althussers Anrufungs-

theorie und psychoanalytischen Prämissen bildet hier einen wichtigen Referenzpunkt.“133 – 

kommt außer der Charakterisierung eines Paradoxons und einem Bezug auf die drei 

Stammeltern zu keiner inhaltlichen Formulierung.  

Färber beschreibt vier Verwendungsweisen des Begriffs: a) als Charakterisierung einer sich 

entwickelnden stärkeren aktiven Rolle des Individuums und seines Einbringens in 

gesellschaftliche Kontexte, also eines verstärkten subjektiven Faktors; b) mit Betonung auf 

dem Vollzug von Praktiken und Handlungen; c) mit dem Fokus auf der Gleichzeitigkeit von 

Ent- und Ermächtigung, von Unterwerfung und Subjektwerdung; d) als einer noch nicht 

abschließend aussagekräftigen und widersprüchlichen politischen Subjektivierung134. Sie 

bemängelt das Fehlen von „systematische[n] und ausführliche[n] Darstellungen des Begriffs, 

die sich auf die Primärquellen beziehen“ und von „Studien, die eine Subjektivierungsanalytik 

mit dem Ziel, den Subjektwerdungsprozess zu untersuchen, aufgestellt haben“135, Weiter 

kritisiert sie, dass „einerseits der Begriff seit circa zehn Jahren zunehmend in 

Veröffentlichungen der Geistes- und Sozialwissenschaften auftaucht, andererseits die 

Verwendung des Begriffs sehr schwammig oder überhaupt nicht definiert wird“ 136 , Als 

wesentlich für eine Grundlegung bezeichnet sie eine zusammenfassende Kategorisierung 

unter den Stichworten des Unbewussten und die Psyche, des Ökonomischen, der  Historizität, 

der Normalisierung sowie des Scheiterns und der ethische Dimension der 

Subjektwerdung137. 

Färber bietet fünf Kategorien zur Bestimmung des Subjektivierungsbegriffs an 138 :  

prozessuale Konstituiertheit, relationale Hervorbringung in Praktiken und Techniken, 

kontingente Dezentrierung und De-Essentialisierung, ambivalente Hervorbringung und 

komplexes Zusammenspiel von (gouvernementalen) Selbst- und Fremdregierungen. 

__________________ 
132 Horkheimer, Max, Bemerkungen zur philosophischen Anthropologie, Zeitschrift für Sozialforschung IV(1), 

1935, S. 1-25 Nachdruck München, 1980 S. 16. 
133 Janßen. Einleitung, s. Anm. 28, S. 4f 
134 Färber, Corina, Subjektivierung und politische Handlungsfähigkeit: Althusser, Foucault und Butler, 

Bielefeld, 2022, S. 19ff 
135 Ebd., S. 13 
136 Ebd. 
137 Ebd., S. 14 
138 Färber, s. Anm. 134, S. 29 
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Saar nennt unter Bezug auf Althusser, Foucault und Butler neun „Grundsätze der Erforschung 

von Subjektivierung“139, die auch von Künstler zitiert werden.140. Nach meinem Verständnis 

besagen die neun (kursiven) Thesen: 

 

1 Das Subjekt ist gemacht. Subjekte entstehen im Vollzug konkreter Prozesse und Prozeduren, das 

sie zur Teilnahme an der Gesellschaft befähigt. Das Subjekt ist das Ergebnis eines Prozesses. 

2 Das Subjekt ist ([von] der Macht) unterworfen. Subjektivierung bedeutet die Unterordnung unter 

Macht und die Erfahrung asymmetrischen Handelns eingebettet in hierarchische Umstände. 

3 Das Subjekt wird ‚frei‘ gemacht. Die Unterworfenheit führt in einem dialektischen Prozess zur 

Freisetzung des Subjektes, Positionen und Normen in freier Entscheidung für sich selbst über- und 

annehmen zu können. 

4 Das Subjekt ist historisches Produkt. Der Prozess der Subjektivierung ist nur als ein Werden in der 

Zeit und als Analyse subjekt-geschichtlich gewordener Stationen zu verstehen. geschlagen hat.' 

5 Das Subjekt ist Schnittpunkt einer Vielzahl von Bestimrnungskräften. Subjektivierung ist ein 

mehrdimensionaler Prozess, der in „drei Ordnungen des Wissens, der Macht und der Selbstführung“ 

beschreibbar ist. 

6 Das Subjekt wird konstruiert und konstituiert sich (immer) zugleich (selbst). Das Subjekt hat eine 

Beziehung zu sich selbst, die sich in der Auseinandersetzung mit dem Außen entwickelt und zu einem 

aktive selbstbezüglichen Verhalten zu sich selbst führt. 

7 Subjektivierung vollzieht sich im Medium des Sprache und der Körpers. Subjektivierung ist immer 

die Voraussetzungen einer physischen Existenz und an die Funktionalität sprachlicher Verständigung 

gebunden. Beides steht zudem in eine sich gegenseitig reagierenden Beziehung zueinander. 

8 Subjektivierung hat eine psychische Dimension. „Die Wirksamkeit subjektivierender Normen lässt 

sich auch als psychisches Geschehen, ja, geradezu als Psychisch-Werden der Macht oder das Wirken 

eines „Unbewussten der Macht selbst" verstehen.“141 

9 Subjektivierung scheitert (notwendig). Die Fragilität von Subjektivierungsvorgängen schließt immer 

die Möglichkeit des Abbruchs von Vorgängen, des Aus-dem-Ruder-Laufens, der Sprachlosigkeit oder 

der gewaltsamen Auseinandersetzung ein. Dies geschieht zwangsläufig in der Situation des 

intersubjektiven Aufeinander-Angewiesen-Seins und in der Beziehung und im Umgang mit macht- und 

gewaltvollen Strukturen. 

 

Bröckling versucht, den Zusammenhang der Einwirkung komplexer äußerer Gegebenheiten 

auf das Individuum und dessen Annahme und Verarbeitung begrifflich-systemtheoretisch als 

gleichzeitige unterschiedliche Adressierungen zu verstehen, als Frage danach „auf welche 

Weise wir zu dem gemacht werden und uns selbst zu dem machen, was uns als 

anthropologische Eigenschaft zugemutet und zugetraut wird“ 142 . Dieses Reagieren auf 

Einflüsse setzt eine „Bereitschaft, sich selbst zu regieren“ (53), voraus und mit den je eigenen 

Vorstellungen gesellschaftlicher Subsysteme umzugehen. „Das Wirtschaftssystem operiert 

mit einer anderen Akteursfiktion als das Rechtssystem und dieses wiederum mit einer 

anderen als das politische System usw. Jedes soziale Subsystem besitzt sein eigenes 

Rationalitätsmodell, es ‚sieht‘ und personifiziert mit dessen Hilfe spezifische menschliche 

Eigenschaften, und es ‚sieht‘ und personifiziert ausschließlich diese.“ (56) Diese 

__________________ 
139 Saar, Martin, Analytik der Subjektivierung, in: Gelhard, A., Techniken der Subjektivierung, München, 2013, 

S. 17-27 
140 Künstler, Phries Sophie, Prekäre Subjektivierung. ›Kämpfe ums Möglichwerden‹ im Kontext von 

Mutterschaft und Erwerbslosigkeit, Bielefeld, 2022, Anm. 2, S. 23f.  
141 Saar, s. Anm. 139, S. 24 
142 Bröckling, Ulrich, Anruf und Adresse, in: Gelhard, A., Techniken der Subjektivierung, München, 2013, S. 50, 

weitere Seitenzahlen im Text 
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„Adressierungen“ führen zu „Irritationen durch die sozialen Systeme und ihre[r] Verarbeitung 

durch die psychischen Systeme“ (57). Funktionssysteme, Organisations- und Interaktions-

systeme und Netzwerke erzeugen den Anspruch an die psychische Aufnahme und 

Verarbeitung, „die konkurrierenden Adressierungen so auszubalancieren, dass trotz der 

divergierenden Rationalitätsmodelle und Handlungsorientierungen Sinnzusammenbrüche 

vermieden werden“ (58). 

Zu einer Umkehrung der Beeinflussungsrichtung kommt Pritz mit ihrem Aufsatz 

„Subjektivierung von Nachhaltigkeit“143, in dem sie das die Auswirkungen des politischen 

Ziels Nachhaltigkeit in ihrer Umsetzung und Auswirkung auf die davon betroffenen Bürger 

beschreibt. „Während das gesamtgesellschaftliche Entwicklungsziel Nachhaltigkeit 

wesentlich auch als ein auf der Ebene der Subjekte zu lösendes Problem verhandelt wird, 

wird subjektive Nachhaltigkeit vor dem Hintergrund einer zunehmenden Vernutzung und 

Erschöpfung auch subjektiver Ressourcen gleichzeitig selbst zum Handlungsproblem und 

Leitprinzip für das Subjekt und sein Ressourcenmanagement.“144 Somit wäre eher von einer 

Subjektivierung durch die Vorgabe der Nachhaltigkeit zu sprechen. 

Da sich alle hier genannten Beschreibungen im Bereich des empirischen, wissensbasierten 

Analysierens bewegen, steht eine begriffliche Definition weiterhin als Desiderat im Raum. 

4.3.  Alternativen zu Theorien der Subjektivierung 

Jede Wissenschaft beschäftigt sich mit „dem Menschen“, auch die anorganische Chemie 

fragt nach einem Nutzen für ihn. Die näher auf das Einzel- oder Gattungswesen bezogenen 

Wissenschaften der Anthropologie, der Biologie, Philosophie, Psychologie und Medizin stellen 

eine solche Fülle von Wissen über Menschen bereit, dass an einen Überblick und reflektierte 

Auswahl aus einschlägigem Fundus nicht gedacht werden kann. Anders gewendet ist diese 

Überfülle menschbezogenen Wissens Ausdruck des Reichtums, mit dem sowohl die Gattung 

Mensch wie das Individuum ausgestattet sind. Selbst die Summe aller Erkenntnisse reicht 

nach übereinstimmender Auskunft nicht hin, das Wesen des Menschen zu erfassen. 

Die Aufteilung des Menschen in verschiedene Bereiche (Körper, Psyche, Denken, Handeln…) 

korrespondiert mit den spezifizierenden Wissenschaften. Diverse Bilder dienen der 

Plausibilisierung oder Veranschaulichung: der Vergleich von Mikro- und Makrokosmos auf 

verschiedenen Ebenen, der Mensch im Vergleich zum Kosmos145, der Vergleich einer Reise 

ins All mit der ins eigene Innere, der Mensch als Abbild von Gesellschaftsfunktionen, die 

Psyche als Abbildung der Funktionen des Körpers, „das Innere nach Außen kehren“, 

körperinnere Vorgänge als Verkehrssysteme, Hirne als ideale oder mangelhafte Computer – 

die Reihe ließe sich fortsetzen. Es scheint, als ob das immer genauere Teilen beispielsweise 

der Hirnfunktionen oder der genetischen Strukturen leichter fiele als die 

Wiederzusammenfügung des dann vorliegenden aber disparaten Wissens. Dem 

korrespondiert eine in der letzten Zeit entstandene Fülle neuer Begriffe für Forschungsfelder: 

„Vielmehr bedienen sich Subjekttheorien in den theoretischen Feldern von Post-

strukturalismus, Psychoanalyse, Praxeologie, Post Colonial Studies, Medientheorie, 

__________________ 
143 Pritz, Sarah Miriam,Subjektivierung von Nachhaltigkeit, in: Neckel, S.; Besedovsky, N.; Boddenberg, M.; 

Hasenfratz, M.; Pritz, S. M.; Wiegand, T., Die Gesellschaft der Nachhaltigkeit. Umrisse eines 

Forschungsprogramms, Bielefeld, 2018, S. 77-100 [k. MK] 
144 Ebd., S. 78 
145 Böhme, Hartmut; Böhme, Gernot, Das Andere der Vernunft, Frankfurt/M., 1985, S. 208ff 
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Geschlechtergeschichte und Intersektionalität.“ 146  Erschwerend kommt hinzu, dass die 

Vereinzelung wissenschaftlicher Felder zu einer wachsenden Diskurshemmung führt und 

integrierende Ansätze kaum existieren147. 

Hürtgen benennt eine lange Reihe von gesellschaftstheoretischen Konzepten zur 

Beschreibung der Gegensätzlichkeit von Alltagserfahrungen zu den Anforderungen durch die 

ökonomischen Zwänge 148 : Open Marxism, normative Strukturierung sozialer (Lohn-) 

Arbeiter*innen-Praxis (beispielsweise der moralischen Ökonomie), labour geography und 

ihre Theoretisierung von (Lohn-)Arbeiter*innen als räumliche Akteure, die Kritische 

Psychologie und ihre Unterscheidung in restriktiv-partikulare und kollektiv-verallgemeinernde 

Handlungsfähigkeit, die ‚Kritik des Alltagslebens‘, feministische Ansätze, Forschung und 

Theoriebildung zu (Arbeits-)Alltag, Biografie, Lebensführung, Lebensorientierung und  

Lebensweise. Die „Fülle des Lebens“ führt notwendig zu Teilungen und Spezialisierungen, 

um wenigstens Teilaspekte fassbar zu machen. Die Kant‘schen Grundfragen bleiben so auch 

weiterhin zu beantworten: „Was kann ich wissen? – Was soll ich tun? – Was darf ich hoffen? 

– Was ist der Mensch?“ 

Vor einer Charakterisierung von theoretischen Entwürfen zu den Prozessen von 

Subjektivierung soll zunächst dargelegt werden, was alles nicht beschrieben werden soll. 

Angesichts einer unüberschaubaren Fülle von Beschäftigungen mit „dem“ Menschen, mit 

seinem Tun, Lassen, Werden, Handeln, Reden, Verhalten kann auch dieser Katalog von 

Ausschlüssen nur höchst unvollkommen ausfallen. 

4.3.1. Anthropologie 

Als die das Dasein des Menschen umfassendste analysierende Wissenschaft ist sicherlich 

die Anthropologie anzusehen. Dazu können hier nur ein paar Argumente angeführt werden, 

warum das anthropologische Wissen im hier aufgerissenen Kontext nicht weiterhilft. Unter 

den Begriff Anthropologie fällt letztlich alles, was irgendwie mit dem Menschen zu tun hat, 

was er tut, was ihm angetan wird, wie er heute lebt, wie er geworden ist etc. „Als 

eigenständige wissenschaftliche Disziplin ist die Anthropologie ein genuines Produkt 

neuzeitlicher, erst im 19.Jahrhundert zu einem relativen Abschluss gekommener 

Ausdifferenzierung und Stratifizierung vormals unter allgemeineren Oberbegriffen 

subsummierter Wissensbereiche. Bis in die frühe Neuzeit waren die verschiedenen 

Themenbereiche, die etwa heute unter ‚Anthropologie‘ firmieren, eingebettet in 

psychologische, biologische, philosophische und vor allem theologische Kontexte.“149 

Ein Aufsatz von Eßbach hilft bei Abgrenzungen der ‚klassischen‘ philosophischen 

Anthropologie: „Die Realgeschichte der Philosophischen Anthropologie ist voller 

Verwerfungen, Abbrüchen und Neueinsätzen.“150. Eßbach nennt Schelers „emotionale[s] 

__________________ 
146 Wiede, Wiebke, Subjekt und Subjektivierung, 2014, https://zeitgeschichte-

digital.de/doks/frontdoor/deliver/index/docId/72/file/docupedia_wiede_subjek_v1_de_2014.pdf, S. 3 
147 Amling, Steffen; Geimer, Alexander, (). Techniken des Selbst in der Politik – Ansatzpunkte einer 

dokumentarischen Subjektivierungsanalyse Forum Qualitative Sozialforschung, 2016,  

http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:0114-fqs1603181.12.01.2025 
148 Hürtgen, Stefanie, Arbeit, Klasse und eigensinniges Alltagshandeln. Kritisches zur imperialen Lebensweise 

– Teil 1, Prokla Bd. 198, 50. Jg., 2020, S. 171-188, hier S. 177f, zit. ohne Nachweise nur zur Übersicht 
149 Leinkauf,  Thomas, Substanz, Individuum und Person. Anthropologie und ihre metaphysischen und 

geisttheoretischen Voraussetzungen im Werk von Leibniz, Internationale Zeitschrift für Philosophie, 1999, S. 

24-45. https://www.uni-muenster.de/Leibniz/leinkauf/14_substanz_individuum.pdf 04.01.2025 
150 Eßbach, Denkmotive der Philosophischen Anthropologie, s, Anm. 23, hier S. 328; weitere Seitenangaben 

im Text 
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Apriori als einen dritten Weg zwischen Natur und Kultur“ (329), Plessners „voneinander 

abgehobene Steigerungen der Positionalität des Lebendigen“, Rothackers Befassung mit 

einer „kulturanalytische[n] Unterscheidbarkeit von Lebensstilen“ (339)  wobei „Lebensstil 

und Weltbild zusammen [..] erst den Kulturstil aus[machen].“ (340) Gehlen schließlich habe  

in der „Analyse der leibnahen Schichten des Bewusstseins sein anthropologisches 

Hauptthema gefunden“ (342) „In Gehlens Anthropologie ist die Instinktreduktion beim 

Menschen als Kern seiner mangelhaften Ausstattung Grund für die Konfrontation mit einer 

Weltfülle und für die Not des Lernens.“ (343f) 

Hans-Peter Krüger zieht aus der Situation den Schluss, „in dem theoretischen Framework der 

Philosophischen Anthropologie und in ihrem Prozedere, die Methoden der Phänomenologie, 

der Hermeneutik, der Verhaltenskrisen und der transzendentalen Rekonstruktion von 

praktischen Präsuppositionen miteinander zu kombinieren.“151 Und ergänzt: „Biologische 

und medizinische Anthropologie, Sozial- und Kulturanthropologie, historischen 

Anthropologie, sie alle untersuchen verschiedene Aspekte der Conditio humana. Die erste 

philosophische Aufgabe entsteht, wenn man versucht, diese verschiedenen Aspekte in ein 

interdisziplinäres Rahmenwerk zu integrieren.“152 

Thyen entwickelt einen Ansatz einer kritischen Anthropologie153: Diese „analysiert, insofern 

sie Begriffskritik ist, den Begriff eines einem Lebewesen möglichen Selbst-Verständnisses 

unter dem Aspekt der Sprachlichkeit dieses Verständnisses. Die kritische Anthropologie 

entfaltet die Reflexivität des Gebrauchs bzw. der Konstruktion von Begriffen, in denen der 

Mensch sein Selbst-Verständnis zum Ausdruck bringt.“ Sie versteht Anthropologie als 

Beschreibung einer menschlichen Lebensform. Diese sei „keine Konkretisierung ‚des‘ 

Menschen, sondern ein anderer Ausdruck für eine Grammatik des Menschen.“ „Gegenstand 

der philosophischen Anthropologie ist demnach nichts anderes als die Grammatik des 

‚Selbst-Verständnisses‘ des Lebewesens Mensch.“ 

Einer gesonderten Darstellung bedürfte der Ansatz Sonnemanns zu einer „Negativen 

Anthropologie“154. Das kann hier nicht ausgeführt werden.  

4.3.2. Intersektionalität 

In der Forschungsrichtung der Intersektionalität verschlingen sich Diskriminierungen aller 

denkbaren Varianten, Geschichte von Unterdrückung von PoC, Feminismus und 

Methodenvielfalt so zusammen, dass eine kurze Darstellung, worum es dabei geht, nur 

ansatzweise möglich ist. Vielleicht der kleinste gemeinsame Nenner besteht in der Absicht 

einer  Darstellung von Ungleichheiten von Bevölkerungsteilen auf Grund von diskrimi-

nierenden Gegebenheiten, die als mehrdimensionale und verschränkte soziale Struktur 

verstanden werden. Untersucht werden sollen „Wechselwirkungen zwischen solchen 

ungleichheits-generierenden Dimensionen“, die „sich wechselseitig verstärken, 

abschwächen oder auch verändern können“155 

__________________ 
151  Krüger, Hans-Peter, Gehirn, Verhalten und Zeit. Philosophische Anthropologie als Forschungsrahmen, 

Berlin, 2010, S. 19 
152 Ebd., S. 28 
153 Thyen, Anke, Moral und Anthropologie. Untersuchungen zur Lebensform „Moral“, Weilerswist, 2007, S. 13f 

[k. i. O.] 
154 Sonnemann, Ulrich, Negative Anthropologie, Springe, 2011; Bajohr, Hannes; Edinger, Sebastian (Hg.), 

Negative Anthropologie. Ideengeschichte und Systematik einer unausgeschöpften Denkfigur, Berlin, 2021 
155 Degele, Nina; Winker, Gabriele, Intersektionalität als Mehrebenenanalyse, 2007, http://portal-

intersektionalitaet.de/uploads/media/Degele_Winker_01.pdf, 16.12.2024, S. 2 



Michael Krüger: Subjektivierung und Zweite Natur - Studie zu Moden und Modellen der Sozialwissenschaft 

Seite 40 von 206 

 

4.3.2.1. Geschichte 

Nach ersten Ansätzen in den 1970er Jahren, komplexe Wechselwirkungen von 

Benachteiligungen und „sich verschränkende[.] oder verzahnende[.] Unterdrückungen“156 zu 

analysieren, entstanden Anfang des Jahrhunderts Ansätze unter verschiedenen 

Bezeichnungen (Schnittpunkte, Achsen, Überschneidung, Verschränkungen, 

Durchkreuzungen, Interdependenzen, Interferenzen157). „Den Begriff der Intersektionalität 

führte die Rechtswissenschaftlerin Kimberlé Crenshaw [.] Ende der 1980er Jahre im Kontext 

ihrer Analysen der US-amerikanischen Antidiskrimierungsgesetzgebung ein.“ 158  Damit 

begannen auch in Westeuropa die Forschungen zu Intersektionalitätsfragen. 

4.3.2.2. Anliegen 

Analysiert werden soll,  „in welche Strukturen (inkl. Institutionen) und symbolischen Kontexte 

die sozialen Praxen eingebunden sind, wie sie Identitäten hervorbringen und verändern. 

Genau das soll eine Intersektionalitätsanalyse leisten. Natürlich werden sich 

Wechselwirkungen bzw. der Zusammenhang von Kategorien sehr unterschiedlich gestalten, 

je nachdem, welche Untersuchungsebene im Vordergrund steht. Dennoch besteht die 

eigentliche Herausforderung darin, die Wechselwirkungen unterschiedlicher Kategorien auf 

den drei benannten Ebenen [Gesellschaftsstrukturen, Identitätskonstruktionen und 

symbolische Repräsentationen] in den Blick zu bekommen und ins Zentrum der Analyse zu 

stellen.“159 

Die zugänglichen Quellen lassen die Forschungen der Intersektionalität allerdings weniger 

als Sammlung empirischer Daten, denn als Debatten um den rechten Weg erscheinen. Eine 

einheitliche Methodenbildung ist vorerst nicht zu erkennen. Strittig sind von Beginn an die 

methodischen Fragen, wie viele und welche Kategorien in die mehrdimensionale 

Untersuchung einzubeziehen sein sollen. Anfängliche drei Kategorien wurden auf vier 

„Kernbegriffe“ erweitert  (Klasse, Geschlecht, Ethnizität und „Rasse“160), was dazu führte, 

die Aufnahme weiterer Kriterien in einer langen Reihe zu postulieren: Geschlecht, sexuelle 

Identität, Religion, Weltanschauung, Alter, Behinderung, Staatsangehörigkeit, Strafrecht 

können ebenfalls Gründe oder Merkmale für ungleiche Behandlung sein161. Somit fehlt es 

an Kriterien zur Auswahl und ihren gegenseitigen Wechselwirkungen und Gewichtungen. 

Diese Diskussion sei nicht abschließbar und generiere eine „zwar keineswegs beliebige[,], 

aber doch relativ große[.], in ihrer Kombination fast unendlich variable[.] und jedenfalls 

zukunftsoffene[.] Anzahl von Faktoren“, die „genau bestimmen oder gar beschränken zu 

wollen, [..] von Anfang an zum Scheitern verurteilt“162 sei. 

Auch scheinen sich die Untersuchungsanliegen zu spezifizieren: bspw. existieren Vorschläge 

zur Beschäftigung „mit dem Alltag von erwerbslosen Personen“ durch die Kategorien „Arbeit, 

Einkommen/Vermögen, Bildung, Soziale Herkunft/Familie/Soziale Netze, Generativität, 

__________________ 
156 Behrens, Melanie, Komplexen Subjektivierungen auf der Spur. Ein methodologischer Ansatz zur Analyse 

von Machtverhältnissen, Bielefeld, 2021, S. 40 
157 Ebd. 
158 Aulenbacher, Brigitte; Riegraf, Birgit, Intersektionalität und soziale Ungleichheit, www.portal-

intersektionalität.de 2012, 14.01.2025 
159 Degele, Winker, Intersektionalität, s. Anm. 155, S. 8 
160 Scherr, Albert, Diskriminierung: Die Verwendung von Differenzen zur Herstellung und Verfestigung von 

Ungleichheiten, www.portal-intersektionalität.de, 2012, 14.01.2025 
161 Ebd. 
162 Klinger, Cornelia, Für einen Kurswechsel in der Intersektionalitätsdebatte, www.portal-intersektionalität.de, 

2012, 14.01.2025 

http://www.portal-intersektionalität.de/
http://www.portal-intersektionalität.de/
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Geschlechtszuordnung, sexuelle Orientierung, nationalstaatliche Zugehörigkeit, Ethnizität, 

Region, Religion/Weltanschauung, Alter, körperliche Verfasstheit/Gesundheit, Attrakti-

vität“ 163 . Ein anderer Text legt den Schwerpunkt auf politische Strukturen durch die 

Formulierung von „Intersektionalität als ein[em] politikwissenschaftliche[n] Konzept bzw. 

Analyseinstrument“: „Im Ringen um gesellschaftliche Ordnung und staatliche Absicherung 

werden Ungleichheiten kombiniert und so miteinander verknüpft, dass sie in staatlichen 

Normen und Institutionen verkoppelt und in der Regel hierarchisiert werden.“ 164 

Herrschaftsformen erscheinen wechselnd als Kapitalismus, Imperialismus oder Patriarchat. 

Gleichwohl scheint immer wieder ein politischer Anspruch auf, „die Verhältnisse“ analysieren 

zu wollen. „Daran knüpfen wir das Ziel, gesellschaftlichen Wandel besser zu verstehen und 

daraus theoretisch fundierte Anknüpfungspunkte für politisches Handeln ableiten zu 

können.“165 

4.3.2.3. Kritik 

Walgenbachs Einschätzung , dass „[d]ie Offenheit, Unschärfe und Ambiguität […] gerade den 

akademischen Erfolg von Intersektionalität“ 166  erkläre, sei einmal dahingestellt. Eine 

nachdenkliche Einschätzung stammt von Fraser: Intersektionalität „benennt ein Problem und 

verdeutlicht das Bedürfnis nach einem inklusiveren Denken und einer inklusiveren 

politischen Praxis. Für mich war Intersektionalität zunächst eine Perspektive, um die 

spezifische Situation Schwarzer Frauen zu analysieren und die sich überkreuzenden Formen 

der Unterdrückung sichtbar zu machen, denen sie ausgesetzt waren. Nach und nach 

entwickelte sich die Intersektionalität zu einer umfassenderen Theorie, die die Verbindungen 

zwischen Patriarchat, Kapitalismus und Rassismus aufzuzeigen versucht. Für mich ist das 

aber problematisch, weil der Kapitalismus auf einer anderen analytischen Ebene operiert. 

Ich denke, dass männliche und rassifizierte Vorherrschaft in ihrer kapitalistischen 

Ausprägung nicht auf Willkür fußen. Und ich glaube nicht, dass das Konzept der 

Intersektionalität wirklich erklären kann, warum das so ist. Die Intersektionalität beschreibt 

etwas, aber sie erklärt nichts.“167 

Umfassend wird Intersektionalität vom Center for Intersectional Justice kritisiert: „Eine 

Herausforderung für eine fundierte und effektive Verbreitung der Intersektionalität in 

Deutschland, vor der auch andere europäische Länder stehen, ist der Widerwille, sich der 

Bedeutung von Rasse und der Realität des Rassismus in Europa zu stellen. Europa ist von 

einer Tradition geprägt, sich der Hautfarbe bzw. Rasse blind gegenüber zu stellen, besonders 

im rechtlichen Raum, wo Rasse im Bereich des Gesetzes, der Politik und der Gesellschaft als 

irrelevant, überholt oder an sich rassistisch angesehen wird. Besonders in Deutschland und 

Frankreich führte diese Mentalität der Rassenblindheit zu einem Diskurs von Post-Rassismus 

(post-racialism), welcher auf der Überzeugung basiert, dass die Kategorie der ‚Rasse‘ nicht 

länger ein Ordnungsprinzip der Gesellschaft bildet. Solch eine Ideologie ist äußerst 

__________________ 
163 Degele, Winker, Intersektionalität, s. Anm. 155, S. 11 
164 Sauer, Birgit, Intersektionalität und Staat. Ein staats- und hegemonietheoretischer Zugang zu 

Intersektionalität, www.portal-intersektionalität.de, 2012, 14.01.2025 
165 Degele, Winter, Intersektionalität, s. Anm. 155, S. 31 [k. i. O.] 
166 Walgenbach, Katharina, Für einen Kurswechsel in der Intersektionalitätsdebatte, www.portal-

intersektionalität.de, 2012, 14.01.2025 
167 Fraser, Nancy, Intersektionalität beschreibt etwas, aber erklärt nichts. Interview, 

https://jacobin.de/artikel/nancy-fraser-intersektionalitat-beschreibt-etwas-aber-erklart-nichts-kapitalismus-

feminismus-ausbeutung, 2022, 14.01.2025 
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problematisch, denn jede Erscheinung des Rassismus in der Vergangenheit wirkt fort auf die 

Macht, Privilegien, Positionen und Vorurteile der weiß dominierten Bevölkerungen Europas. 

Dementsprechend wird Intersektionalität in Deutschland und Europa als funktionalistisches 

Werkzeug verwendet, wobei deren politisches und subversives Potential weitestgehend 

ausgeblendet wird. Intersektionalität kann nur vollständig eingesetzt werden, wenn 

Diskriminierung vollständig angegangen und bekämpft wird, denn die intersektionelle 

Perspektive auf ein systemisches Verständnis von sozialer Ungleichheit und Diskriminierung 

wird ignoriert.“168 

4.3.2.4. Fazit 

Intersektionalität könnte geeignet sein, eine umfassende Datensammlung samt 

korrelierender Daten zu Schnittmengen und Verhältnissen der Parameter zueinander 

aufzustellen. Da aber der Anspruch besteht, vorrangig als Kritik an den Verhältnissen, die zu 

Diskriminierung führen, zu wirken, führt dies zu m. W. bislang unentschiedenen 

wissenschaftsinternen Auseinandersetzungen um Methoden, Parameter, Sichtweisen, 

Reichweiten und politische Ansichten 169 . Mit wachsender Komplexität von Achsen und 

Wechselwirkungen nebst zugehöriger Diskussion der Auswahl von Parametern, deren 

Relevanz und Trennschärfe nähern sich intersektionale Analysen weniger einer neuen 

antidiskriminierungsbewussten Forschung, sondern „klassischen“ soziologisch-empirischen 

Untersuchungen. Statt begrifflicher Tiefenschärfe bedeuten Grafiken und Bilder nur die 

Auflistung gewonnener Daten ohne Erklärung ihrer Zusammenhänge. Das wiederum passt 

ins Bild der Zeit gewachsener neoliberalistischer Zwänge. Sauer schließt daran einen 

Einwand zur Anwendung: „Die Rede von multipler Diskriminierung ist [..] verknüpft mit einem 

‚Zwang‘ zur Diversität, und dies führt zu jener Selbststeuerung der Individuen unter 

neoliberalen Bedingungen, nämlich zu Flexibilisierung und Mobilität sowie der gleichsam 

permanenten Neu-Erfindung der eigenen Person. Mit der umfassenden Mobilisierung von 

Menschen zur Arbeit treten einerseits die Differenzen, die Diversität zwischen Menschen 

deutlicher in den Vordergrund, sie sollen aber andererseits genutzt werden im 

Mobilisierungsplan der Menschen.“170 

Auffälligerweise erscheint im gesamten Kontext von Intersektionalität kein einziges Mal der 

doch in Bezug auf Wechselwirkungen naheliegende Begriff der Dialektik. Ob das eine Basis 

darstellt, eine ideologiekritische intersektionale Variante zu propagieren, muss offen bleiben: 

„Es ist dringend notwendig, Überschneidungen und gegenseitige Durchdringungen von Hass- 

und Ausgrenzungsideologien als zentrale Bestandteile moderner Herrschaftsstrategien 

systematisch in den Blick zu nehmen, um den aktuellen Trend der Fragmentierung, 

Entsolidarisierung und des repressiven Partikularismus entgegenzuwirken. Darin 

unterscheidet sich eine intersektionale Ideologiekritik deutlich vom heute gängigen 

Verständnis von Intersektionalität, sofern dieses zuvorderst auf die Anerkennung von 

festgefügten kulturellen und religiösen Identitäten abstellt und in der Konsequenz zu 

selektiver Empathie und restriktiver Identitätspolitik führt. Intersektionale Ideologiekritik 

__________________ 
168 Center for Intersectional Justice (Hg.), Intersektionalität in Deutschland. Chancen, Lücken und 

Herausforderungen, Berlin, 2019, S. 11 
169 S. auch die Kritik Soilands: Soiland, Tove Die Verhältnisse gingen und die Kategorien kamen. 

Intersectionality oder Vom Unbehagen an der amerikanischen Theorie 2008,  

https://www.querelles.net.de/index.php/qn/article/view/694/702 
170 Sauer, Intersektionalität, s. Anm. 164, 18.03.2025 
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vollzieht die Wendung zu den Subjekten und fragt nach den gesellschaftlichen Gründen, die 

sie dazu bringen, Hass- und Diskriminierungsideologien zu folgen.“171 Bis dahin halte ich 

einzelne persönliche Darstellungen und Beschreibungen von Diskriminierungen und ihren 

Kontexten, wie sie ein Heft versammelt hat, für aussagekräftiger und überzeugender172. 

4.3.3. Sozialisation 

Aus meiner Erinnerung: Ende der 1960er und Anfang der 1970er war Sozialisationstheorie 

ein neues Fach, Literatur gab es als Raubdruck und die Theorie galt als subversiv und 

sozialistisch – was damals durchaus identisch war.  

4.3.3.1. Geschichte und Kritik 

Dann allerdings erlebte die Theorie eine schnelle Karriere. „Der Begriff der Sozialisation 

markierte einen Kompromiss zwischen einer funktionalistischen, einer sozialpsycho-

logischen und einer kulturtheoretischen Perspektive auf menschliche Individuations-

prozesse, der sich vor allem in der Rollentheorie der 1970er Jahre manifestierte.“173 Der 

Beginn dieses Ansatzes lässt deutlich die auf Durkheim u.a.174   zurückgehende Absicht 

erkennen, geltende gesellschaftliche Werte, Verhalten und Moral zu vermitteln und 

bestehende Verhältnisse zu affirmieren. Der wissenschaftliche erste Ansatz bestand in der 

Beschreibung der Übernahme gesellschaftlicher Normen durch die Individuen und ihre 

Verinnerlichung als Elemente der Herausbildung persönlicher Lebensstrukturen. „Dabei 

erfahren die Heranwachsenden ihre eigene Subjektivität im reflexiven Modus der 

Konfrontation mit den unmittelbaren, physikalischen und symbolisch interpretierten 

Konsequenzen ihres Verhaltens, sodann in der normativen Version konkreter 

Verhaltenserwartungen und schließlich in der institutionalisierten Form gesellschaftlicher 

Rollenordnungen.“175 

Kritik kam von Seiten der Pädagogik, die eine Ersetzung ihres etablierten Faches durch eine 

auf Sozialisationstheorie gestützte Erziehungswissenschaft befürchtete176. 1980 ging es um 

einen „Zusammenhang zwischen ontogenetischer und anthropogenetischer Ebene der 

Sozialisation“, die „den Prozess der Vergesellschaftung der inneren Natur des Menschen, der 

mehr oder weniger über institutionalisierte Interaktionen vermittelt ist und in einer 

dialektischen Beziehung zur Vergesellschaftung der äußeren Natur des Menschen steht.“177, 

__________________ 
171 Stögner, Karin, Kritische Theorie und feministisches Urteilen heute, Zeitschrift für kritische Theorie, 29. Jg,, 

2023, Hft. 56-57, S. 227-241, hier S.  238f 
172 Heinrich-Böll-Stiftung (Gunda-Werner-Institut), „Reach Everyone on the Planet …“ – Kimberlé Crenshaw 

und die Intersektionalität, Berlin,  2019, https://www.gwi-boell.de/de/intersektionaler-feminismus, 

14.01.2025 
173 Traue, Boris; Pfahl,  Lisa; Globisch Claudia, Potentiale und Herausforderungen einer empirischen 

Subjektivierungsforschung, 2016, 

https://publikationen.soziologie.de/index.php/kongressband_2016/article/view/538/pdf_249, 27.12.2024, 

S. 1 
174 Veith, Hermann, Zur Geschichte sozialisationstheoretischer Fragestellungen, in: Hurrelmann, Klaus; Bauer, 

Ullrich; Grundmann. Matthias; Walper, Sabine (Hg.), Handbuch Sozialisationsforschung, Weinheim, 2015. 8. 

Aufl., S, 16-49 
175 Veith, Hermann, Sozialisation als reflexive Vergesellschaftung, Zeitschrift für Soziologie der 

Erziehung und Sozialisation, 2002, S. 167-177, https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0111-opus-89319, 

16.01.2025, S. 169 
176 Popp, Ulrike, „Sozialisation" - substanzieller Begriff oder anachronistische Metapher? Zeitschrift 

für Pädagogik, 2002, S. 898-917, https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0111-opus-38665, S. 900 
177 Reyer, Jürgen, Sozialgeschichte der Erziehung als historische Sozialisationsforschung?, Zeitschrift für 

Pädagogik, 1980, S. 51-72. https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0111-pedocs-140857, 16.01.2025, S. 68 

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0111-opus-38665
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bezeichnet. Kritik wurde durch die Einbeziehung einer breiten Palette von Forschungen aus 

Psychologie und Soziologie Rechnung getragen 178 . Eine breiter ausgerichtete Kritik 

bemängelte „die unverknüpfte Aneinanderreihung der Analyseebenen und merkte an, dass 

mithilfe der Suche nach einer jeweils passenden Theorie für die jeweilige Ebene, die 

Parallelität zwischen Individuum und Gesellschaft geleugnet werde. Die Strukturierung des 

Gegenstandsbereiches in die Ebenen der Persönlichkeit, Interaktion, Organisation und 

Gesellschaft entspringe eher den Alltagserfahrungen des Sozialwissenschaftlers und nicht 

der empirischen Realität.“ 179  Als ein Beispiel der Formalisierung des Forschungs-

gegenstandes sei ein Zitat von Witte angeführt: „[…] ….und sagen Sozialisationseffekte in 

folgender Weise vorher: SE = L + O + AR · AN / Sozialisationseffekt = ‚Lage‘ + ‚Orientierung‘ 

+ ‚Anregung‘ mal ‚Ausnutzung‘.“180 

Ricken berichtet von einer zunehmenden Reduzierung theoretischer Diskurse und sieht den 

Grund dafür „in ungeklärten kategorialen Grundlagen“ und einem „Problem der 

Subjekttheorie, dass zwischen Bedingung und Folge, zwischen Ursprung und Effekt kaum 

etwas Drittes denkbar erscheint“181. 

Nach wie vor ist Sozialisationsforschung vorrangig in bildungsaffine, aber auch andere 

Kontexte integriert, so in den Capability-Ansatz Nussbaums: „Die von Nussbaum angeführten 

„internal capabilities“ [sind] Kompetenzen, die eine Person zur Verfügung hat für ihre 

Lebensführung [,,,]. Diese Kompetenzen sind durch Erziehung, Bildung, Sozialisation und 

weitere Phasen des Kompetenzerwerbs erworben und von den „basic capabilities“ 

abzugrenzen.“ 182  Der Begriff der Sozialisation scheint nicht selten als Synonym für 

Entwicklung benutzt zu werden: „Durch Pflege, Sorge und Sozialisation, durch die Wahrung 

und Erzeugung körperlicher Integrität auf der einen und der sozialen Integrität auf der 

anderen Seite wachsen wir im besten Fall so auf, dass wir genügend Kompetenzen für eine 

spätere erwachsene, selbständige und selbstbestimmte Lebensführung erwerben.“183 Bis 

heute scheint aber die Entgegensetzung von „Subjekt passt sich aktiv an seine Umwelt an 

und „Umwelt prägt das Subjekt“ nicht überwunden zu sein: „In einigen Ansätzen der 

Sozialisationstheorie wird somit die Entwicklung von Identität und Individualität betont, 

wohingegen in anderen die Vergesellschaftung von Individuen und ihre soziale Integration 

weiterhin hervorgehoben wird [..].“184 

4.3.3.2. Empirische Studien 

Es ist mir – durchaus nicht repräsentativ – nicht gelungen, eine Studie zu finden, die explizit 

Kriterien der Sozialisation als empirische Methodik zur Ermittlung von Verhalten, 

Einstellungen, psychischen Erfahrungen o. ä. zum Gegenstand einer Untersuchung gemacht 

__________________ 
178 Veith, Sozialisation, s. Anm. 174 
179 Popp, Sozialisation, s. Anm. 176, S. 901 zu Prondczynski 
180 Witte, Erich H., Sozialisationstheorien, (Hamburger Forschungsberichte zur Sozialpsychologie (HaFoS), 

Hamburg, 2005, https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-374059, S. 14, 17.01.2025 
181 Ricken, Norbert, Anerkennung als Adressierung. Uber die Bedeutung von Anerkennung fur 

Subjektivationsprozesse, in: Alkemeyer, Thomas; Budde, Gunilla; Freist, Dagmar (Hg.), Bielefeld, 2013,   S. 69-

99, hier S. 77 
182 Röh, Dieter, Soziale Arbeit, Gerechtigkeit und das gute Leben. Eine Handlungstheorie zur 

daseinsmächtigen Lebensführung, Wiesbaden, 2013, S. 124 
183 Ebd., S. 52 
184 Bjegač, Vesna, Sprache und (Subjekt-)Bildung. Selbst-Positionierungen mehrsprachiger Jugendlicher im 

Bildungskontext, Opladen, 2020, S. 34 
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hätte. Eine Studie führt den Begriff „Sozialisation“ nur im Titel 185  ohne eine weitere 

Bezugnahme darin außer einer Verwendung in Aufzählungen oder floskelhaften, 

inhaltsarmen Formulierungen wie: die Bedingungen politischer Sozialisation sind homogen 

(31), Aspekte […]: Fachunterricht, Lehrkräftebildung, politische Sozialisation, Schulent-

wicklung, Curriculumforschung, informelles Lernen, (31), politische Bildungs-, Erziehungs- 

und Sozialisationsprozesse (32), Entwicklungsmodell (..], das Mikro-, Meso-, Exo- und Ma-

krosysteme als wichtige Sozialisationskontexte beschreibt (34), vielfältigen Bildungs- und 

Sozialisationskontexte[.] (35), Schule eine prägende Sozialisationsinstanz (77), für die 

politische Sozialisation bedeutsam (81), Unterstützung ist [.] durch Sozialisation und 

emotionale Verbundenheit geprägt (134), Lernorte und Sozialisationsinstanzen (195), 

Relevanz unterschiedlicher Sozialisationsprozesse (203), Kontexte der politischen 

Sozialisation (239). 

In einem Forschungsbericht kommt dieser Satz vor: „Die Ergebnisse der Forschung zur 

geschlechtstypischen Sozialisation [..] sind für die Untersuchung der politischen Sozialisation 

unmittelbar relevant […]. Ausgehend von empirischen Geschlechterverhältnissen, hat Jacobi 

[.] die These zur politischen Sozialisation von Mädchen formuliert: ‚Mädchen sind aufgrund 

der Lokalisierung ihrer Erfahrungen und Lebensinteressen, die sie in öffentliche und private 

Perspektiven zwingen, anders politisch‘ [.] als Jungen.“186 

Allgemeinplätze passen immer: „vor allem die primäre Sozialisation in der Kindheitsphase 

wird entscheidend durch die Familie geprägt“, „die Institution Familie [spielt] eine wichtige 

Rolle in der allgemeinen Sozialisation und auch im Teilbereich der politischen Sozialisation 

der Kinder“187. Eine „explorative Interviewstudie“ zum Zusammenhang von Kindern und 

Medien 188  formuliert diese Sätze: „Im lebenslangen Prozess der Sozialisation nehmen 

Sozialisationsinstanzen in unterschiedlichen Phasen unterschiedliche Bedeutungen ein.“(9) 

„Das Subjekt wird als Konstrukteur:in der Sozialisation und somit als gesellschaftlich 

handlungsfähig betrachtet.“ (10) „Somit sind die Bedingungen der Sozialisation von 

Veränderungen geprägt.“ (13) Die Sozialisation von Kindern unterscheidet sich in unserer 

Zeit von jener früherer Generationen.“ (56) 

Eine explizit als psychologischer Forschungsbericht bezeichnete Studie nennt Sozialisation 

im Titel, verwendet es aber nur wenige Male im Text, dessen inhaltliche Aussage so lautet: 

„Sozialisation meint, dass Subjekte Medienangebote zum Aufbau und Erhalt ihrer Strukturen 

nutzen; sozialisationstheoretisch betrachtet man Prozesse der Medienkommunikation aus 

der Sicht der psychischen Systeme.“189  

__________________ 
185 Abs, Hermann Josef; Hahn-Laudenberg, Katrin;  Deimel, Daniel; Ziemes, Johanna F. (Hg.), ICCS 2022. 

Schulische Sozialisation und politische Bildung von 14-Jährigen im internationalen Vergleich, Münster, 2024, 

Seitenzahlen im Text 
186 Kelle, Helga, Politische Sozialisation bei Jungen und Mädchen. Kritik und Perspektiven der Forschung, 

Feministische Studien, Zeitschrift für interdisziplinäre Frauen- und Geschlechterforschung, Jg. 11 (1993), S. 

126-139, hier S. 128, https://doi.org/10.25595/670 Sonntag, 18. Januar 2025 
187 Rainer, Helmut; Hener, Timo; Siedler Thomas; Fichtl, Anita, Politische Sozialisation im Wandel? 

Zusammenhang von Familienstruktur und bürgerschaftlichem Engagement, ifo Schnelldienst 17/2013, 66. 

Jg., https://www.ifo.de/DocDL/ifosd_2013_17_3.pdf 17.01.2025, S. 32 
188 Thumel, Mareike, Sozialisation in mediatisierten Lebenswelten. Theoretische und empirische Zugänge, 

MedienPädagogik, 2024 S. 1–77. https://doi.org/10.21240/mpaed/diss.mt/2024.05.02.X 18.01.2025, 

Seitenzahlen im Text 
189 Sutter, Tilmann, Sozialisation und Inklusion durch Medien. Zur Ausdifferenzierung sozialwissenschaftlicher 

Medienforschung, Freiburg i.Br., 2003, https://pub.uni-bielefeld.de/download/1863411/2936659/161.pdf. 

S. 20 

https://doi.org/10.25595/670
https://pub.uni-bielefeld.de/download/1863411/2936659/161.pdf
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4.3.3.3. Kritik von Seiten der Kritischen Psychologie 

Die frühe Ausarbeitung von Grundbegriffen der Kritischen Psychologie, wie sie von Holzkamp-

Osterkamp vorgelegt wurde, setzt Sozialisation in eine Beziehung zu Freuds theoretischen 

Vorstellungen der Psychoanalyse. Ihre Kritik psychoanalytischer Denkweisen trifft auch den 

Zweig einer mit psychologischen Begriffen operierenden soziologisch verstandenen 

Sozialisation. Sie geht davon aus, „dass nicht nur die Psychoanalyse selbst, sondern alle 

wissenschaftlichen Konzeptionen, sofern sie psychoanalytische Grundvorstellungen 

enthalten, in ihrer wissenschaftlichen Basis fundamental problematisch sind. Dies gilt [..] in 

besonderem Maße für die gegenwärtige ‚Soziologie‘ in der bürgerlichen Gesellschaft, 

speziell, sofern sie als ‚Sozialisationsforschung‘ Aussagen über die individuelle 

Vergesellschaftung des Menschen machen will, weil die Soziologie dabei fast durchgehend 

mit Selbstverständlichkeit sich im Bereich psychoanalytischer Basisbegriffe bewegt.“190 

Die Verbindung geht auf Parsons  Überlegungen zurück „wie die gesellschaftlichen Normen, 

vermittelt durch das Über-Ich, zum Regulator des individuellen Handelns werden. Auf Grund 

seines soziologischen Interesses versucht er die individualistischen Auffassungen Freuds 

durch ein Interaktionskonzept aufzuheben, wobei er davon ausgeht, dass die soziale 

Interaktion zwischen den kulturellen Werten und der inneren Wertorientierung vermittelt. In 

seinem Verständnis des Sozialisationsprozesses“191 übernimmt er modifizierte Begrifflich-

keiten der Psychoanalyse. Besonders Freuds „Lehre vom Über-Ich gewann dadurch eine 

besondere Relevanz für das allgemeine sozialwissenschaftliche Denken, dass die Soziologie 

die Theorie der Überich-Entstehung und darin eingeschlossenen triebtheoretischen 

Vorstellungen der Psychoanalyse für die Konstituierung einer ihrer wesentlichen 

Teildisziplinen, der »Sozialisationsforschung«, heranzog.“ 192  Alle Varianten der 

Sozialisationsforschung einschließlich der kritischen formulierten ihre Thesen in Begriffen 

der Psychoanalyse. „Es gab offenbar bisher innerhalb der Soziologie für das psycho-

analytische Grundkonzept der Vergesellschaftung des Individuums keine Alternative […]. Eine 

wissenschaftliche Alternative zu der unhaltbaren psychoanalytisch fundierten 

‚Sozialisationstheorie‘ besteht aber unserem Anspruch nach in der kritisch-psychologischen 

Theorie der individuellen Vergesellschaftung.“ (298) Die Verknüpfung des psycho-

analytischen Über-Ichs mit der gesellschaftlichen Durchsetzung „tradierter Werte und 

Normen der Kultur bzw. Gesellschaft im Individuum“, „wobei der introjektiven Identifizierung 

mit den Ge- und Verboten der Eltern nur eine Vermittlungsfunktion zukommt“, schuf „die 

wesentliche Voraussetzung für die Brauchbarkeit des Überich- und Identifizierungskonzepts 

zur Kennzeichnung individueller Vergesellschaftungsprozesse, wie sie die soziologische 

»Sozialisationstheorie« versteht.“ (310) Letztlich bleibt die „unhistorische Gegenüberstellung 

von ‚Individuum‘ und ‚Gesellschaft‘“ (322) erhalten. Die „psychoanalytische Gleichsetzung 

menschlicher Beziehungen [..] mit sachentbunden-‚sozialen‘ Abhängigkeitsverhältnissen“ 

verfehlt eine kategoriale Deutung des Prozesses „der tätigen Aneignung historisch 

bestimmter gesellschaftlicher Gegenstandsbedeutungen, d.h. der Entwicklung von 

Fähigkeiten und entsprechenden Bedürfnissen zur ‚produktiven‘ Teilhabe an 

gesellschaftlicher Realitätskontrolle gemäß den Notwendigkeiten gesellschaftlicher und 

individueller Lebenserhaltung“ (322). 

__________________ 
190 Holzkamp-Osterkamp, Ute, Motivationsforschung Bd. 2, Frankfurt/M., 1976, S. 190 
191 Manfred Buhr (Hrsg.): Enzyklopädie zur bürgerlichen Philosophie im 19. und 20. Jahrhundert, Leipzig 

1988, S. 391 
192 Holzkamp-Osterkamp, Motivationsforschung 2, s. Anm. 190, S. 297 [k. i. O.], weitere Seitenzahlen im Text 
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Holzkamp-Osterkamps Fazit zu einer psychoanalytischen geprägten Sozialisation: „In jedem 

Falle [..] sind die psychoanalytischen Vergesellschaftungsvorstellungen […], indem sie den 

Menschen als [..] Wünschenden in seiner Abhängigkeit gegenüber ‚der‘ Gesellschaft fixieren 

und damit die realen Möglichkeiten und geforderten Schritte zur Verbesserung seiner Lage 

durch Entwicklung der Fähigkeiten und Bedürfnisse zu bewusster kooperativer Kontrolle der 

gesellschaftlichen und individuellen Lebensbedingungen gemäß eingesehenen objektiven 

Notwendigkeiten nicht erkennen können, in ihrer wissenschaftlichen Unhaltbarkeit 

gleichzeitig politisch falsch.“ (326) 

Einige Jahre nach Ute Holzkamp-Osterkamps Motivationsanalysen verwendet Klaus 

Holzkamp in seiner Grundlegung der Psychologie den Sozialisationsbegriff - als für 

entwickeltere Lebewesen gleichermaßen geltenden - in der traditionellen Verwendung einer 

Übernahme von Regeln und „des Lernens sozialer Bedeutungen und Aktivitäten“193. Nach 

wie vor bestehen beide Varianten der Sozialisation, der Vorrang des „Außen“ vs. den Vorrang 

des „Innen“ unverbunden auch in der Kritischen Theorie nebeneinander: „ [Die] Pflege und 

Weiterentwicklung [der Sozialisationsforschung] ist deshalb so wichtig, weil die 

gesellschaftliche Herstellung von Subjektivität durch Sozialisation geschieht; Sozialisation ist 

somit ein Kernthema der Bildung von Subjektivität. Das andere Gebiet ist die 

psychoanalytische Sozialforschung.“194 

4.3.4. Gouvernementalität 

Gouvernementalität verbindet die Begriffe Regierung (gouvernement) und Denkweise 

(mentalité) und wurde in den 1970er Jahren von Foucault propagiert195. Seine theoretischen 

Überlegungen bilden keine stringente Abhandlung, sondern sind mehr oder weniger übers 

Gesamtwerk verstreute Gedanken196, die im Laufe der Jahrzehnte der auf die in den nach 

1970er Jahren erfolgten Veröffentlichungen Foucaults zu diversen Fortführungen, 

Erweiterungen und Neuformulierungen geführt haben. Das soll hier nur auf das für meine 

Fragestellung erforderliche Maß begrenzt ausgeführt werden, zumal die Masse der 

Sekundärliteratur nicht überschaubar ist 197 . Wie weit die Deutungsmöglichkeiten seiner  

Ansätze gefasst sein können und polarisierte Auffassungen ermöglichen, sei an drei Zitaten 

belegt: Saar stellt auf Regierungshandeln ab, Rainsborough geht von der Unterwerfung des 

Subjektes aus und Lemke fokussiert die Auswirkungen der Subjektivierung. 

„Gouvernementalität ist nichts anderes als der Rahmen für die Entstehung derjenigen 

Formen von Subjektivität, die den regierten Individuen verfügbar sind, und die 

gouvernementalen Techniken und Institutionen sind wirksame Kräfte bei der Prägung 

__________________ 
193 Holzkamp, Klaus, Grundlegung der Psychologie, Frankfurt/M., 1985, S. 155 
194 Busch, Hans-Joachim, Einige Anmerkungen zur Lage analytischer Sozialpsychologie, in: Beumer,  Ullrich 

(Hg.) Freie Assoziation, Zs für das Unbewusste in Organisation und Kultur, 15. Jg., 2012, S. 109-112, hier S. 

110 
195 Neumann, Daniela, Das Ehrenamt nutzen. Zur Entstehung einer staatlichen Engagementpolitik in 

Deutschland, Bielefeld, 2016; Lemke, Thomas, Gouvernementalität, 

http://www.thomaslemkeweb.de/publikationen/Gouvernementalit%E4t%20_Kleiner-Sammelband_.pdf, 

22.01.2025 
196 „Nun ist Foucaults Werk bekanntermaßen eine Werkzeugkiste.“ Sauer, D., Neue Zumutungen an 

Arbeitskraft im Prozess kapitalistischer Restrukturierung. München: Institut für Sozialwissenschaftliche 

Forschung e.V. ISF München, 2002. https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-235732 30.12.2024, 

S. 37 
197 Für einen Überblick s. Schäfer, Hilmar,  Die Instabilität der Praxis. Reproduktion und Transformation des 

Sozialen in der Praxistheorie, Weilerswist, 2013 

http://www.thomaslemkeweb.de/publikationen/Gouvernementalit%E4t%20_Kleiner-Sammelband_.pdf
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politischer Formen des Selbst.“198 „Foucaults Philosophie wird ausgehend von seiner These 

vom Tod des Subjekts zumeist mit einer Subjekttheorie verbunden, in der das Subjekt als 

Abhängiges, Unterworfenes und Konstruiertes betrachtet wird, und deshalb als nicht zu 

autonomen Handlungen und zur Veränderung seiner selbst und der gesellschaftlich-

historischen Verhältnisse fähig aufgefasst.“ 199  „Der [..] von Foucault vorgeschlagene 

umfassende Begriff von Regierung setzt unter-halb beziehungsweise jenseits staatlicher 

Institutionen an und verweist auf unterschiedliche Handlungsformen und Praxisfelder, die in 

vielfältiger Weise auf die Lenkung und Leitung von Individuen und Kollektiven zielen. Auf 

diese Weise wird es [..] möglich zu untersuchen, wie Praktiken politischer Regierung auf 

Subjektivierungs-formen und Techniken der Selbstregierung rekurrieren.“200 

 

Purtschert u. a. analysieren drei Gouvernementalitätsdefinitionen: „erstens, als institutio-

nelle, diskursive und strategische Bedingungen für die Ausübung der Regierungsmacht; 

zweitens, als historische Tendenz, welche zur Vorherrschaft der Regierungsmacht über 

Souveränität und Disziplin führte; und drittens, als Charakteristik und Attribut des modernen 

bürokratisierten Staates im Gegensatz zum Staat der frühen Neuzeit“201. Sie führen weiter 

aus, dass Gouvernementalitat als Konzept der „Analyse und Kritik aktueller gesellschaftlicher 

Transformationsprozesse und neoliberaler Regierungsformen“ 202  dient und von einem 

Verständnis von Regierungsmacht ausgeht, das „sich im Gegensatz zu repressiven Formen 

der Macht nicht des Zwangs, sondern produktiver Lenkungstechniken bedient. Dabei kommt 

der Analyse der Subjektivierungsformen als Bedingung und Effekt gouvernementaler 

Regierung in der Forschung besonderes Gewicht zu.“203  

Lemke beschreibt einen umfangreichen Katalog von Konzepten und Methoden für den 

wissenschaftlichen Umgang mit dem so generierten Forschungsfeld: „Politische 

Technologien bezeichnen einen Komplex von praktischen Verfahren, Instrumenten, 

Programmen, Kalkulationen, Maßnahmen und Apparaten, der es ermöglicht, Handlungs-

formen, Präferenzstrukturen und Entscheidungsprämissen von Akteuren im Hinblick auf 

bestimmte Ziele zu formen und zu steuern. Hierzu gehören etwa Methoden der Evaluation, 

der Untersuchung, des Berichts, der Aufzählung, der Buchhaltung, Routinen für die zeitliche 

und räumliche Anordnung von Handlungen in konkreten Räumen, Präsentationsformen wie 

Abbildungen, Grafiken und Schaubilder, Anleitungen für die Arbeitsplanung, die Einübung von 

Gewohnheiten, pädagogische und therapeutische Techniken der Bildung und Heilung, 

architektonische Pläne, ökonomische Instrumente und rechtliche Verordnungen“.204 

__________________ 
198 Saar, Martin, Macht, Staat, Subjektivität. Foucaults Geschichte der Gouvernementalität im Werkkontext, in: 

Krasmann, Susanne; Volkmer,  Michael (Hg.), Michel Foucaults „Geschichte der Gouvernementalität" in den 

Sozialwissenschaften, Bielefeld, 2007, S. 23-45, hier S. 39 
199 Rainsborough, Marita, Macht und Grenzen der Macht – Widerstand und Autonomie bei Michel Foucault, in: 

Angermüller, Johannes; van Dyk, Silke (Hg.), Diskursanalyse meets Gouvernementalitätsforschung, 

Perspektiven auf das Verhältnis von Subjekt, Sprache, Macht und Wissen, Frankfurt/M., 2010, S. 109-129, 

hier S. 109 
200 Lemke, Thomas, Eine unverdauliche Mahlzeit? Staatlichkeit, Wissen und die Analytik der Regierung, in: 

Krasmann, Susanne; Volkmer,  Michael (Hg.), Michel Foucaults „Geschichte der Gouvernementalität" in den 

Sozialwissenschaften, Bielefeld, 2007, S. 47-73, hier S. 50 
201 Purtschert, Patricia; Meyer, Katrin; Winter, Yves, Einleitung, in: dies. (Hg.), Gouvernementalität und 

Sicherheit. Zeitdiagnostische Beiträge im Anschluss an Foucault, Bielefeld, 2008, S. 7-18, hier S. 13 
202 Ebd., S. 9 
203 Ebd., S. 10 
204 Lemke, Eine unverdauliche Mahlzeit?, s. Anm. 200, S. 55f 



Michael Krüger: Subjektivierung und Zweite Natur - Studie zu Moden und Modellen der Sozialwissenschaft 

Seite 49 von 206 

 

Lenk betont die aus der Auseinandersetzung von gouvernementalistisch beschriebenem 

Regierungshandeln und reaktivem, widerständigem Handeln der Bevölkerung entstehenden 

Entwicklungs- und Wandlungsprozesse und beschreibt eine „Doppelrolle“ des Subjektes: 

„Einerseits befindet sich das Subjekt in einem Abhängigkeitsverhältnis und unterwirft sich 

der Herrschaft eines anderen. Dadurch sind das Bewusstsein und die Selbsterkenntnis an 

eine subjektive Identität gebunden […] durch die Annahme erweitert, dass Menschen nicht 

nur die Kontaktfläche von Wissensordnungen und Regierungsweisen sind, sondern mit 

kollektiven und persönlichen Aneignungs-, (Um-)Deutungs- sowie Transformationsprozessen 

Reibungen und Brüche im Dreieck von Wissen, Macht und Subjektivierung entstehen […].“205  

Auf eine Darstellung der in der Rezeption Foucaults entstandenen nicht überschaubar 

darstellbaren Ideen und komplexen Verknüpfungen von Gewalt und Herrschaft, Wissen und 

Macht, Staat und Regierung, Führung, Lenkung und Souveränität, Abhängigkeit, 

Unterwerfung und Widerstand, Bürgerlichkeit und Bevölkerung, Individuum und Subjekt etc. 

soll hier verzichtet werden206. 

4.3.4.1. Gouvernementalität und Neoliberalismus 

Biebricher hält die zeitliche Koinzidenz des Entstehens der Gouvernementalitätstheorien mit 

der Etablierung der ökonomischen und politischen staatlichen Umstrukturierung durch die 

Vorgaben des Neoliberalismus für nicht zufällig207. Es scheint aber eher so zu sein, dass die 

danach verfassten Untersuchungen und Studien sich weniger mit diesem Zusammenhang 

beschäftigt haben. Die Ausführungen Foucaults lassen sich eher als Bereitstellung von 

Methoden, Parametern und Szenarien beschreiben, durch die die Absichten und Methoden 

staatlichen Handelns offengelegt werden können. „Die Technologien staatlicher Macht 

versteht Foucault hierbei äußerst weit. Sie reichen von den Selbstpräsentationstechniken 

staatlicher Macht in Form von Zeremonien und Ritualen über die Managementtechniken der 

öffentlichen Verwaltung bis hin zu den Sicherheitsdispositiven, die mit ihrer sorgenden 

Flankierung und Stabilisierung von autoregulativen Prozessen auf der Ebene der Bevölkerung 

eine zentrale Stellung in der Konzeption zeitgenössischen Regierens einnehmen. […] Zu den 

wichtigsten Wissens-generatoren der zeitgenössischen Regierungsformen gehören laut 

Foucault die Statistik und die Politische Ökonomie [..].“208  

Das daran anschließende sozialwissenschaftliche Interesse bezog sich vorwiegend auf die 

Auswirkungen der Neoliberalität auf die Veränderungen der Anforderungen, die den Bürgern 

auferlegt wurden. „Die neoliberale Strategie besteht darin, die Verantwortung für 

gesellschaftliche Risiken […] und das (Über-)Leben in Gesellschaft in den 

Zuständigkeitsbereich von kollektiven und individuellen Subjekten [..] zu übertragen und zu 

einem Problem der Selbstsorge zu transformieren. […] Da die Wahl der Handlungsoptionen 

innerhalb der neoliberalen Rationalität als Ausdruck eines freien Willens auf der Basis einer 

__________________ 
205 Lenk, Akademische Subjektivierung, s. Anm. 89, S. 50f 
206 S. bspw. Lemke, Thomas, Gouvernementalität, s. Anm. 195; Faets, Simon; Weber, Nicki K., Michel 

Foucault: Die Gouvernementalität,  

https://doi.org/10.5771/9783748948049-203, 26.01.2025  
207 Biebricher, Thomas, Foucault, Gouvernementalität und Staatstheorie, TranState Working Papers, No. 164, 

Universität Bremen, Collaborative Research Center 597; Bremen, 2012, 

https://hdl.handle.net/10419/59588 22.01.2025; S. 5 
208 Ebd., S. 8 

https://hdl.handle.net/10419/59588%2022.01.2025
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selbstbestimmten Entscheidung erscheint, sind die Folgen des Handelns dem Subjekt allein 

zuzurechnen und von ihm selbst zu verantworten.“209 

Foucaults Regierungsbegriff stellt eine „Schnittstelle zwischen den Versuchen 

gouvernementaler Fremdführung und der Selbstführung des Individuums“210 dar, so dass 

„das neoliberale Programm des ‚Rückzug des Staates‘ als eine Regierungstechnik“ 211 

dechiffriert werden kann. Diese Deutung staatlichen Agierens entwirft eine „Subjektivierung 

der Subjekte als ‚Unternehmer ihrer selbst‘, die ihre singulären Bedürfnisse auf Grundlage 

ihrer rationalen Kalkulation optimal befriedigen. Mit der breiten Anlage des Begriffs der 

„Gouvernementalität“ […] lässt sich zeigen, wie die neoliberale Gouvernementalität zu 

begreifen ist als umfassende staatliche Verwaltung des Verhaltens der Menschen durch 

spezifische Subjektivierungsmodi.“212 

Bleibt die Frage, was Henne und was Ei ist: die Gouvernementalitätsstudien oder der 

Neoliberalismus? Biebricher sieht als Vorteil der Studien, „dass eine Perspektive, die Aspekte 

unterschiedlichster staatstheoretischer Forschungsrichtungen von der Governance-Analyse 

bis zum Neo-Marxismus und vom Historischen Institutionalismus bis zur politischen 

Kulturforschung in sich trage, in ihrer Bedeutung für die Staatstheorie wohl kaum zu 

überschätzen sei.“213 Kritischer gehen Bischoff u. a. von einem dialektischen Verhältnis der 

neoliberalistisch veränderten Bedingungen für die Lohnarbeit in der kapitalistischen 

Ökonomie und deren Reflektierung im wissenschaftlichen und politischen Überbau aus: 

„Innerhalb eines Regimes politischer Ökonomie der Unsicherheit entpuppt sich der 

‚Arbeitskraftunternehmer‘ [..] als ideologischer Überbau dieses ‚vereinzelten Arbeiters‘. Und 

damit erweisen sich auch die Gouvernementalität und die Strategien der 

Gouvernementalisierung als potenzierter politisch-ideologischer Ausdruck eines durch die 

gesellschaftliche Betriebsweise des flexiblen Kapitalismus selbst hervorgetriebenen ‚neuen 

Verhältnißes der Ueber- und Unterordnung (das auch politische etc. Ausdrücke seiner selbst 

producirt)‘“214. 

4.3.4.2. Drei Studien 

An drei Arbeiten, die sich auf Thesen und Grundlagen Foucaults berufen, soll hier aufgezeigt 

werden, wie sich die Foucaultschen Stichworte der Gouvernementalität in unterschiedlicher 

Verwendungs- und Deutungsweise in disparate Kontexte einfügen lassen. 

1. Althoff   verknüpft eine eingeschränkte Auswahl der Annahmen mit einer Studie zum 

digitalen „Milieu“, in dem durch digitale Nutzung sozialer Medien Daten und damit 

ökonomisches Handeln generiert werden215. Seine Sicht auf Foucault klammert Foucaults 

Arbeiten zum Neoliberalismus und auch zu den Techniken der Selbstdisziplinierung aus (34). 

__________________ 
209 Lemke,  Thomas,  Neoliberalismus, Staat und Selbsttechnologien. Ein kritischer Überblick über die 

governmentality studies, Politische Vierteljahresschrift, Bd. 41, 2000, S.31-47, hier S. 38 
210 Biebricher, s. Anm. 207, S. 9 
211 Lemke, Neoliberalismus, Staat und Selbsttechnologien, s. Anm. 209, S. 38 
212 Eser, Patrick, Foucaults Thesen zur Gouvernementalität, 2005, S. 155-168, https://www.zeitschrift-

marxistische-erneuerung.de/kontext/controllers/document.php/86.2606.pdf, S. 160 
213 Biebricher, s. Anm. 207, S. 22 
214Bischoff, Joachim; Hüning, Hasko; Lieber, Christoph, Von der neoliberalen zur sozialistischen 

Gouvernementalität. Anforderungen an eine Rifondazione der Linken, PROKLA, Heft 141, 35. Jg., 2005, S. 

521-540, hier S. 523, https://www.prokla.de/index.php/PROKLA/article/view/579/544, 22.01.2025, Marx 

zitierend: Marx, Karl (1863/1864): Resultate des unmittelbaren Productionsprocesses,. in: Marx-Engels- 

Gesamtausgabe (MEGA), Abteilung II, Bd. 4.1, Berlin 1988, S. 98, http://telota.bbaw.de/mega/# 
215 Althoff, Sebastian, Digitale Desökonomie. Unproduktivität, Trägheit und Exzess im digitalen Milieu, 

Bielefeld, 2023, Seitenzahlen im Text 

https://www.zeitschrift-marxistische-erneuerung.de/kontext/controllers/document.php/86.2606.pdf
https://www.zeitschrift-marxistische-erneuerung.de/kontext/controllers/document.php/86.2606.pdf
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Sein Begriff von Gouvernementalität bezieht sich „auf Populationen und Milieus“ (34) und 

geht aus von Eingriffen „beispielsweise auf den Markt zu, indem sie diesen gerade nicht 

beschränkt, sondern auf den Markt wie auf ein ‚lebendiges, homöostatisches System‘ 

zugreift, welches sich nicht vollkommen zufällig, sondern auf analysierbare Weise verhält und 

damit unterstützt, gefördert und bekräftigt werden kann.“ (35) 

Dem System sind in der Bevölkerung gültige Normen immanent, die „Foucault als die 

Naturalität der Bevölkerung bezeichnet und die diese erst regierbar macht.“ (37) Diese 

Gegebenheiten ermöglichen es „Auswirkungen der Veränderungen von Variablen 

vorherzusagen und die Bevölkerung somit über solche Modifikationen zu beeinflussen.“ (37) 

Diese so zugänglich werdenden statistischen Daten erschließen individuell nicht eruierbare 

Phänomene, die benutzt werden können, „einerseits indirekt auf die Bevölkerung zugreifen, 

das heißt über die Variablen oder das Milieu. Andererseits weiß man schon, wie sich die 

Bevölkerung verhalten wird, sodass man auf diese fördernd zugreifen kann [.].“ (37) 

Althoff entwickelt am Beispiel der Analyse städtebaulicher, also regierungshandelnder 

Eingriffe, wie auf Grund erhobener normativ geprägter Daten und der von ihnen 

abweichenden Gegebenheiten „die Gouvernementalität nicht mehr direkt auf ihren 

Gegenstand zugreift, sondern indirekt über das Milieu“ (40), das durch drei Maßstäbe des 

Regierungshandelns charakterisiert wird: die“ juridische Technik“, die „Disziplinartechnik“ 

und die „Sicherheitstechnik“ (40) 

Althoff kreiert nun eine Abbildung dieser gouvernementalen Regierungsform des 

Datenerhebens zum Zweck der Einflussnahme auf die heutige digitale Datennutzung, auf die 

„Big-Data-Praktiken“ und auf die Datennutzer und die Initiierung einer Kreisform von 

Erhebung, Beeinflussung, Veränderung und neuer Analyse. (42) Er nennt diese Form der 

Beeinflussung „algorithmische Gouvernementalität“ und betont damit die Distanz der 

analysierenden und beeinflussenden Instanz von den davon Betroffenen, die als Beeinflusste 

be- und gehandelt werden. (43) Dieses institutionalisierte A-(Re-)gieren handelt „mit 

quantifizierbaren – infra-individuellen – statt ›persönlichen‹ Daten und ist auf die Umgehung 

der individuellen Ebene angelegt, indem es von den Daten zu supra-individuellen Modellen 

oder Profilen springt. Darüber hinaus beziehen sie sich auf Foucault gerade dort, wo es um 

einen Vergleich von Sicherheitstechniken als Regulator des Milieus geht, während sie sich 

gleichzeitig von dem Geständnis als Technik der Subjektkonstitution, wie Foucault es in Der 

Wille zum Wissen bespricht, abgrenzen.“ (42) 

Althoff trifft soweit nachvollziehbar eine Auswahl aus den Thesen Foucaults und wendet sie 

in einem Analogieschluss auf völlig neue Gegebenheiten an. „Algorithmische Gouvernemen-

talität beschreibt die automatisierte Sammlung, Aggregation und Analyse von Daten, um auf 

diese Weise mögliches Verhalten zu modellieren, zu antizipieren und vorbeugend zu 

beeinflussen.“ (43)  

Leitend wird der Begriff der Beziehung zwischen Daten und „Profilen als Beziehungen von 

Beziehungen und die algorithmische Gouvernementalität als eine Regierung von 

Beziehungen […].“ (48) Erläutert wird die Bedeutung von Beziehungen durch eine 

Parallelisierung vom Umgang mit Datenbanken und der Ausübung von Gouvernementalität. 

„So wie Datenbanken geordnet werden müssen, um das Informationspotenzial zu 

aktualisieren, funktioniert auch die Regierung der algorithmischen Gouvernementalität über 

das Ordnen, über die Schaffung von Orientierung im digitalen Milieu. Mithilfe des Konzepts 

einer Gouvernementalität kann die Personalisierung des digitalen Milieus somit als 

Regierungsform verstanden werden.“ (50) 
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2. Bredemann  beschäftigt sich in ihrer Studie mit der Vernachlässigung „feministische[r] und 

geschlechterreflexive[r] Diskurse“ im Feld der Supervision216. Sie konstatiert, dass „Diskurse 

insbesondere zur Arbeit und zur Arbeitsteilung, zur geschlechterbezogenen Gewalt, zur 

Bedeutung der Sexualisierung von Produkten und Dienstleistungen sowie zur Familienarbeit 

bzw. Vereinbarkeit von Familie und Beruf […] sowohl in der Supervisionsforschung als auch 

in den Positionen oder Narrativen der Supervision kaum wahrnehmbar vorkommen.“ (12) 

Das Ziel ihrer Studie besteht in der Transferierung der Genderperspektive in die und der 

„Bereitstellung sozialwissenschaftlichen Wissens für die soziale und klinische Praxis“ (14) für 

eine Supervisionsforschung, die ihren Gegenstand „als Feld und als soziales Milieu“ (15) 

betrachtet. 

Sie bezieht sich auf die Aspekte der Gouvernementalität, in denen es um das „Regieren [..] 

in unterschiedlichsten gesellschaftlichen Kontexten“ und „um die Führung anderer und auch 

des eigenen Selbst“ geht“ (122). Sie greift die Unterscheidung der gedoppelten Herrschaft in 

das Regieren der Bevölkerung, das sie als eher traditionelles Anpassen versteht, und in die 

„Technologien des Selbst“ auf: „Während sich Herrschaftstechniken auf das Führen und 

dafür erforderliches Unterwerfen anderer im Sinne des hegelianischen Herrschaft-Knecht-

Verhältnisses [..] beziehen, umfassen die Selbsttechniken Führungs-formen, die das Subjekt 

in Bezug auf das eigene Selbst verfolgt.“ (123) 

Eine assoziative Reihung  

- Gouvernementalität untersucht Neoliberalismus, 

- dieser führt zur Etablierung von Technologien des Selbst, 

- die sich zur „individuellen Selbstoptimierung“ (123f) entwickeln und aus 

- „höchstpersönliche[n[ Kapitalien: Schönheit, Sexualität, Beziehungsfähigkeit“ 217 

bestehen. 

„Gouvernementalität beeinflusst  [..] die individuelle Selbstführung und bestimmte Selbst-

technologien. Hierbei konstituieren die Regierungsweisen spezifische Subjekte.“ (124) Sie 

sieht darin eine unter Vermarktungsaspekten entstandene „Pflicht [..] zur Selbst-

führungskompetenz und zur Modellierung des Geistes, Körpers und der Psyche“, „die als 

Selbstverantwortung deklariert wird“. (124). Bredemann bezieht sich zusammenfassend auf 

„Foucaults Konzept der Gouvernementalität“, da es „gendergebundene Arbeitsverhältnisse 

im Wandel der Berufssysteme und die Ideale von Männern und Frauen in Beruflichkeit in 

einer foucaultdianischen Perspektive als Teil gouvernementaler Regierungstechniken“ (125) 

versteht. 

 

3. Neumann untersucht einen umfangreichen Korpus öffentlich zugänglicher Artikel und 

Informationen zur Entwicklung und Situation des Ehrenamtes, dessen Bedeutung sich  seit 

dreißig Jahren zu einem „viel diskutierten Forschungsphänomen“, „nationalen Medien-

ereignis“ und „politischen Hoffnungsträger angesichts sozialstaatlicher Finanzierungs- und 

Versorgungsengpässe“218 entwickelt habe. Ehrenamtliches Engagement gebe es nicht mehr 

__________________ 
216 Bredemann, Miriam, Geschlecht und Geschlechtergerechtigkeit in der Supervision. Eine Diskursanalyse, 

Weinheim, 2023, Seitenzahlen im Text 
217 Ebd., S, 124, Maasen, S. 19, zitierend: Maasen, S. (2011): Das beratende Selbst. Zur Genealogie der 

Therapeutisierung in den „langen“ Siebzigern: Eine Perspektivierung. In: Maasen, S., Elberfeld, J., Eitler, P. et 

al. (Hrsg.): Das beratende Selbst. Zur Genealogie der Therapeutisierung in den „langen“ Siebzigern. 

Bielefeld: Transcript. S. 7–33. 
218 Neumann, Daniela, Das Ehrenamt nutzen, s. Anm. 195, S. 10, weitere Seitenzahlen im Text 
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nur in „traditionellen Organisationen deutscher Wohlfahrtsstaatlichkeit“, sondern in vielen 

„durch große Gestaltungsfreiräume“ (10) gekennzeichneten gesellschaftlichen Bereichen. 

Sie führt diese Veränderungen auf den „aktivierende[n] Umbau des Sozialstaates zur 

Jahrtausendwende“ (11) zurück, der die Förderung der Institution Ehrenamt zum Mittel der 

Krisenbewältigung stilisierte und dies durch Maßnahmen flankierte. Diese Situation fasst sie 

zu der Fragestellung zusammen, „welche Konsequenzen sich aus der sozialpolitischen 

Durchdringung des Engagementfeldes im Zuge des aktivierenden Sozialstaatsumbaus für 

den gesamtgesellschaftlichen Umgang mit Freiwilligkeit ergeben und inwiefern hier von einer 

neuen Regierung der Freiwilligkeit gesprochen werden kann“ (11f). 

Die vom Neoliberalismus geschaffenen staatlichen „Umbauten“ werden von Neumann eher 

als Chance zur „Bedeutungsaufwertung des einzelnen Bürgers, der in die Lage versetzt und 

ermutigt werden soll, aufkommende Probleme aktiv und selbständig zu lösen, anstatt sich 

auf die allseitige Versorgung durch den Staat zu verlassen“ (14), aufgefasst. Der Begriff des 

Neoliberalismus erscheint in ihrer Analyse auch nur einmal in einer Aufzählung: „So fließen 

im Aktivierungsparadigma Elemente des Kommunitarismus, Neoliberalismus und 

Wohlfahrtspluralismus mit dem Ziel zusammen, eine neue Verantwortungs- und 

Rollenaufteilung zwischen Staat, Wirtschaft, Gesellschaft und dem einzelnen Bürger 

herzustellen, die sich deutlich vom hierarchisch-bevormundenden Modell des versorgenden 

Wohlfahrtsstaates abhebt.“ (164) Dieses dem „einzelnen Bürger“ staatlicherseits auferlegte 

Engagement lanciere eine „politisch-soziale[.] Subjektivierungsprogrammatik“ und lasse 

sowohl Staat wie Bürgergesellschaft profitieren. (15f) 

Methodisch benutzt sie einen Ausschnitt aus dem Foucaultschen Denken, das die staatliche 

Lenkung der Bevölkerung thematisiert: „Gerade für die Analyse der gesellschaftlichen 

Neuverhandlung der Freiwilligkeit […] erweisen sich die gouvernementalitätstheoretischen 

Überlegungen Foucaults als hoch anschlussfähig. Der Regierungs-begriff wird hier von seiner 

Engführung auf den Staat befreit und allgemein als Kunst der ‚Menschenführung‘  genauer 

gesagt: als komplexes Zusammenspiel von Fremd- und Selbstführung, konzeptualisiert.“ 

(23f) Den Gedanken der Steuerung erweitert sie um die von Göhler u. a. entwickelte „weiche 

Steuerung“, statt auf staatliche Souveränität eher auf der Diskursebene argumentiert (17). 

De la Rosa u. a. betonen als Voraussetzung erfolgreichen bürgerlichen Handelns die 

intersubjektive Anerkennung und Diskursfähigkeit: „Daher kann eine dauerhaft erfolgreiche 

Problemlösung als wahrscheinlicher gelten, wenn eine Situation verständigungsorientierter 

Kommunikation hergestellt wird. Die Anerkennung und das Ernstnehmen des 

Gesprächspartners sind daher gerade in informalen Kontexten von fundamentaler 

Bedeutung, da sie die Voraussetzungen für weiche Steuerung durch Argumente schaffen 

können, ohne dass dabei auf institutionalisierte Verfahren zurückgegriffen werden muss.“219 

Ihre Analyse fasst die Beschäftigung mit dem Ehrenamt weniger als ein Resultat staatlichen 

oder regierungsförmigen Handelns auf, denn als freiwillige Anpassung an geänderte 

gesellschaftliche Verhältnisse, so dass Steuerung nicht als „governance“ und eigentlich auch 

ohne Bezug zur Gouvernementalität stattfindet. Diese fungiert eher als 

„Hintergrundannahme“ als „Regierungsbegriff, verstanden als macht- und wissens-

durchzogene Techniken der Menschenführung, als reflexives Verhältnis von Fremd- und 

__________________ 
219 De La Rosa, Sybille; Gädeke, Dorothea, Steuerung durch Argumente, in: Gerhard Göhler; Ulrike Höppner; 

Sybille De La Rosa (Hg.), Weiche Steuerung. Studien zur Steuerung durch diskursive Praktiken, 

Argumente und Symbole, Baden-Baden, 2009, S. 74-137, hier S. 107 
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Selbstführung“. „Gerade die gouvernementale Grundannahme der politischen Konstitution 

sich selbst führender Subjekte erweist sich im vorliegenden Fall als hoch anschlussfähig, da 

die Übernahme eines freiwilligen Engagements nicht mit Hilfe politischer Mechanismen 

erzwungen, sondern den Bürgern allenfalls durch Appelle und institutionelle Anreiz-

programme nahegelegt werden kann.“ (Neumann: 26) Diese Ambivalenz zwischen 

staatlicher „Führung“ und bürgerlichem selbstbestimmten „Folgen“ bleibt unaufgelöst und 

kann durch theoretische Charakterisierungen unterschiedlicher politik- und 

sozialwissenschaftlicher Stand-punkte auch nicht beigelegt werden. Auch durch die 

Unterscheidung von Souverän, Regierung und Gesellschaft lässt das gegebene Verhältnis 

nicht einebnen (28ff). 

Sie kommt schließlich zu einer Kritik „vieler Gouvernementalitätsstudien“, die es 

versäumten, „die untersuchten Regierungsprogrammatiken im Modus ihres Vollzugs in der 

Welt sozialer Praktiken zu verorten“, Es entstehe der „Eindruck der Kohärenz und Wider-

spruchslosigkeit“ und es fehle an einer „methodisch-methodologische Systematisierung“ 

(32f). Deshalb ergänzt sie ihre Deutung ihres Untersuchungskorpus durch Ansätze aus den 

Bereichen Diskurstheorie und Hegemonieforschung. „Diesem Ziel einer method(olog)ischen 

Systematisierung der Gouvernementalitätsforschung widmet sich das vorliegende 

Forschungsdesign insofern, als es einerseits an methodisch kontrollierte Verfahren der 

qualitativen Sozialforschung, wie etwa die Grounded Theory  [..], anschließt und andererseits 

den foucaultschen Dispositivbegriff als ‚methodologisches Scharnier‘ [,,] zwischen diskurs- 

und gouvernementalitätstheoretischen Überlegungen platziert.“ (35) Letztlich bleibt von 

einer Führung oder Beeinflussung durch staatliche Maßnahmen nichts übrig: „[Dieses] 

Subjektverständnis ist geeignet, die Gouvernementalitätsperspektive von ihrer Engführung 

auf die Programmebene zu lösen, indem es aufzeigt, in welcher Weise disponierte Subjekte 

am Weiterspinnen des Netzes dispositiver Verflechtungen, das die Regierung der 

Freiwilligkeit im Modus des Vollzugs auszeichnet, in produktiver Weise beteiligt sind.“ (36) 

Wenig zufällig ordnet sie die Bündelungen Ihrer Textanalysen (aus FAZ, Focus, Spiegel, SZ, 

Zeit online, BT-Drucksachen u.v.a.) dann den modernen Terminus „storylines“ zu. (Wikipedia: 

„Dabei werden Zusammenhänge und Kausalketten, die statistisch deutlich nachweisbar 

doch mit relativer großer Unsicherheit behaftet sind, durch eine leicht verständliche Abfolge 

von Ereignissen (eine Art Geschichte mit roten Faden) beschrieben.“) 

4.3.4.3. Kritik 

Kritik trifft m. E. die nicht selten fehlende inhaltliche Rückbindung empirischer Daten 

gouvernementalitätsgeprägter Arbeiten an die als Ausgangspunkt angenommenen Thesen 

Foucaults, die dann eher pauschal als background fungieren, denn als stringente inhaltliche 

Argumentation. Lemke analysiert weitere Inkongruenzen, indem „politische Rationalitäten 

häufig als widerspruchsfreie und homogene Entitäten aufgefasst [werden], während 

politischen Technologien dann die Funktion zugeschrieben wird, Programme in die Realität 

zu ‚übersetzen‘. Oftmals sind Programme als ‚idealisierte Schemata‘ […] konzipiert, sodass 

die Gouvernementalität als eine Art Selbstreflektion der Führenden auf die Ziele und Mittel 

der Führung erscheint. Demgegenüber werden Technologien als der Versuch der Umsetzung 

begriffen, wobei diese ‚Realisierung‘ dann auf ‚Schwierigkeiten‘ trifft, weil die Programme 

nicht so funktionieren wie es geplant war.“220 

__________________ 
220 Lemke, Neoliberalismus, Staat und Selbsttechnologien s. Anm. 209, S. 43 
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Auch im „linken Lager“ existieren Auseinandersetzungen und Abgrenzungen um Begriffe und 

Begriffsverschiebungen zwischen Marxschen und Foucaultschen Deutungen. An Foucaults 

Analysen wird bemängelt, dass „[d]ie Analyse der politischen Rationalitäten [.] kaum oder 

höchstens unzureichend in ihrer Beziehung zu den gesellschaftlichen Verhältnissen 

untersucht“ sei und „die Verknüpfung der Machttechnologien mit den Selbsttechnologien“221 

nicht überzeuge. Weitere Einwände gelten dem Machtbegriff und der „systematische[n] 

Ausblendung von Herrschaftsstrukturen in der Analyse des Neoliberalismus. Es bestehe die 

Gefahr, dass durch die Betonung der Dezentralisierungsprozesse der ‚Regierung‘ die – 

simultan ablaufenden – Konsolidierungsprozesse staatlicher Herrschaft verdeckt 

werden.“222 In dem hier bearbeiteten Kontext soll nicht unerwähnt bleiben, dass ein weiterer 

Einwand sich gegen eine unzureichende Problematisierung der „Praxen der 

Subjektkonstituierung“ und der Bedeutung der Macht ökonomischer Zwänge richtet223. 

Lemke kritisiert weiter die fehlende Bezugnahme theoretischer Ansätze aufeinander als 

„eine Art selbstgewählte[n] theoretische[n] Isolationismus“ und die Motivation „die 

theoretische und methodologische Originalität Foucaults so zu überhöhen, dass die 

historiographische, philosophische und soziologische Tradition, an die er anknüpft, 

unterschlagen wird“224. 

4.3.5. Habitus 

Es liegt nahe, das Konzept eines Habitus als Resultat einer Subjektivierung zu bezeichnen. 

Damit allerdings würde der Prozesscharakter und die stetige Veränderung persönlicher 

Strukturen im Wechselspiel zwischen Individuum und es umgebenden Lebensverhältnissen 

ausgeblendet und eine nicht vorhandene Statik behauptet. Habitus betrachtet die 

Auswirkungen prägender Einflüsse auf Seiten eines Individuums. „[D]er Habitus, dieses 

Produkt der Geschichte, erzeugt entsprechend den von der Geschichte hervorgebrachten 

Schemata individuelle und kollektive Praxisformen - folglich Geschichte.“225  

Habitus als Momentbeschreibung eines Zustands ist eine Summe von individuell 

lebensgeschichtlicher Erfahrung, die sich in Werthaltungen, Einstellungen, Lebenspraktiken 

sedimentiert hat 226 . Es besteht eine Verbindung zwischen der Internalisierung äußerer 

Einflüsse und Umsetzung in subjektive Haltung, die sich auch in körperlicher Haltung, 

Gewohnheiten oder Moden spiegelt. Eine Abgrenzung zu verwandten Begriffen wie 

Sozialcharakter, Deutungsmuster227, Mentalität oder Charaktermaske soll hier unterbleiben. 

__________________ 
221 Eser, Patrick, Foucaults Thesen zur Gouvernementalität, s. Anm. 212, S. 163 
222 Ebd., S. 164 
223 Ebd., S. 166; anders Fiedel, s. Anm. 121, S. 27, und Junge, s. Anm.100 
224 Lemke, Neoliberalismus, Staat und Selbsttechnologien s. Anm. 209, S.44 
225 Bourdieu, Pierre, Entwurf einer Theorie der Praxis, Frankfurt/M., 2009², S. 182 
226 Müller, Hans-Peter, Die Einbettung des Handelns. Pierre Bourdieus Praxeologie, in: Gabriel, Manfred (Hg.), 

Paradigmen der akteurszentrierten Soziologie, Wiesbaden, 2004, S. 169-186, hier S. 177f; Nolte, Helmut, Die 

Segmentierung human- und sozialwissenschaftlichen Wissens und der transdisziplinäre Beitrag der 

Sozialpsychologie, http://www.sowi.ruhr-uni-bochum.de/mam/content/fakultaet/diskuss/dp03-2.pdf, [Zugriff 

05.09.10], 2003, S. 18; Amrhein, Ludwig, Drehbücher des Alter(n)s. Die soziale Konstruktion von Modellen 

und Formen der Lebensführung und –stilisierung älterer Menschen, Wiesbaden, 2008, S. 36; Jurt, Joseph, 

„Der Habitus ist die Verinnerlichung objektiver Strukturen des einzelnen Feldes, der damit zu einer zweiten 

Natur wird.“ (Die Habitus-Theorie von Pierre Bourdieu, Lithes Heft 3, 2020, https://publikationen.ub.uni-

frankfurt.de/opus4/frontdoor/deliver/index/docId/51081/file/LiThes_03_005_017.pdf, S. 15) 
227 Ullrich, Carsten G. Deutungsmusteranalyse und diskursives Interview: Leitfadenkonstruktion, Interview-

führung und Typenbildung, Mannheim, 1999, http://www.mzes.uni-mannheim.de/publications/wp/wp-3.pdf, 

07.01.2025 
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Entscheidend ist die Vorstellung einer individuellen Zustandsbeschreibungsmöglichkeit ohne 

Rekurs auf psychische Vorgänge.  

Bublitz teilt den Habitusbegriff in den Zusammenhang der Organisation von Gesellschaft und 

des sich diskursiv entwickelnden Verhältnisses des Subjektes als selbstdisziplinierender 

Akteur dieses Zusammenhangs. „Die Funktion des Habitus besteht darin, Kontingenz durch 

eine Art Wahrscheinlichkeits-Berechnung des ‚richtigen’, im Sinne des einer komplexen 

Situation im Wortsinn an-gemessenen Verhaltens, zu begrenzen und damit zugleich jenes 

komplexe Gesellschaftsdispositiv zu reproduzieren, das mögliche Störungen und 

Gefährdungen der Gesellschaft kalkulativ, auch auf der Ebene individuellen Verhaltens, 

abfängt.“ 228  Es handelt sich also um eine gleichermaßen statische wie dynamische 

Kategorie, die nur als sozial-geschichtliche individuelles Verhalten verstehbar werden lässt 

und andererseits in dieser Funktion der Gewordenheit eine Disposition für Handeln in der 

Gegenwart bereitstellt, also eine „Vermittlung zwischen Struktur und Praxis“ 229 

gewährleistet. 

Der Habitus dient nun nicht allein einer Betrachtung der Eigenschaften der Person, in der 

sich Regeln, Ansichten, Meinungen, Deutungen und Geschichte(n) manifestiert haben, 

sondern wendet sich nach außen, indem diese Eigenschaften Grundlage seines Verhaltens 

und Handelns werden bzw. sind. „[D]ieser Habitus, die in den Körper sozial eingetragenen 

Handlungsgewohnheiten und Zukunftsvorwegnahmen, ist die Aufhebung des in den 

Institutionen objektivierten Sinns als praktischer Sinn.“230 Ich verstehe Sinn „als dasjenige,  

was mich in einem gegebenen Augenblick und an einem gegebenen Ort dazu bringt, mich 

gattungs- und gesellschaftsgeschichtlich entstandenen verallgemeinerten Bedeutungen in 

einer bestimmten Art und Weise zuzuwenden.“231  

Das Habituskonzept beinhaltet also auch die Möglichkeit der eingreifenden, handelnden 

Veränderung der Welt, ebenso wie eine angepasste, mit allem einverstandene Weise der 

Lebensführung. Bourdieu drückt dies recht kompliziert aus: „In der dialektischen Beziehung 

zwischen Dispositionen und Ereignis bildet sich jene Konjunktur heraus, die fähig ist, die 

objektiv koordinierten, weil an partiell oder total gleichen objektive Notwendigkeiten 

ausgerichteten Handlungen in kollektive Aktion zu transformieren. Ohne je vollkommen 

koordiniert zu sein, da sie das Erzeugnis von »Kausalreihen« mit unterschiedlicher 

struktureller Dauer bilden, sind die Dispositionen und die Situation, die sich synchron 

vereinigen, um derart eine bestimmte Konjunktur zu stiften, doch auch niemals gänzlich 

unabhängig, da sie ja durch die objektiven Strukturen hervorgebracht werden, in letzter 

Instanz also durch die ökonomischen Grundlagen der jeweiligen Gesellschaftsformation: 

Zweifellos bildet die Hysteresis der Habitusformen, die den gesellschaftlichen 

Reproduktionsbedingugen der Strukturen in den Habitusformen inhärent ist, eine der 

Grundlagen der strukturellen Verschiebung zwischen den Gelegenheiten und den auf ihr 

__________________ 
228 Bublitz, Hannelore, Diskurs und Habitus als zentrale Kategorie der Konstitution gesellschaftlicher 

Normalität, http://www.uni-paderborn.de/fileadmin/kw/Institute/Soziologie/Personal/Bublitz/Habitus.pdf, 

[Zugriff 02.02.10], S. 6 
229 Müller, Hans-Peter, Die Einbettung des Handelns, s. Anm. 226, S. 177; kritisch Nassehi, Armin, Der 

soziologische Diskurs der Moderne, Frankfurt/M., 2006, S. 254 
230 Jantzen, Wolfgang, Sinn/sinnhaftes Handeln und der Aufbau der sozialen Welt, in: Dederich, M.; Jantzen, 

W. (Hg.), Behinderung und Anerkennung, Stuttgart, 2009, S. 41-57, hier S. 48 
231 Wulff, Erich, Zur Konstitution schizophrener Unverständlichkeit, Forum Kritische Psychologie, Bd. 30, 

1992, S. 6-28, hier S. 13. Anders als Wulff halte ich aber die Phase der Handlungsintention für 

sprachgebunden 
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Ergreifen zugeschnittenen Dispositionen, und es ist diese Verschiebung, die die verpassten 

Gelegenheiten erzeugt und im besonderen die oft beobachtete Unfähigkeit, historische 

Krisen nach anderen Wahrnehmungs- und Denkkategorien als solchen der Vergangenheit - 

und sei es auch der revolutionären - wahrzunehmen und zu denken.“232   

Etwas praxisnäher fasst Reckwitz das Konzept zusammen: „Der praktische Sinn wird 

individualistisch gerne als Intuition mystifiziert, stellt sich aber als ein kulturell 

voraussetzungsvolles Know-how-Wissen heraus. Bourdieus Darstellung legt nahe, dass drei 

Elemente des Habitus in ihrer Kombination letztlich diesen praktischen Sinn entstehen 

lassen: bewertete Differenzen, Ablaufschemata und Strategien.“233 

4.3.6. Was auch nicht ausführlich vorkommt  

In diesem Abschnitt sollen ein paar kurze Hinweise auf hier nicht berücksichtigte Ansätze von 

Wissenschaftlichkeit, die sich mit Vorgängen der Subjektivierung beschäftigen, erfolgen. Die 

Auswahl dieser Nichtwahl ist eher zufällig und nicht systematisch erfolgt 

4.3.6.1. Nudging 

Da ist einmal eine Fortentwicklung von Regierungstechniken – nicht nur staatlicher, sondern 

jeglicher institutionalisierter Art -, die Menschen „auf sanfte Art und Weise“ dazu bewegen 

sollen, ein gewünschtes Verhalten zu praktizieren. Das bezieht sich auf alle Lebensbereiche: 

Nahrung, Ökologie, Umgang, Körperpflege, Medizin usw. In Regierungskreisen gibt es 

Planstellen zur Prüfung von Maßnahmen („Gestaltung von Umwelten, Umgebungen, 

Oberflächen oder Anordnungen“), wie „das jeweilige ‚politische Ziel durch die konkrete 

Ausgestaltung bestmöglich erreicht werden kann‘ (Bundesregierung 2013). Behavioural 

Insights-Teams oder Nudge Units gibt es inzwischen außerdem bei der Europäischen 

Kommission und der Weltbank. Weltweit operieren heute zahlreiche Nudging-Expert:innen, 

die entweder in Beratungsunternehmen organisiert, oder als Arbeitsgruppen in Behörden und 

Ministerien angesiedelt sind [..].“ 234  Eine Verbindung der Nudging-Technik zur 

Gouvernementalität stellt Seitz in drei Schritten her: a) über eine vermeintliche Ausprägung 

einer „von Foucault beschriebene, im 18. Jahrhundert aufkommende und ausführlich 

beforschte und kritisierte Regierungsweise“ (15); b) eine Unterscheidung  von „post-

foucauldianischen Studien […] zwischen den Plänen des Regierens einerseits, wie sie von 

den Regierenden entworfen werden, und ihrer Umsetzung andererseits, die durch Kontingenz 

geprägt ist (18); und c) einer Schwierigkeit, empirisch festzustellen, „[w]o die Entwicklung 

von Regierungstechnologien aufhört, und ihre Anwendung“ (19) beginnt. Er meint, diese 

Frage mit einer  Klärung von „Unwägbarkeiten des Regierens [..], die bereits während der 

Herstellung von Regierungsinterventionen zu bewältigen sind“ (21), zu beantworten. 

4.3.6.2. Gender-Studies 

Zu weitreichend wäre im hier umrissenen Kontext eine Auseinandersetzung mit der Frage, 

wie sich Subjektivierungsvorgänge mit Fragen der Geschlechtlichkeit verschränken. Die 

unterschiedlichsten Ansätze aus feministischer Sicht auf psychologische und ökonomische 

Zusammenhänge, Streitfragen um biologische Dimensionen von Körperlichkeit, 

__________________ 
232 Bourdieu, Entwurf einer Theorie der Praxis, s. Anm. 225, S. 183 
233 Reckwitz. Andreas, Subjekt, Bielefeld, 2021, 4.Aufl., S. 56 
234 Seitz, Tim, Die Praxis des Nudging. Sanftes Regieren durch Verhaltensexperimente, Bielefeld, 2023, S. 11, 

weiotere Seitenzahlen im Text 
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Selbsteinschätzung und -gefühl wären zu bedenken, historische und etymologische Fragen 

zu klären. Deshalb bleibt das Thema hier ausgespart. Allein ein Zitat wie das folgende böte 

Anlass zu umfangreicher Analyse: „Die Foucault’sche Betrachtung der Wirkungsweise der 

Diskurse als Ermächtigung und Beschränkung zugleich [..] ermöglicht dabei das Verständnis 

der affektiven Attraktivität aber auch des Leidvollen dieser Aneignung der Geschlechts-

‚Identitäten‘. Das Ergebnis der geschlechtlichen Sozialisation ist demnach nicht eine (passiv-

friedfertige) ‚Weiblichkeit‘ der Frauen und eine (autonom-aggressive) ‚Männlichkeit‘ der 

Männer, sondern immer auch ein ‚Scheitern‘ an diesen Formvorgaben [..]. ‚Männlichkeit‘ und 

‚Weiblichkeit‘ sind demnach nicht als kohärente Persönlichkeitseigenschaften zu begreifen, 

sondern – wie schon in Freuds Bisexualitätskonzept – im Sinne von psychischen ‚Positionen‘ 

[..].“235 Ein Hinweis auf eine interessante Darstellung von Türcke sei gestattet: Natur und 

Gender.236 

4.3.6.3. Besonderheiten behinderter Menschen 

Ein schwierig auszuklammerndes Thema ist die Einbeziehung behinderter Menschen in den 

Subjektivierungskontext. Hier gälte es, die Auswirkungen der gesammelten Organisations-

macht institutioneller Einwirkungen, Beeinflussungen, In- und Exklusionen behinderter 

Menschen zu erfassen. Das ist empirisch vermutlich gar nicht leistbar und begrifflich ohne 

zusätzliche Forschungen kaum denkbar237.  

Erschwerend kommen widersprüchliche Einschätzungen der Auswirkungen bspw. durch  

Inklusionsvorgänge in Werk- und Arbeitsstätten hinzu, deren Einbindung in die 

allgegenwärtige neoliberale Ökonomie bedeuten könne, „dass die Inklusion in Erwerbsarbeit 

auch eine Inklusion in prekäre Verhältnisse bedeuten kann und sowohl die primäre 

Adressierung behinderter Menschen als Arbeitende als auch die  Forderung auf ein Recht auf 

Arbeit eine neoliberale Mobilisierung von Humankapitalbeinhalten könnten [..]“238. Zugleich 

kann eine Förderung individuell entwickelter Hilfen – ohne den allgegenwärtigen 

Finanzierungsvorbehalt und ohne sozialrechtliche Prüfungsprozeduren – auch neue 

Fähigkeiten wecken, die „zu einer Inkorporierung leistungsbezogener Normen in das eigene 

Selbstbild führen könnte.“239 

Die doppelte menschliche Bedürfnisstruktur als Einheit sozialer und körperbezogener 

Bedürfnisse trifft bei einer Beschäftigung behinderter Menschen häufig auf die Institution der 

Werkstatt für behinderte Menschen. Auf sie bezogen schreibt das SGB IX den rehabilitativen 

Zweck vor, „ihre Leistungs- oder Erwerbsfähigkeit zu erhalten, zu entwickeln, zu erhöhen oder 

wiederzugewinnen und dabei ihre Persönlichkeit weiterzuentwickeln“ 240 . Voraussetzung 

einer Beschäftigung ist die Feststellung einer Behinderung, die „durch das sozialrechtliche 

Zuschreibungsverfahren als ein medizinisch feststellbarer Zustand konstruiert wird, der 

insbesondere die Minderung der Erwerbsfähigkeit bewirkt“ 241 . Andererseits stehen die 

__________________ 
235 Markus Brunner, Nicole Burgermeister, Jan Lohl, Marc Schwietring und Sebastian Winter, 

Psychoanalytische Sozialpsychologie im deutschsprachigen Raum. Geschichte, Themen, Perspektiven, in: 

Beumer,  Ullrich (Hg.) Freie Assoziation, Zs für das Unbewusste in Organisation und Kultur, 15. Jg., 2012, S. 

15-78, S. 51 
236 Türcke, Christoph, Natur und Gender: Kritik eines Machbarkeitswahns, München, 2021 
237 Rohrmann, Albrecht, Individualisierung und Behinderung, Siegen, 2003 
238 Karim,  Sarah, Arbeit und Behinderung. Praktiken der Subjektivierung in Werkstätten und 

Inklusionsbetrieben, Bielefeld, 2021, S. 50 
239 Ebd. 
240 SGB IX § 136, 1 Satz 2 
241 Rohrmann, Albrecht, Offene Hilfen und Individualisierung, Bad Heilbrunn, 2007, S. 51 
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arbeits- und beschäftigungstherapeutischen und rehabilitativen Zwecke nicht im 

Vordergrund, sondern sind ihrerseits dem jeweiligen Produktionszweck untergeordnet, 

sodass eine WfbM eher der Fiktion einer Fabrik entspricht, die weder den Gesetzen der 

Lohnarbeit noch den Erfordernissen einer therapeutischen Institution folgt. 

Zweck der WfbM ist nicht die Warenproduktion als Mittel der Kapitalvermehrung, dem sich 

alle Strukturen und auch die Willen der Beschäftigten unterzuordnen hätten242, sondern die 

Schaffung von Beschäftigung und Arbeitsstruktur überhaupt. Der behinderte Beschäftigte 

einer WfbM vollzieht weder „elementare[.] Zwecktätigkeiten für den Lebensunterhalt“243, weil 

er keine Lohnarbeit zu dessen Sicherung verrichtet, noch ermöglicht die Arbeits-

strukturierung die produktive Aneignung von Gebrauchsgegenständen, weil die Arbeitsmittel 

nur Material für Beschäftigung sind. Der behinderte Mensch ist also doppelt 

herausgenommen aus dem Prozess der Reproduktion seiner selbst. Es gibt keinen 

materialen und keinen ökonomischen Zusammenhang zwischen seiner Arbeit und einer 

„Selbsterzeugung des Menschen als einen Prozess“244, seiner Arbeit als „Lebensäußerung 

[..], Betätigung seiner eignen persönlichen Fertigkeit und Fähigkeit [..] – eine Betätigung, die 

von seinem Willen abhängt, zugleich Willensäußerung [des Arbeiters] ist“245.  

Inwieweit durch die dort geleistete Arbeit eine gesellschaftliche Integrationsleistung erbracht 

wird, die von Honneth Arbeit insgesamt funktional zugeschrieben wird246 , und Prozesse der 

Inklusion initiiert werden – oder inwieweit eine Exklusion in verstetigte Strukturen der 

Behindertenhilfe stattfindet, bedürfte einer eigenen Untersuchung. Angesichts eines ersten 

Arbeitsmarkts mit der Zunahme prekärer Arbeitsverhältnisse und befristeter und 

Teilzeitbeschäftigungen, seinen Mischformen aus Jobverdienst und Aufstockung, einem 

steigenden Anteil geringer qualifizierter jugendlicher Arbeitnehmer und damit divergierender 

Wünsche nach individualisierten Arbeitsstrukturen und einer „positive[n] Verankerung von 

Arbeit in der individuellen Identitätskonstruktion“247, erscheinen die Strukturen einer WfbM 

allenfalls zur Vermeidung negativer gesundheitlicher248 und sozialökonomischer249 Folgen 

von Arbeitslosigkeit geeignet. Dabei böte eine WfbM die Chance zu einer Konzeption, die 

Arbeit als „doppelte[n] Prozess, in welchem die Menschen, indem sie mit der Natur in 

Wechselwirkung treten, sich untereinander ins Verhältnis setzen“250, versteht und Arbeit als 

Grundlage menschlichen Lebens auch als Realisierung einer Willensanstrengung für Zwecke 

des eigenen Wohl unabhängig von ökonomischen Restriktionen für behinderte Menschen 

__________________ 
242 vgl. Holzkamp-Osterkamp Bd. 2, s. Anm. 190, S. 112 
243 Ritsert, Jürgen, Die Rationalität Adornos, Seminarmaterialien 14, http://www.ritsert-

online.de/download/sem14.zip [Zugriff 07.03.11], 1995, S. 38 
244 Marx, Karl, Ökonomisch-philosophische Manuskripte aus dem Jahre 1844, MEW Bd. 40 

(=Ergänzungsband 1), Berlin, 1981, S. 465-588, hier S. 574; vgl. Castoriadis, Cornelius, Durchs Labyrinth. 

Seele, Vernunft, Gesellschaft, Frankfurt/M., 1983, S. 200; vgl. Arendt: Vita activa, s. Anm. 49, S. 135 
245 Marx, Karl, Zur Kritik der politischen Ökonomie, Manuskript 1861-1863. Teil 1, MEW Bd. 43, Berlin, 1990, 

S. 88.. 
246 Honneth, Axel, Arbeit und Anerkennung. Versuch einer Neubestimmung, in: Schmidt am Busch, Hans-

Christoph; Zurn, Christopher F. (Hg.), Anerkennung, Deutsche Zeitschrift für Philosophie. Sonderband 21, 

Berlin, 2009, S. 213-228, S. 220 
247 Baethge, Martin, Arbeit und Identität, in: Beck, Ulrich; Beck-Gernsheim, Elisabeth (Hg.), Riskante 

Freiheiten, Frankfurt/M., 1994, S. 245-261, S. 247 
248 Übersicht bei Dauer, Steffen; Hennig, Heinz, Arbeitslosigkeit und Gesundheit – Untersuchungen im 

Grenzbereich von Gesundheits- und Medizinpsychologie, in: Dörner, Günter; Hüllemann, Klaus-D. u. a. (Hg.), 

Menschenbilder in der Medizin – Medizin in den Menschenbildern, Bielefeld, 1999, S. 389-400, S. 390 
249 vgl. Udris, Ivars, Die Kosten der Erwerbslosigkeit – gesundheitlich, psychisch, sozial, gesellschaftlich, Zs. f. 

Psychotraumatologie und Psych. Medizin, 3. Jg., 2005, S. 13-29 
250 Holzkamp, Klaus, Sinnliche Erkenntnis, Kronberg, 1976, 3. Aufl., S. 170 

http://www.ritsert-online.de/download/sem14.zip
http://www.ritsert-online.de/download/sem14.zip
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realisieren könnte. Dann käme vielleicht auch die Einheit von „Kopf und Hand“251 wieder zum 

Vorschein. 

Auf die komplexeren Verhältnisse der Verflechtungen von Behinderung und Geschlecht und 

den daraus sich ergebenden besonderen Problemen von Diskriminierung, falsch 

verstandener Inklusion, Finanzierungshindernissen u. v. a. kann hier nur hingewiesen 

werden252. 

4.3.7. Fazit 

Theorien von Intersektionalität, Sozialisation, Gouvernementalität und Habitus könnten mit 

der Subjektivierung einen konstruktiven Wettbewerb darüber führen, wie theoretisch am 

besten die Komplexität der Verwobenheit individueller, kollektiver, sozialer und umweltlicher 

Faktoren zu erfassen wäre. Stattdessen scheinen eher Auseinandersetzungen, das Aufzeigen 

von Defiziten der je anderen Theorie und akademisch-theoretische Erörterungen Platz zu 

haben statt diskursiver Auseinandersetzungen. Gemeinsam ist allen Ansätzen, Ideen und 

Studien eine anscheinend unüberwindliche anthropologische Konstante einer Dichotomie 

von Mensch und Umwelt, Physis und Psyche, wie sie oben beschrieben wurde (s. Kap. 2.1). 

Verbindende Versuche, Einbeziehung auch naturwissenschaftlicher, hirnphysiologischer 

Forschungen und Blicke über den sozialwissenschaftlichen Tellerrand hinaus sind nach 

meiner Einschätzung zur Zeit (noch?) Mangelware. 

  

__________________ 
251 Sohn-Rethel, s. Anm.  57, S. 125 
252 Buchner, Tobias, Die Subjekte der Integration,. Schule, Biographie und Behinderung, Bad Heilbrunn, 2018; 

Schlund, Sebastian, Intersektionale Disability History, Genese und Methoden zwischen normativer Kritik und 

innovativem Potential, Zeithistorische Forschungen, 2022, S. 328-340,  

https://zeithistorische-forschungen.de/2-2022/6051 14.01.2025 
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5. Exemplarisch: Subjektivierung von Arbeit 

Ein kurzer Blick zurück erlaubt eine freiere Beschäftigung mit dem Thema dieses Kapitels. 

Auf die Frage, „wie denn das Individuum zu sich selbst finden, sich selbst in seiner 

Individualität bestimmen und steigern kann“, nennt Luhmann drei Möglichkeiten: die „erste 

[im 18. Jh.] betrifft die Tendenz, Individualität im Copieverfahren zu gewinnen, das zweite die 

gegen Ende des 19. Jahrhunderts aufkommende Idee, dem Individuum eine Mehrheit von 

Selbsts (die Sprache akzeptiert es kaum!) und damit ein Identitätsproblem zu unterstellen. 

Drittens kann Individualisierung in Form von Karriere (im weitesten Sinne des Wortes) 

erfolgen.“253 

5.1. Schlagworte, Tautologien und Verkürzungen 

Im Feld der Subjektivierung von/durch/mit/der Arbeit existiert eine Fülle von Schlagworten, 

Worthülsen und Gemeinplätzen. Man bewege sich in Zeiten der Technisierung, der 

Digitalisierung im Informationszeitalter. Die Maschine werde durch den Computer 

abgelöst254. Man stelle sich einem verschärften Wettbewerb mit Flexibilität und Kreativität. 

„Flache Hierarchien und durch weltweite Vernetzung ermöglichte räumliche sowie zeitliche 

Flexibilität würden die Kreativität aus den Fängen des Normalarbeitsverhältnisses befreien 

und verschafften den Mitarbeitern eine freie, individuelle Gestaltung ihres Arbeitsalltags und 

eine ausgewogene Work-Life-Balance, wenn nicht sogar eine vollständige Auflösung der 

Grenzen zwischen Arbeit und Freizeit – das Work-Life-Blending.“255 Der einschlägige und 

immer wieder zitierte Begriff ist der des Arbeitskraftunternehmers256. 

Neoliberale, psychologische oder ökonomische Kriterien sind zwar verbreitet, werden aber 

selten als begrifflich definierte, sondern eher in umgangssprachlichen Bedeutungen 

verwendet. 

Ohne aufzufallen schleichen sich tautologische „Erklärungen“ ein: „Eine subjektivierende 

Bewältigung von Arbeitsanforderungen zeigt sich bei qualifizierten Facharbeitertätigkeiten an 

konventionellen Maschinen vor allem bei der Arbeit mit der Maschine und dem Material.“257 

Da wird in REFA258-Manier Arbeit in Elemente zerlegt, die in der „Beziehung der Arbeitskräfte 

zur Maschine und zum Material, der Art des Umgangs mit der Maschine, der sinnlichen 

Wahrnehmung und Auseinandersetzung mit dem Arbeitsprozess und den Arbeitsmitteln 

sowie den Kenntnissen, dem Wissen und der Erfahrung, die von den Arbeitskräften im 

Arbeitsprozess benötigt und eingesetzt werden“259, bestehen. Nicht unerwartet ist wohl auch 

das Forschungsergebnis, dass sich „in subjektivierten  Lohnarbeitsverhältnissen das 

__________________ 
253 Luhmann, Niklas, Copierte Existenz und Karriere. Zur Herstellung von Individualität, in: Beck, Ulrich; Beck-

Gernsheim, Elisabeth (Hg.), Riskante Freiheiten, Frankfurt/M., 1994, S. 191-200, S. 191 [k. i. O.] 
254 Sauer, D., Neue Zumutungen an Arbeitskraft im Prozess kapitalistischer Restrukturierung, Institut für 

Sozialwissenschaftliche Forschung e.V. ISF München, 2002, https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-

ssoar-235732 30.12.2024, S. 19 
255 Glaubitz, Friederike, Subjektivierung von Arbeit zwischen Selbstverwirklichung und Selbstausbeutung, 

Wiesbaden, 2023, S. 2 
256 Bröckling, Ulrich, Das unternehmerische Selbst in der Zivilgesellschaft, 

www.k3000.ch/becreative/texts/text_12.htm, 25.1.2025 
257 Böhle, Fritz; Milkau,  Brigitte, Subjektivierendes Arbeitshandeln bei der Arbeit mit konventionellen 

Maschinen, in: Böhle, Fritz, Arbeit als Subjektivierendes Handeln. Handlungsfähigkeit bei Unwägbarkeiten und 

Ungewissheit, Wiesbaden, 2017, S. 49-65, hier S. 50 
258 Das ist immer noch die Abkürzung für den Reichsausschuss für Arbeitszeitermittlung, auch wenn der heute 

unter Verband für Arbeitsstudien und Betriebsorganisation firmiert. 
259 Böhle; Milkau, Subjektivierendes Arbeitshandeln, s. Anm. 257, S. 50 
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Verhältnis von Unterwerfung und tatsächlichen subjektiven Möglichkeitsräumen als 

widersprüchlich [erweist]. In Bestimmungen wie etwa die einer ‚Herrschaft durch 

Selbstbeherrschung‘ bildet sich diese Einschätzung begrifflich ab“260. 

Selten taucht der Begriff der Lohnarbeit auf: „Der eigentlich neue Kern der aktuellen 

Arbeitssubjektivierungsthese liegt also nicht darin festzustellen, dass menschliche, 

zielgerichtete und bewusste Tätigkeiten immer auch subjektiv sind, sondern darin, dass 

menschliche Subjektivität nun v. a. in der Lohnarbeit wiederentdeckt und verstärkt 

eingefordert und forciert wird – und dies betriebs- und auch arbeitnehmerseitig.“261 

Da anscheinend in diesem wissenschaftlichen Feld eher mit Annahmen, Ungenauigkeiten 

und Pauschalierungen gearbeitet wird, nimmt es nicht wunder, dass manches Mal angesichts 

der Widersprüche, Dichotomien und vermuteten Inkongruenzen der Begriff des Paradoxons 

benutzt wird. Es wird ein „Machttypus“ angenommen, der statt mit „Zwang und Repression“ 

mit „Aktivierung und Anreizung“ agiert und durch das Schaffen von „Freiräumen“ 

beabsichtigt, Beschäftigte „gerade dadurch sie umfassender zu  vereinnahmen“. „Fraglich 

scheint somit zu sein, wie diese Gleichzeitigkeit von Selbst- und Fremdbestimmung, von 

Autonomie und Heteronomie, theoretisch zu fassen ist. Innerhalb der industrie- und 

arbeitssoziologischen Diskussion selbst wird dafür der Begriff des Paradoxons 

herangezogen.“262 

5.2. Subjektivierungsbegriffe 

5.2.1. Kriterien 

Die Mehrzahl der Studien und Monographien zur Subjektivierung der Arbeit nennt eine 

Vielzahl von Begriffen der Arbeitswelt, die als Kriterien des Untersuchungsgegenstandes 

dienen sollen 263 . Eine Auswahl der von Glaubitz zitierten Elemente daraus 264 : 

Kommunikations-fähigkeit, Kooperationswillen, Diplomatie, Empathie, Imaginationskraft, 

Kreativität, Intuition, Leidenschaft, innere Anteilnahme, Bewusstmachung eigener Gefühle; 

Leistungsvermögen, spezifische Qualifikationen und Kompetenzen, Fähigkeiten und 

Fertigkeiten von Beschäftigten, das elastische Potential des sich  selbst steuernden 

autonomen Subjekts; kreativ und innovativ sein, Verantwortung übernehmen; des weiteren 

zitiert sie  Haltungen, Motive, Gefühle, Werte, Wahrnehmungen, Erfahrungen, Deutungen, 

Selbstdisziplin, Strukturierungsvermögen. Diese Begriffe erscheinen in unterschiedlichen 

Gewichtungen, Kontexten und Verständnissen, werden aber nicht aufeinander abgebildet 

oder bezogen. 

Wie im positivistischen wissenschaftlichen Denken nicht anders zu erwarten, geht es in den 

Definitionen der Subjektivierung von Arbeit nicht um eine Klärung, was beide Worte 

begrifflich bedeute und worin der Prozess ihrer Verbindung besteht – und wie dieser in seinen 

möglichen Kontexten zu deuten wäre. Überwiegend geht es in den Studien um Auflistungen, 

was dabei geschieht. Kleemann u.a. differenzieren zwei Begriffsvarianten, deren eine 

„aufgrund sich vollziehender ‚struktureller' Wandlungstendenzen eine ‚Subjektivierung 

__________________ 
260 Rau, Alexandra, Psychopolitik. Macht, Subjekt und Arbeit in der neoliberalen Gesellschaft, Frankfurt/M., 

2010, S. 11 
261 Glaubitz, Subjektivierung von Arbeit, s. Anm. 255, S. 26 
262 Sauer, D., Neue Zumutungen s. Anm. 254, S. 29 
263 bspw. Elster, Frank, Der Arbeitskraftunternehmer und seine Bildung. Zur (berufs-)pädagogischen Sicht auf 

die Paradoxien subjektivierter Arbeit, Bielefeld, 2007 
264 Glaubitz, Subjektivierung von Arbeit, s. Anm. 255, S. 7f 
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bewirkt, d. h. […] Handlungen und Deutungen der Individuen fordert bzw. erzwingt“, und 

deren andere darin besteht, „dass die ‚Subjekte' in höherem Maße Subjektivität in die Arbeit 

hineintragen und die dadurch zunehmend ‚subjektivieren'“265. „Einerseits geht es um die  

Subjektqualität von Arbeitsfähigkeiten und Leistungsinhalten, und andererseits wird unter 

Subjektivierung von Arbeit ein neuer Regulierungsmodus von Leistung benannt, der vor allem 

in einer gesteigerten Selbstorganisation und Selbststeuerung liegt.“266 

Kratzer u. a. benennen als betriebliche „Indikatoren“: „die Verbreitung neuer Steuerungs-

formen […], die auf die Eigenverantwortlichkeit und Selbstorganisation der Beschäftigten 

rekurrieren, [..] spezifische Veränderungen der Organisationsstrukturen wie etwa der Abbau 

von Hierarchieebenen und die Delegation von Entscheidungskompetenz ‚nach unten‘, die 

Verbreitung neuer Arbeitsformen [..], die nicht nur die Fähigkeit und Bereitschaft zur 

Selbstorganisation, sondern auch Kompetenzen der Kommunikation und Kooperation 

voraussetzen und Formen flexibler Arbeitszeitorganisation, die den Beschäftigten 

Gestaltungsspielräume im Hinblick auf ihren (zeitlichen) Arbeitseinsatz und das Verhältnis 

von Arbeit und Leben einräumen (Gleitzeit, Arbeitszeitkonten u.a.).“ Getrennt davon gelten 

fürs Arbeiten: „Tätigkeiten, die eigenverantwortliches Arbeiten und/oder die unmittelbare 

Interaktion mit ‚Kunden‘ beinhalten, [..] Beschäftigtengruppen mit Gestaltungsspielräumen 

in bezug auf die Arbeitsausführung oder den Arbeitseinsatz,  Veränderungen in der 

Wahrnehmung und Bewertung von Arbeit sowie von Arbeits- und Erwerbsorientierungen, die 

sich mit wachsenden Ansprüchen an Selbstentfaltung und Selbstverwirklichung in der Arbeit 

verbinden.“267 

5.2.2. Subjektivität – Subjektivierung  

Barth u. a. übernehmen unter der Hand die Verwandlung von Subjektivierung in Subjektivität 

und zitieren Kleemanns (u. a.) „idealtypische Formen der Subjektivität“: als Praxis, deren 

kompensatorische Form zum Ausgleich von Problemen komplexer Fertigungsprozesse diene 

und deren strukturierende Variante sich beziehe auf „Handlungsräume, in denen 

Strukturvorgaben fehlen oder diese soweit flexibilisiert sind, dass es subjektiver Leistungen 

bedarf, um die Passung von Person und Betrieb herzustellen.“ Weitere Subjektivitätsformen 

heißen Diskurs mit einer „reklamierenden“ Variante, die die „Ansprüche der Arbeitssubjekte 

an sinnhafte (Erwerbs-)Tätigkeit und an Kohärenz zwischen der Erwerbsarbeit und 

normativen Lebensentwürfen beschreibt“, und einer „ideologisierten“ Form, deren Diskurse 

„die subjektiven Vorstellungen und Ansprüche auch an die Erwerbsarbeit überformen und 

prägen“268. 

Rahmenbedingungen  und Veränderungen der „Arbeitswelt“ werden im Zusammenhang von 

Subjektivierungserklärungen eher pauschalisiert und verschlagwortet beschrieben. So 

vollziehe sich der „Prozess der ‚Subjektivierung' von Arbeit [,,] im Rahmen eines 

__________________ 
265 Kleemann, F.; Matuschek, I.;Voß, G. G., Zur Subjektivierung von Arbeit. (Papers/Wissenschaftszentrum 

Berlin für Sozialforschung, https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-116668,  1999, 30.12.2024, S. 

2 
266 Sauer, D., Neue Zumutungen s. Anm. 254, S. 11 
267 Kratzer, Nick; Sauer, Dieter; Hacket, Anne; Trinks, Katrin, Flexibilisierung und Subjektivierung von Arbeit, 

https://www.isf-muenchen.de/pdf/TFFlexSubj_ZwiB03.pdf, 02.02.2025, S. 41 
268 Barth, Thomas; Jochum, Georg, Subjektivierung von Arbeit – Ein Beitrag zur Transformation der 

Naturverhältnisse? 

https://publikationen.soziologie.de/index.php/kongressband_2016/article/download/520/pdf_142/3638 

02.02.2025, S. 4 

https://publikationen.soziologie.de/index.php/kongressband_2016/article/download/520/pdf_142/3638%2002.02.2025
https://publikationen.soziologie.de/index.php/kongressband_2016/article/download/520/pdf_142/3638%2002.02.2025
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umfassenden gesellschaftlichen Differenzierungs- und Modernisierungsprozesses, […] 

gekennzeichnet durch eine Auflösung gewohnter institutioneller Einbettungen der Individuen 

in die Gesellschaft“269. Der „Zusammenhang von Individuum und Gesellschaft“ verwandelt 

sich in „anders ausgedrückt: von Subjekt und Struktur“, was ein soziologisches 

Grundproblem darstelle270. Vorsichtig kritisch wird angemerkt, „dass soziale Positionierun-

gen sich in zunehmendem Maße nach dem Kriterium individueller Marktmacht vollziehen. 

Zugleich erodieren tarifliche und sozialstaatliche Standards.“271  

Weiter führt eine Darstellung von Böhle, der in der Subjektivierung von Arbeit auf der Basis 

kapitalistischer Produktion eine „‚Spaltung‘ des Subjekts in seine objektivierbaren und nicht-

objektivierbaren Anteile“ vermutet und die subjektivierenden Anteile ökonomisch nutzt. 

„Rationales Handeln lässt sich in dieser Sicht auch als ein ‚objektivierendes‘ Handeln 

bezeichnen. Abgespalten und ausgegrenzt werden nicht-objektivierbare Gefühle, subjektive 

Empfindungen, Bedürfnisse, sinnliche Wahrnehmungen und mentale Prozesse ebenso wie 

Handlungsweisen, die sich nicht nach rational nachvollziehbarer Systematik und dem 

Grundsatz ‚erst denken und planen, dann handeln‘ vollziehen.“272 Diese neu aufgestellte 

Rationalisierung nutzt damit „die autonome, eigenverantwortliche Selbststeuerung und -

regulierung der Arbeitstätigkeit nach den Prinzipien rationalen Handelns“ (128. i. O. k.) und 

verbindet die „Selbststeuerung [..] mit einer sehr viel stärkeren Strukturierung der 

Arbeitstätigkeit nach Maßgabe eines objektivierenden Handelns“ (134).  

5.2.3. Psyche 

Ganz vernachlässigt scheint die Psyche nicht zu sein, wenn angenommen wird, „es bestehe 

eine Wahlverwandtschaft zwischen Ökonomie und „Lebens- und Arbeitsstilen“ und daraus 

geschlossen wird, dies könne „die Entfremdung in der Arbeit und von der Arbeit aufheben 

oder [..] eine Art ‚Taylorismus der Seele‘ [..] mit sich bringen, indem nunmehr der ‚ganze 

Mensch[.]‘ mit seiner Subjektivität und Lebenswelt der Ökonomie untergeordnet“273 werde.“  

Es scheint aber eher ein formal mitgenommenes Anhängsel der Studien zur 

Arbeitssubjektivierung zu sein, wenn angenommen werden soll, die Psyche sei „ein Modus, 

als Individuum zu existieren und das eigene Leben zu führen. Sicherlich orientieren wir uns 

in unserem Handeln, unserem Sein und in unseren Wünschen auch an anderen Modi, aber 

die Psyche nimmt einen bedeutsamen gesellschaftlichen Platz ein.“274 Rau entwickelt unter 

Einbeziehung des Gedankens, dass die menschliche Psyche an Vorgängen der 

Subjektivierung beteiligt sei und aktiv an der Gestaltung der Arbeit mitwirke, den Begriff einer 

„Psychopolitik“, worunter sie eine Machtform, bzw. „gesellschaftliche[.] Regierungsweise“ 

versteht, „die [..] in subjektivierten Arbeitsverhältnissen die Dominante unter den 

gegenwärtig möglichen Typen von Macht einnimmt“. Die Psyche „ist etwas gesellschaftlich 

Hergestelltes und gleichzeitig in ihren Wirkungen selbst gesellschaftlich herstellend.“275 

__________________ 
269 Kleemann u. a., Zur Subjektivierung von Arbeit, s. Anm. 265, S. 38 
270 Langfeldt, Bettina, Subjektorientierung in der Arbeits- und Industriesoziologie: Theorien, Methoden und 

Instrumente zur Erfassung von Arbeit und Subjektivität, Wiesbaden, 2009, S. 26 
271 Kleemann u. a., Zur Subjektivierung von Arbeit, s. Anm. 265, S. 40 
272 Böhle, Fritz, Vom Objekt zum gespaltenen Subjekt, in: Moldaschl, Manfred (Hg.), Subjektivierung von 

Arbeit, München, 2003, 2. Aufl. S. 115-147, S. 128, weitere Seitenzahlen im Text 
273 Kratzer u.a., Flexibilisierung und Subjektivierung, s. Anm. 267, S. 40 
274 Rau, Alexandra, Psychopolitik. Macht, Subjekt und Arbeit in der neoliberalen Gesellschaft, Frankfurt/M., 

2010, S. 407 
275 Ebd., S. 12f 
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Auf eine Parallelisierung eines „post-romantischen Kreativsubjekts“ mit der „Gegenkultur der 

1960er und 1970er Jahre“ und eines „Unternehmers seiner Selbst“ mit einem „klassisch 

bürgerlichen Ideal der Selbstkontrolle“276 soll hier nicht eingegangen werden.  

5.2.4. Empirie 

Empirisch verwertbare  Daten zur Subjektivierung sind eher rar und beziehen sich auf 

Subjektivität und eben nicht auf den Prozess(-charakter) der Subjektivierung „Eine Klärung, 

welche Subjektivitätsformen bzw. Subjektpotenziale im Prozess der Subjektivierung von 

Arbeit eine Rolle spielen, ist daher nur empirisch und auf induktivem Weg möglich: 

Subjektivität ist in diesem Sinne (operational definiert) das, was Betriebe an Subjektivität zu 

vernutzen und was Subjekte in die Arbeit einzubringen versuchen.“277 

Wenig überraschende Erkenntnis empirischer Datenerhebung ist bspw. „dass sich mit der 

Subjektivierung von Arbeit [..] beides verbindet: Mehr Druck und mehr Freiheit [..], mehr 

Selbstbestimmung und gleichzeitig wachsende Zwänge“278. Ebenso wenig neu dürfte die 

Erkenntnis sein, „dass ‚subjektivierende‘ Arbeitsstrukturen nicht nur Chancen, sondern in 

hohem Maße auch spezifische Risiken beinhalten, insbesondere mit einem steigenden 

Leistungsdruck einher gehen, Gefahren für Gesundheit und psychische Regeneration mit 

sich bringen und die Herstellung eines ausgewogenen Verhältnisses von Arbeit und Leben [..] 

nicht gerade leichter machen“279. 

Ein Unterschied zwischen einer „klassischen“ soziologischen Expertise und 

Subjektivierungsforschung ist bei diesem Ergebnis nicht auszumachen: „Mit höherer 

Qualifikation und höherer Stellung im Beruf verbindet sich insgesamt auch eine stressigere 

und belastendere Arbeitssituation […]: So geben z.B. über die Hälfte der Facharbeiter und 

der qualifizierten Angestellten an, starkem Termin- und Leistungsdruck ausgesetzt zu sein [..] 

und je höher die berufliche Stellung ist, desto mehr kumulieren die verschiedenen Stress- 

und Belastungsfaktoren [..].280 

Kratzer u. a. kommen zu dem Schluss, „dass Prozesse einer Flexibilisierung und 

Subjektivierung von Arbeit in eine – bislang nur teilweise entschlüsselte – heterogene und 

ambivalente Syndromatik von Arbeit münden. Ein durchgängiger Befund ist die wachsende 

Heterogenität der Erwerbsstrukturen mit häufig polarisierenden Zügen [..]. Ebenso zeigen die 

Befunde zur Subjektivierung von Arbeit, dass der wachsenden Gruppe von Beschäftigten, die 

mit steigenden Gestaltungsspielräumen und zunehmenden Freiräumen der 

Selbstorganisation ausgestattet sind, eine nach wie große Gruppe von Beschäftigten 

gegenüber steht, deren Arbeitssituation durch geringe Spielräume und wenige 

herausfordernde Arbeitsanforderungen gekennzeichnet ist.“281 

5.3. Neoliberalismus und Arbeitswelt - wissenschaftliche 

Beschreibungen  

Glaubitz benennt die durch die neoliberalistrische Wende durchgesetzten Veränderungen, 

die Auswirkungen auf die Arbeit haben: „Staatliche Leistungen wurden zurückgefahren, 

__________________ 
276 Barth; Jochum, Subjektivierung von Arbeit., s. Anm. 268, S. 5, Reckwitz zitierend 
277 Kleemann, F., Subjektivierung von Arbeit - eine Reflexion zum Stand des Diskurses. AIS-Studien, 5(2),S. 6-

20, 2012, https://doi.org/10.21241/ssoar.64781, 04.02.2025, S. 17 
278 Kratzer u.a., Flexibilisierung und Subjektivierung, s- Anm. 267, S. 40 [k. i. O.] 
279 Ebd., S. 46f 
280 Ebd., S. 47, eine BIBB/IAB-Erhebung zitierend  
281 Ebd., S. 48 

https://doi.org/10.21241/ssoar.64781
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Arbeits- und Sozialrecht gelockert, Flächentarifverträge erodierten und ein in vielerlei Hinsicht 

privatisierter und unternehmerischer Wettbewerbsstaat sollte wieder Wachstum und 

Wohlstand gewährleisten, der mit Regulierung und Standardisierung nicht mehr schnell 

genug zu erreichen waren. Dazu gehörten ebenso die Reduzierung von Staatsausgaben, die 

Privatisierung staatlicher Aufgaben und eine Deregulierung des Kapitalverkehrs282.  

Kennzeichnend, aber selten thematisiert erscheint mir die Durchdringung und gegenseitige 

Beeinflussung der Sphären des bisherigen privaten und des bisherigen Arbeitslebens, die 

Konsequenzen für die gesamte Lebensführung haben. Sauer nennt als neu installierte 

„Schlüsselqualifikationen“ „Selbstkontrolle, Selbstökonomisierung und Selbstmanage-

ment“, die weniger spezifisch arbeitsbezogen als „allgemein menschliche“ Fähigkeiten seien. 

Weiter gewännen „Fähigkeiten zur strategischen Persönlichkeits-entwicklung und -

stabilisierung und zur Bewältigung psychischer und sozialer Probleme bzw. zur Leistungs-

regulation und  Belastungsverarbeitung‘ an Bedeutung“. Hierzu gehörten u. a. ‚Identitäts-

arbeit‘, ‚Ich-Stabilisierung‘, ‚active-coping‘, ‚Belastbarkeit‘ und ‚emotion manage-ment‘.283 

Die Qualifizierungsfähigkeiten, die die Arbeitsorganisation erfordert, verlangen eine 

„Bewältigung von Unwägbarkeiten und Unbestimmtheiten“ durch einen Wandel „von der 

Herstellungs- zur Gewährleistungsarbeit, die Ausweitung von Dienstleistungsarbeit an der 

Schnittstelle zu Kunden und Klienten sowie die Anforderung zur Innovation nicht nur in 

Forschung und Entwicklung, sondern in allen Bereichen in Unternehmen.284 

Obwohl die „Tendenz“ zu einer verstärkten Inanspruchnahme der Fähigkeiten und der 

Arbeitskraft eines lohnabhängigen Arbeitnehmers wahrlich kein Geheimnis, sondern eher 

verbreitete Überzeugung ist, werden immer wieder die Vorteile der Kehrseite der 

Flexibilisierungs-, Motivations- und Kreativitätsanforderungen beschrieben: die Schaffung 

von Freiräumen, die Mitgestaltung der Arbeitsabläufe, die Gestaltungsmöglichkeiten der 

Arbeitszeiten und -orte, die zur Befriedigung und Einsatzfähigkeit beitrage. Diese 

Mitwirkungsmöglichkeiten würden zunehmend seitens der Arbeitenden von den Betrieben 

abverlangt. 

Ein Zitat vermengt diese Art der Betrachtung der Arbeitswelt als Spielwiese 

wissenschaftlicher Durchdringung in einem Feuerwerk unterschiedlichster Begrifflichkeiten: 

„Obwohl es sich dabei nach wie vor um Formen der Arbeitsteilung und Rationalisierung 

handelt, die Instrumente des Verwertungsprozesses sind und nach dieser Maßgabe 

herrschaftlich organisiert sind, werden für Beschäftigte dabei tatsächlich neuartige 

Möglichkeitsräume für relativ selbstbestimmtes Handeln und Leben im Feld der Lohnarbeit 

eröffnet. Die idealtypische Form der Ware Arbeitskraft, in der diese Ambivalenz oder 

Paradoxie der Logik nach erfahrbar ist, bildet der ‚Arbeitskraftunternehmer‘, der sich zur 

eigenen Arbeitskraft wie ein Unternehmer verhält. Er leistet aktiv ‚Arbeit am Selbst‘ [..], so er 

sich selbst kontrolliert, ökonomisiert und rationalisiert.“285 

Minssen beschreibt beide Seiten der Subjektivierung ausgehend von der Unterordnung  des 

„Einbringens von Subjektivität“ unter den ökonomischen Erfolg, der „spezifische subjektive 

Eigenschaften und Fähigkeiten funktional“286 nutze.  Arbeitnehmerseits lassen sich also ihre 

„Angebote“ der Mitwirkung eher als Variante des Zurecht- und Fortkommens und der Karriere 

__________________ 
282 Glaubitz, Subjektivierung von Arbeit, s. Anm. 255, S. 54 
283 Sauer, D., Neue Zumutungen s. Anm. 254, S. 43 unter Bezug auf Voß 
284 Böhle; Milkau, Subjektivierendes Arbeitshandeln, s. Anm. 257, S. 22f 
285 Rau, Psychopolitik, s. Anm. 260, S. 405 [k. d. MK] 
286 Minssen, Heiner, Arbeit in der modernen Gesellschaft, Eine Einführung, Wiesbaden, 2019, S. 107 
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im Betrieb verstehen, um mit entstandenen Unsicherheiten der Beschäftigungsverhältnisse 

umgehen zu können287. „Die Möglichkeit, die eigene Subjektivität in den Arbeitsprozess 

einbringen zu können, bedeutet zugleich den Zwang, sie zu ökonomisieren [..].“288 

5.4. Wissenschaftliche Kritiker 

Gleichgültig, ob man den heutigen lohnabhängig Beschäftigten als verberuflichten 

Arbeitnehmer oder Arbeitskraftunternehmer bezeichnet, seine Reichweite der Einbringung 

seiner Subjektivität und seine subjektiven Fähigkeiten gelten nur soweit, als sie sich 

ökonomisch für den Unternehmer auszahlen289. Dort störende subjektive Befindlichkeiten, 

Gefühle oder Verhaltensweisen werden sanktioniert. „Autonomie ist nur ein erweiterter, 

ökonomisch verwertbarer Zugriff auf Beschäftigte. Der [..] im Kontext der Subjektivierung oft 

gelobte Autonomiegewinn sei demnach eben keine echte Autonomie, denn letztlich erweitere 

der größere Handlungsspielraum für Beschäftigte nur den Zugriff der Unternehmen auf eben 

die Handlungen und subjektiven Potenziale“ als „Ausdruck der vollständigen und damit 

‚totalitären‘ Vereinnahmung der Beschäftigten durch die betrieblichen Interessen“290. Die 

freiwillige Unterwerfung unter den Zwang der verstärkten subjektiven Einbringung bedeutet 

nur eine Umorientierung der Selbstausbeutung, als „wesentlich effizienter als 

Fremdausbeutung [sei], denn sie gehe mit einem Gefühl der Freiheit einher“. Das fördere 

aber mit dem Prozess der Reduzierung der betrieblichen Repression ein Anwachsen von 

Burn-Out und Depression.291  

Sauer zitiert eine Auflistung negativer Einschätzungen wissenschaftlicher Kollegen zur  

Durchsetzung subjektivierender Rationalisierung von Betriebsabläufen: Entfaltung werde 

gefaltet, instrumentalisiert und entfremdet; der Gegensatz von Kapital und Arbeit werde 

parallel zur Internalisierung des Marktes und den ihr folgenden Selbstpraktiken ins  Innere 

der Arbeitenden verlegt; der Kontrollblick des Managements verlege seinen Sitz in das Selbst 

der Beschäftigten; es entstehe ein Zwang zum Selbstzwang, ein egozentrisches 

Marktsubjekt, das sozialpathologisch zu entgleisen drohe; ein flexibler, ebenso 

pragmatischer wie opportunistischer Charaktertypus, der entweder völlig überfordert unter 

die Räder komme oder das Problem mit maskenhaftem Verhalten beantworte. Der 

Klassenkampf werde somit in den Seelen der Beschäftigten ausgetragen.292 

5.5. Fazit 

Dieser Sammlung eines wissenschaftlichen Sammelsurium aus „Syndromatik“, 

zusammenhanglosem soziologischem Detail-Datenwissen, geisteswissenschaftlicher 

Überhöhung bei gleichzeitiger Vernachlässigung genau der psychischen Prozesse, um die es 

der Subjektivierung gehen sollte, kann hier nur mit einigen Zitaten begegnet werden, die die 

Kritik an den diesen kapitalistischen Zuständen schon vor langer Zeit beschrieben haben. 

__________________ 
287 S. ebd., S. 106 
288 Ebd., S. 107 
289 Glaubitz, Subjektivierung von Arbeit, s. Anm. 255, S. 100 unter Bezug auf Reckwitz 
290 Ebd,, S. 100 unter Bezug auf Frey 
291 Ebd., S. 108 unter Bezug auf Han. Dies wird auch als „das Abschöpfen von prinzipiell grenzenloser 

Selbstausbeutung“ als „schlauere, komplexere und zynischere Verwertungsmethode“ des Kapitalismus von 

Fach, Pongratz/Voß zitierend, bezeichnet (Fach, Wolfgang, Staatskörperkultur. Ein Traktat über den 

„schlanken Staat“, in: Bröckling, Ulrich; Krasmann, S.; Lemke, Th. (Hg.), Gouvernementalität der Gegenwart. 

Studien zur Ökonomisierung des Sozialen, Frankfurt/M., 2000, S. 110-130, hier S. 116 
292 Sauer, D., Neue Zumutungen s. Anm. 254, S. 28, Anführungszeichen und Belege sind fortgelassen 
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Das Kapital benutzt alle Elemente zur Steigerung des Profits sowohl durch die Erhöhung der 

„Spannung der Arbeitskraft“ und auch durch „Wissenschaft und Technik“. Beides ist „eine 

von der gegebnen Größe des funktionierenden Kapitals unabhängige Potenz seiner 

Expansion“293, was heute im Zusammenwirken kreativer Arbeitsgruppen mit Künstlicher 

Intelligenz damals nicht geahnte Erfolge zeitigt. Immer schon erhöhte die Erweiterung der 

technischen Apparatur „mit dem menschlichen Exploitationsmaterial, dem eigensten 

Ausbeutungsfeld des Kapitals, zugleich den Exploitationsgrad“ 294 . „Wie das Kapital die 

Tendenz hat, […] die zur Herstellung eines Produkts notwendige Arbeit stets abzukürzen 

durch Ausbeutung der gesellschaftlichen Produktivkräfte der Arbeit, also die direkt 

angewandte lebendige Arbeit möglichst zu ökonomisieren, so hat es auch die Tendenz, diese 

auf ihr notwendiges Maß reduzierte Arbeit unter den ökonomischsten Bedingungen 

anzuwenden, d.h. den Wert des angewandten konstanten Kapitals auf sein möglichstes 

Minimum zu reduzieren.“295 Den Gesamtprozess der Kapitalakkumulation beschreibt Marx 

so: „Hand in Hand mit dieser Zentralisation oder der Expropriation vieler Kapitalisten durch 

wenige entwickelt sich die kooperative Form des Arbeitsprozesses auf stets wachsender 

Stufenleiter, die bewusste technische Anwendung der Wissenschaft, die planmäßige 

Ausbeutung der Erde, die Verwandlung der Arbeitsmittel in nur gemeinsam verwendbare 

Arbeitsmittel, die Ökonomisierung aller Produktionsmittel durch ihren Gebrauch als 

Produktionsmittel kombinierter, gesellschaftlicher Arbeit, die Verschlingung aller Völker in 

das Netz des Weltmarkts und damit der internationale Charakter des kapitalistischen 

Regimes.“296 

  

__________________ 
293 Marx, Karl, Das Kapital. Kritik der politischen Ökonomie, Bd. 1, MEW Bd. 23, Berlin, 1979, S. 632 
294 Ebd., S. 417 
295 Marx, Karl, Das Kapital. Kritik der politischen Ökonomie Bd. 3, MEW Bd. 25, Berlin, 1979, S. 97 
296 Ebd., S. 790 
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TEIL 2: Analyse 

6. Theorien zur Subjektwerdung 

Nach der ernüchternden Beschäftigung mit der Art der Befassung der Theorien der 

Subjektivierung von Arbeit durch ihre Propagandisten soll jetzt der Versuch unternommen 

werden, den Prozesscharakter der Subjektivierung näher zu erfassen. Ich werde hier auf alle 

Schlagworte zum Zeitgeschehen und gesellschaftlichen Zustand verzichten, gleichwohl sind 

wegen der Komplexität dieses Vorgangs doch einige einordnende Bemerkungen 

voranzustellen. Zum einen existiert eine Reihe von Begrifflichkeiten wissenschaftlicher 

Ausrichtungen: „wissenssoziologische, praxeologische, poststrukturalistische, sozialpsycho-

logische, philosophisch-anthropologische sowie sozialstrukturell-ungleichheitstheoretische“ 

Ansätze stehen nebeneinander, „aber nur teilweise in Dialog miteinander“297. Zum zweiten 

können an den Forschungen diverse Professionen zu Entwicklungen „in Genetik, Medizin, 

Sozial-, Gesundheits- und Arbeitsmarktpolitiken, Geschlechterkonstruktionen oder in der 

Kriminologie.“ 298  beteiligt sein. Subjektivierung ist „ein Schnittpunktthema zwischen 

Bewusstseinsphilosophie, Psychoanalyse und Phänomenologie, Sozialpsychologie, 

Sozialisationstheorie und historischer Anthropologie“299. Drittens ist der Bogen möglicher 

Themen sehr weit gespannt von „sozial- und kulturhistorische[n] Arbeiten zur Individualität 

und Individualisierung […] in Bezug zu soziostrukturellen Entwicklungen wie Urbanisierung, 

Ausweitung und Veränderung von Konsummöglichkeiten oder Institutionalisierung kollektiver 

Ordnungsmodelle.“ Des weiteren zu Wissen und Praktiken, Gesundheit, Krankheit, 

Sexualität, zu Regierung und Verwaltung des Sozialen.300 Weitere Gegenstände sind die 

äußeren Lebensbedingungen zwischen Artenvielfalt und Zeitgeschichte – womit die Vielfalt 

möglicher Themen nicht abschließend aufgezählt ist.  

Erstaunlicherweise habe ich nirgends die doch vielzitierten „Ideologischen 

Staatsapparate“301 Althussers als Gegenstand einer Untersuchung entdeckt – Zufall oder 

Methode? 

Bosančić unterscheidet Subjektpositionen und Subjektivierungsweisen, verstanden als das, 

„was die so adressierten, lebenden, handelnden und verkörperten Menschen aus diesen 

machen – und dies kann sich im gesamten Spektrum möglicher menschlicher 

Reaktionsformen entfalten: von dem Versuch der bemühten Einnahme der 

Subjektpositionen, ihrer Fehlinterpretation, der Aneignung in Teilen oder ihrer Subversion [..].  

Er propagiert den „Begriff der Selbst-Positionierung [..], um damit den tentativen, prekären, 

unabschließbaren, wandelbaren und transformativen Prozess der Auseinandersetzungen zu 

betonen, die statthaben, wenn Menschen durch normativ-symbolische Ordnungen und 

dispositive Arrangements auf bestimmte Weise adressiert, identifiziert und positioniert 

werden.“302  

Die Prämissen, die Foucault allen mit Subjektivierung Befassten ins wissenschaftliche 

Stammbuch geschrieben hat, können in jeder der einschlägigen Arbeiten nachgelesen 

__________________ 
297 Traue; Pfahl; Globisch, Potentiale und Herausforderungen, s, Anm. 173, S.  4 
298 Wiede, Subjekt und Subjektivierung. s. Anm. 146, S. 8 
299 Saar, Martin Analytik der Subjektivierung, s. Anm. 139, S. 17 
300 Ebd., S. 10 
301 Althusser, Louis, Ideologie und ideologische Staatsapparate, 1. Halbband, Hamburg, 2016, 2. Aufl. 
302 Bosančić, Selbst-Positionierung zwischen Reflexivität, Eigen-Sinn und Transformation, s. Anm. 21, S. 4, 

27.12.2024 
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werden, weshalb dies hier unterbleiben kann. Ich möchte hingegen den Subjektivierungs-

begriff aus seiner soziologischen Verinselung und Anwendung auf vor allem arbeits- und 

ausbildungstheoretische Kontexte herausnehmen und seinen Verstehenshorizont 

ausweiten, indem Zusammenhänge mit Theorieansätzen Becks, Butlers, Adornos, Arendts 

und solchen der Anerkennungsdiskussion hergestellt werden. Sie alle sind keine explizit so 

genannten Subjektivierungstheorien, sondern beschäftigen sich aus eigenen Standpunkten 

mit der Frage, wie aus einem Individuum ein Subjekt, aus einem Menschen ein sozial 

agierendes Wesen entsteht. 

6.1.  Ulrich Beck: Risiko 

In den 1980er Jahren entwickelte Beck eine bis dahin unbekannte Sicht auf „Welt“ und 

„Gesellschaft“, die er als „Risikogesellschaft“ 303  bezeichnete. Es geht ihm darin nach 

meinem Verständnis um eine Beschreibung von Zusammenhängen zwischen Veränderungen 

in der Welt und deren Wirkungen auf Gesellschaft und ihre Mitglieder. Die deutsche 

Gesellschaft war vor einem halben Jahrhundert geprägt durch das entstehende Bewusstsein 

ökologischer Krisen, durch Arbeitslosigkeit, durch politische, institutionelle, familiäre und 

auch individuelle Wandlungen. Ich lese seine Analysen als Versuch, eine zunehmend in allen 

Lebens-, Wissens-, Regierens- u.a. -bereichen fragmentierte Welt als Einheit zu denken und 

darin das veränderte Leben der Individuen zu deuten, dies aber nicht als anthropologisch am 

autonomen Subjekt ausgerichtete Arbeit, sondern als Deutung des Beziehungsgefüges 

zwischen Subjekt und Gesellschaft in allen Bereichen der Ökologie, Ökonomie, Politik, der 

Familie, der Arbeit und der Freizeit.  

Eine Beschäftigung mit den Ideen Becks lässt mich – so das Ziel dieser ersten Darstellung 

zu einer Subjektivierungstheorie -  annehmen, dass seine Leitworte von Individualisierung 

und Vergesellschaftung, Freisetzung und Globalisierung sich später in Neoliberalismus und 

Subjektivierung überführen lassen. 

6.1.1. Becks Sicht auf die Welt der 1980er Jahre 

Der Blickwinkel Becks soll die gesellschaftliche Totalität, die er als eine aus den traditionellen 

Fugen geratene ansieht, unter dem Kriterium des Risikos erfassen, das ökologische 

Lebensbedingungen gefährdet, Arbeit generell transformiert und familiäre Bindungen 

auflöst. Aus diesen multiplen Veränderungen mit nicht bekannter Zukunft entstehenden 

Unsicherheiten ergeben sich gesellschaftliche Verwerfungen, neue Entwicklungen, 

individuelle Beziehungen, Einstellungen und Verhaltensweisen, die sich als Antworten auf in 

unklarer Entwicklung befindliche, sich ständig verändernde Risikolagen erst  

herauskristallisieren. Darin entstehen „Selbstbedrohungspotenziale in einem bis dahin 

unbekanntem Ausmaße“ und „Gefahrenlagen“, die „die traditionellen Interessen-gegensätze 

und Frontverläufe zwischen rechts und links, Arbeit und Kapital, obsolet erscheinen lassen: 

An die Stelle des ‚Entweder-oder‘ tritt bei Beck das ‚Und‘ [..]“304: „Jeder ist Ursache und 

Wirkung und damit Nichtursache.“ (43, k.i.O.) 

Beck beschreibt die offen erkennbaren Manifestationen von Zerstörungen der Umwelt, 

Vergiftungsskandalen, Problemen mit Nahrungsmitteln, Gebäudeschäden u. v. m. (73) und 

lenkt den Blick auf die unentscheidbare Frage, ob sich die Probleme oder ihre Wahrnehmung 

__________________ 
303 Beck, Ulrich, Risikogesellschaft, Frankfurt/M., 1986, weitere Seitenzahlen im Text 
304 Lemke, Thomas, Gouvernementalität, http://www.thomaslemkeweb.de/publikationen/ 

Gouvernementalit%E4t%20_Kleiner-Sammelband_.pdf, 22.01.2025, S. 35 

http://www.thomaslemkeweb.de/publikationen/%20Gouvernementalit%E4t%20_Kleiner-Sammelband_.pdf
http://www.thomaslemkeweb.de/publikationen/%20Gouvernementalit%E4t%20_Kleiner-Sammelband_.pdf
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verschärft haben. „Beide Seiten fallen zusammen, bedingen sich, verstärken sich, sind, weil 

Risiken Risiken im Wissen sind, nicht zwei, sondern ein und dieselbe Sache“ (73, k.i.O.), so 

dass er in Anlehnung an Kant die „alte neue Frage, wie wollen wir leben? Was ist das 

Menschliche am Menschen, das Natürliche an der Natur“ (37, k.i.O.) stellt. 

Die Grundlage der Beckschen Theorie ist das dreiteilige Modell einer veränderten Stellung 

des Individuums in der Gesellschaft. Phase 1 bezeichnet er als „Freisetzungs-Dimension“ 

und meint damit die „Herauslösung aus historisch vorgegebenen Sozialformen und -

bindungen im Sinne traditionaler Herrschafts- und Versorgungs-zusammenhänge[n]“. 

Phase 2 bedeutet den „Verlust von traditionalen Sicherheiten im Hinblick auf 

Handlungswissen, Glauben und leitende Normen“, den er „Entzauberungsdimension“ 

nennt. Das führt notwendig zur gegenläufigen Entwicklung in Phase 3 als einer „neue[n] 

Art der sozialen Einbindung“, von ihm „Kontroll- bzw. Reintegrationsdimension“ genannt. 

Die Phasen können sich auch parallel oder zeitversetzt überkreuzen, was Beck als „ein 

allgemeines, ahistorisches Modell der Individualisierung“ (206, k.i.O.) bezeichnet. 

6.1.2. Auflösung traditioneller Lebensformen 

Ohne hier die Debatte über die „richtige“ soziologische Analyse der Gesellschaft als eine aus 

Schichten oder aus Klassen zusammengesetzte aufzuwärmen, ist nicht zu übersehen, dass 

Strukturen des 19. Und frühen 20. Jahrhunderts nicht mehr existieren, Lebensformen haben 

sich gewandelt. „Verschiedene soziale Prozesse und neue Sozialstrukturen haben die 

Menschen mehr und mehr zu einer Individualisierung von Lebenslagen und Lebenswegen 

gebracht. Dazu gehören die gestiegene soziale und geographische Mobilität, die 

sozialstaatlichen Sicherungs- und Steuerungssysteme, die Entwicklung neuer 

Bekanntschaften und Nachbarschaften durch neue urbane Großstadtsiedlungen (die z.T. die 

alten Arbeitersiedlungen ersetzten), die Arbeitsmarktdynamik, die sinkende Erwerbs-

arbeitszeit.“305 Das hat gravierende Auswirkungen auf Beziehungen, Familienstrukturen und 

Arbeitswelt.  

Arbeit und Familie bleiben zwar „das zweipolige Koordinatensystem, in dem das Leben in 

dieser Epoche befestigt ist“ (220), aber Arbeit, Familie, Wohnen, Ernährung: alles gerät in 

Bewegung und vermischt sich zu neuen Konstellationen. Und als ob Beck den Gedanken der 

Kulturindustrie, wie er von Horkheimer und Adorno beschrieben wurde, anders formulierte, 

postuliert er die Aufhebung der Trennung und gegenseitige Durchdringung des Privaten und 

des Öffentlichen, das als Materialität aus „den Fernsehanstalten, im Bildungssystem, in den 

Betrieben, am Arbeitsmarkt, im Verkehrssystem“ ins Private hineindiffundiert: „Wer dies 

nicht sieht, verkennt einen wesentlichen Grundzug sozialer Lebensformen in der Phase 

fortgeschrittener Modernität: das Überlappen und Vernetzen der entstehenden 

individualisierten Privatheit mit den scheinbar institutionell abgegrenzten Bereichen und 

Produktionssektoren von Bildung, Konsum, Verkehr, Produktion, Arbeitsmarkt usw.“ (214) 

Wenn traditionelle Gruppenbeziehungen aus Nachbarschaften, Vereinen oder Netzwerken 

nicht mehr vorhanden sind, müssen soziale Beziehungen „individuell selegiert, hergestellt 

und erhalten werden“, wenn keine gesellschaftliche Isolierung entstehen soll. Daraus 

erwachsen dann Chancen zu einer neuen Struktur „von Bekanntschafts-, Nachbarschafts- 

__________________ 
305 Schäfers, Bernhard, Risikogesellschaft, Individualisierung und reflexive Moderne – Ulrich Beck, 

Gesellschaft, Wirtschaft, Politik (GWP) 2016, S. 93-99, https://www.budrich-

journals.de/index.php/gwp/article/download/22222/19441, 11.02.2025, S. 95 

https://www.budrich-journals.de/index.php/gwp/article/download/22222/19441
https://www.budrich-journals.de/index.php/gwp/article/download/22222/19441
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und Freundschaftsbeziehungen“ und in „Phasen relativer sozialer Sicherung und 

‚Enttraditionalisierung‘ öffnet sich so ein vielschichtiger und vielgesichtiger historischer 

Möglichkeitsraum für Entwicklungen in der Privatsphäre [..]“ (138, k.i.O.). 

Becks Beschreibungen der Veränderungen der Arbeitswelt erscheinen wenig differenziert 

und eher auf Angestellte mittelständischer Betriebe statt auf Arbeit in monopolisierten 

Konzernen, kommunalen Verwaltungen oder kleinen Werkstätten zugeschnitten zu sein. 

Gemeinsamkeiten sind aber – die Auswirkungen sind nach Hartz 4 und Förder- und 

Förderprogrammen in ihrer ganzen Tragweite erkennbar geworden – darin sichtbar, dass 

nach diversen „Rationalisierungswellen vom Rande her [..] seine[.] drei tragenden Säulen - 

Arbeitsrecht, Arbeitsort, Arbeitszeit – auf[.]weichen und aus[.]fransen. Damit werden die 

Grenzen zwischen Arbeit und Nichtarbeit fließend. Flexible, plurale Formen der 

Unterbeschäftigung breiten sich aus.“ (225, k.i.O.)  

Es erwachsen aus den vom Kapital vorgegebenen Flexibilisierungen zugleich Ansprüche der 

Arbeitenden, dies auch in die eigene Lebensgestaltung übernehmen zu können: die Debatte 

um Einführung und Erhalt des Homeoffice sind davon eine aktuelle Variante. Vor 30 Jahren 

waren solche Veränderungen noch ungewohnt in der „Breite ihrer Streuung, d[er] Offenheit 

und Selbstverständlichkeit ihrer Artikulation und d[er] Verbindlichkeit und Hartnäckigkeit, mit 

der sie individuell sowohl als Lebensperspektive als auch gegenüber der betrieblichen 

Arbeitsumwelt verfolgt werden“306.  

Der Alltag des familiären Lebens wird neuen Anforderungen unterworfen. „Viele 

gesellschaftliche Institutionen, die jeweils ihrer eigenen Logik folgen, greifen in den 

Familienalltag ein. Die Zeitregelungen von Kindergarten und Schule, die Arbeitszeiten von 

Frau und Mann, die Öffnungszeiten der Geschäfte, die Fahrpläne der öffentlichen 

Verkehrsmittel sind hierfür nur einige Beispiele auf der Ebene der Zeit. Derartige Faktoren 

geben auch den Rahmen dafür ab, was eine Familie als Ganzes aus ihrem Alltag machen 

kann.“307 Alltag wird zu einer „komplexe[n] und voraussetzungsvolle[n] Gestaltungsaufgabe, 

eine familiale Lebensführung zu etablieren und aufrechtzuerhalten“308.  

Es gibt familialen und wissenschaftlichen „Streit um die Redefinition von 

Geschlechterverhältnis, Sexualität, Ehe, Elternschaft, Haushalt, Arbeitsteilung und 

Zusammenleben. Die traditionale Familie gerät unter den normativen Horizont reziproker 

Individualisierung“ 309 . Trotz aller Varianten familiärer Gestaltungsformen von Klein- bis 

Großfamilie, von Patchwork, Wechselmodell bis Tipi-Gemeinschaft ist der Maßstab des 

familiären Zusammenlebens  die traditionelle Kleinfamilie geblieben, die unter 

grundgesetzlichem Schutzstatus als Anachronismus mitsamt seinen Auswirkungen auf 

patriarchalisch strukturierte Institutionen fortexistiert. Beck folgerte damals: „Die 

Gleichstellung von Männern und Frauen ist nicht in institutionellen Strukturen zu schaffen, 

die die Ungleichstellung von Männern und Frauen voraussetzen.“ (181, i. O. k.) 

__________________ 
306 Baethge, Martin, Arbeit und Identität, s. Anm. 247, hier S. 247 
307 Rerrich, Maria S., Zusammenfügen, was auseinanderstrebt: Zur familialen Lebensführung von 

Berufstätigen, in: Beck, Ulrich; Beck-Gernsheim, Elisabeth (Hg.), Riskante Freiheiten, Frankfurt/M., 1994, S. 

201-218, S. 205 
308 Ebd., S. 203 
309 Beck, Ulrich, Das Zeitalter des „eigenen Lebens“. Individualisierung als „paradoxe Sozialstruktur“ und 

andere offene Fragen, Aus Politik und Zeitgeschichte, B 29, 2001, S. 3-6, 

https://www.bpb.de/system/files/pdf/SQWOXB.pdf, 11.02.2025, S. 4 
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6.1.3. individuelle Unsicherheiten und Veränderungen 

Es soll hier nicht darüber entschieden werden, ob die neuen Formen des Alltags-, Arbeits- und 

Zusammenlebens schlichter Vollzug einer gewandelten Lebensform sind, oder ob sich darin 

ein neues Modell etwa einer Bastelexistenz, die dem Leben Sinn gäbe310, entdecken lässt. 

Die Beschreibung geänderter Anforderungen an zeitliche, organisatorische, mobile, 

kommunikative und andere Fähigkeiten sind ähnlich, wie sich auch an Studien zu Stress und 

Überforderung, dem Zuwachs an psychischen Krankheiten, unterbrechungsfreier 

Dauererreichbarkeit u. a. ablesen lässt. Die Waagschale der gleichen Chancen und 

„historisch beispiellose[n] Möglichkeiten der Selbst-Organisation“ gegen die Risiken scheint 

sich eher den Risiken und dem  „Wunsch nach Klarheit, Überschaubarkeit, Einfachheit“ 

zuzuneigen. „Mit der Erosion rigider Identitätsformen öffnen sich Entfaltungsmöglichkeiten 

für Lebenssouveränität [..]. Aber gleichzeitig etablieren sich neue Rigiditäten und 

Identitätszwänge, oft gerade unter der Flagge der großen Freiheiten, Wahrheiten und 

Authentizitäten.“311 

Mit zunehmender Abhängigkeit institutioneller Zwänge und Vorgaben reduziert sich auch die 

Freiheit der eigenen Gestaltung, „die Betroffenen werden in Sachen ihrer eigenen 

Betroffenheit unzuständig“. (70, k.i.O.) Biographische Individualität wird durch 

standardisierte Wegmarken homogenisiert 312 : Schulbeginn und -ende, Ausbildung, 

Arbeitsaufnahme, Karriere, Kinder und Haus, Verrentung sind normierte, messbare Kipp-

Punkte, an denen sich Lebenswege entscheiden. „Der Zwang, zwischen unvereinbaren 

Kulturen, Gewissheiten, Lebensstilen wählen und vermitteln zu müssen, verlangt nach 

öffentlichem Austausch, öffentlicher Kommunikation über die eingebauten Widersprüche der 

Wahl-Lebensformen und ihrer Konsequenzen für andere und alle. Jeder und jede gerät in 

ganz alltäglicher Weise in eine polyvalente Lebens- und Handlungssituation, in der sie oder 

er zwischen verschiedenartigen Bedeutungshorizonten wandern, ‚übersetzen‘ muss.“313  

Man kann sich fragen, ob die Notwendigkeit von zu treffenden Entscheidungen und die 

Verantwortung für deren Folgen nicht immer schon Bestandteil des Lebens gewesen ist, 

sicherlich neu ist die Anforderung, diese Entscheidungen durchgängig marktkonform treffen 

zu müssen, so dass „die Individuen [..] zum Akteur ihrer marktvermittelten Existenzsicherung 

und der darauf bezogenen Biographieplanung und -organisation“  (119) werden314. Wenn 

Beck allerdings fragt, wie sich „Individualisierung‘ als Veränderung von Lebenslagen, 

Biographiemustern fassen“ (207) ließe, ist fraglich, was darin als Wirkung und was als 

Ursache zu fassen sei. Pessimistisch lässt sich die entstehende Neuformierung auch so 

beschreiben: „Fortschreitende Inklusion in immer mehr Funktionssysteme bedeutet keinen 

Zuwachs an Autonomie, allenfalls eine Veränderung im Modus der gesellschaftlichen 

Kontrolle.“315 

__________________ 
310 Hitzler, Ronald; Honer, Anne, Bastelexistenz. Über subjektive Konsequenzen der Individualisierung, in: 

Beck, Ulrich; Beck-Gernsheim, Elisabeth (Hg.), Riskante Freiheiten, Frankfurt/M., 1994, S. 307-315 
311 Keupp, Heiner, Ambivalenzen postmoderner Identität, in: Beck, Ulrich; Beck-Gernsheim, Elisabeth (Hg.), 

Riskante Freiheiten, Frankfurt/M., 1994, S. 336-350, S. 336 
312 Rohrmann, Albrecht, Individualisierung und Behinderung, Siegen, 2003, S. 25 
313 Beck, Das Zeitalter des „eigenen Lebens“, s. Anm. 309, S. 4 
314 S. a. Rose, Nikolas, Tod des Sozialen? Eine Neubestimmung der Grenzen des Regierens, in: Bröckling, 

Ulrich; Krasmann, S.; Lemke, Th. (Hg.), Gouvernementalität der Gegenwart. Studien zur Ökonomisierung des 

Sozialen, Frankfurt/M., 2000, S. 72-109 
315 Habermas, Jürgen, Individuierung durch Vergesellschaftung, in: Beck, Ulrich; Beck-Gernsheim, Elisabeth 

(Hg.), Riskante Freiheiten, Frankfurt/M., 1994, S. 437-446, S. 444 
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6.1.4. Kernbegriff Individualisierung 

Becks sozialwissenschaftliche Analysen drehen sich um den Kernterminus der 

Individualisierung. Dieser Begriff „bezeichnet in aller Regel einen Prozess, ‚in dem die 

Abhängigkeit des Individuums von seiner unmittelbaren Umgebung‘ abnimmt  […] und das 

einzelne Subjekt [..] sich im Rahmen seiner gesellschaftlichen Ressourcen eine eigene 

Lebensform erarbeiten“ 316  muss. Das Konzept der Individualisierung umfasst mehrere 

Dimensionen: da ist zum einen die Entwicklung neuer Bindungsformen und 

Identitätsstrukturen und Berücksichtigung zweier Ebenen: sowohl der objektiven Lebenslage 

als auch des subjektiven Bewusstseins 317 . Auf einer weiteren Ebene bedeutet 

Individualisierung zugleich eine Lebensweise, die kollektiv alle gleichermaßen unter 

wechselnde Zwänge setzt, und denen individuell begegnet werden muss, was zu 

„Unsicherheiten und Dilemmata der Individualisierung existenzieller Entscheidungs-

freiheiten“318 führt.  Abhängig vom „Markt“ „in allen Dimensionen der Lebensführung“ (212) 

wird Individualisierung „zur fortgeschrittensten Form markt-, rechts-, bildungs- usw. -

abhängiger Vergesellschaftung“ (210, k.i.O.). „Das Hervortreten von Individualisierungs-

tendenzen ist damit an gesamtgesellschaftliche (soziale, wirtschaftliche, rechtliche und 

politische) Rahmenbedingungen gebunden, die [..] in wenigen Ländern [..] in der sehr späten 

Phase ihrer wohlfahrtsstaatlichen Entwicklung verwirklicht wurden.“ (133, k.i.O  

Das bedeutet im realen Leben der Menschen einen Wechsel „aus der Industriegesellschaft 

in die Turbulenzen der Weltrisikogesellschaft“ mit der Folge „ihr Leben nicht zuletzt 

angesichts unterschiedlichster, einander widersprechender globaler und persönlicher 

Risiken selbst organisieren, zusammenfügen und zusammenhalten“319 Ricken verweist auf 

ähnliche Ansätze bei Weber, Elias, Luhmann, Habermas und Foucault, betont aber, „dass 

Individualisierung‘ eine Sozialitätsform ist, die [..] die Illusion der Nicht‑ oder Unabhängigkeit 

der Individuen untereinander befördert“ und die Gesamtgesellschaft „entweder als Addition 

aller Individuen“ „oder als vorgeordnete und überindividuelle Gesamtstruktur“320 einordnet, 

Immer wieder stellt sich damit die Frage des Zusammenhangs „von Machtformationen und 

neuzeitlich-modernen Transformations-prozessen der Macht“ und Individualisierung, bzw. 

wie diese als „eine soziale Technik bzw. Technologie [..] auf die spezifische Formation und 

Reproduktion der Gesellschaft zielt“321. Ungeklärt bleiben die Frage der Notwendigkeit der 

gegenseitigen Beziehungen, die Fragen nach Ursachen und Wirkungen, begründbaren 

Zuschreibungen oder zufälligen Zusammenhängen322. 

__________________ 
316 Keupp,  Heiner, Subjektgenese, Enkulturation und Identität, Kulturelle Bildung online, https://www.kubi-

online.de/artikel/subjektgenese-enkulturation-identitaet, 2013, 28.11.2024, S. 2 (van der Loo/van Reijen 

zitierend) 
317 Otte, Gunnar, Auf der Suche nach ‚neuen sozialen Formationen und Identitäten‘ - Soziale Integration durch 

Klassen oder Lebensstile?, in  Friedrichs, Jürgen (Hg.), Die Individualisierungs-These, Opladen, 1998, S. 181-

220, S. 182 
318 Wiede, Subjekt und Subjektivierung. s. Anm. 146, S. 9 
319 Schäfers, s. Anm.305, S. 96, Beck zitierend 
320 Ricken, Norbert, Einleitende Bemerkungen, in: Ricken, Norbert; Casale, Rita; Thompson, Christiane (Hg.), 

Die Sozialität der Individualisierung, Paderborn, 2016, S. 7-17, 

https://www.researchgate.net/publication/318094663, 07.02.2025, S. 9 
321 Ebd. 
322 S. Rohrmann, Individualisierung und Behinderung, s. Anm. 312 
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6.1.5. Einwände und Kritik 

Die Individualisierungsthematik ist durchaus kontrovers diskutiert worden. Zum Teil ist es 

sicher auch der Vielgestaltigkeit der Beckschen Argumente geschuldet, dass Hitzler das 

scheinbar „gesicherte“ Risiko durch eine Vielzahl von Aufspaltungen zur Unkenntlichkeit 

relativiert 323 . Er zählt diverse Teilaspekte mit Verweis auf thematische Diskursivität, 

Sektorisierung und Subpolitisierung auf, unterscheidet interessenpolitische, technische und 

sozialwissenschaftliche Experten und andere Adressaten und vergisst auch nicht, Chancen 

und Risiken und Ideologisierungen zu erwähnen 

Etwas spezifischer verfährt Lau, indem er die Risiken auf die politische Realität abbildet und 

Fragen der Verteilungsgerechtigkeit aufwirft. In einer Vielzahl von Risikodifferenzierungen324 

vergeht der Becksche Ansatz eines gesamtgesellschaftlichen Wandels. Gugerli listet 

Reaktionen der Presse auf325, Hainz zitiert sehr detaillierte Einwände von Soziologenseite, 

sieht begrifflichen Klärungsbedarf und bewertet Becks „kühne Formulierung“. Ein kritischer 

Einwand besteht in seiner Behauptung, zum Herausfinden, „ob individualisierte 

Lebensformen vorliegen, sollte man nicht nach einem ‚Zuwachs an Freiheit‘ suchen, sondern 

[..nach] zwei anderen Arten von Kriterien“: als Indikatoren präferiert er „qualitative [.] 

Eigenschaften [..] wie eine experimentelle Lebensführung und eine aktive und 

individualistische Erzählweise“ und zum anderen eine Verschiebung der individuellen 

Bedeutung von „meso-sozialen, ‚gemeinschaftlichen‘ Institutionen (Klasse, Familie, 

Gemeinde) hin zu gesamtgesellschaftlichen Institutionen (Arbeitsmarkt, soziale Sicherung, 

Bildungssystem)“326 und deren an die Betroffenen gestellten gewandelten Anforderungen. 

Weitere Kritik an der Konstruktion der Individualisierung kommt von Petra Beck: sie moniert 

zum einen die „als künstliche Pole“ unaufgelöste Gegenüberstellung von Individuum und 

Gesellschaft, die zur Folge habe, dass „weder die Prinzipien der Individuation noch die der 

Vergesellschaftung hinreichend erfasst werden“ 327 . Zum anderen  kritisiert sie Becks 

Methode der gesellschaftlichen Gleichstellung aller Individuen als Bürger bzw. Arbeitnehmer, 

ohne die klassenordnungsmäßig bedingten Unterschiede „der Teilhabe an gesellschaftlichen 

Ressourcen“ von „Arbeitgeber[n], Arbeitnehmer[n], Ausgeschlossene[n]“ (100) zu 

berücksichtigen. Das schlage sich  auch in Becks Behauptung diverser Möglichkeiten, seine 

Lebensgestaltung frei wählen zu können, nieder, ohne die „Exklusionen“ durch „[v]erpasste 

Bildungs- und Karrierechancen“ zu erwähnen (108). Weiter kritisiert sie den Umstand, dass 

Becks Thesen nur den Zeitraum der „drei prosperierenden Jahrzehnte[.] der Nachkriegszeit“ 

__________________ 
323 Hitzler, Ronald (1992). Risiko: Eine öffentliche Inszenierung - im Rekurs auf Ulrich Beck. 

Sozialwissenschaftliche Informationen, 21(2), 102-109. https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-

54540, 13.02.2025 
324 Lau, Christoph, Neue Risiken und gesellschaftliche Konflikte* in: Ulrich Beck 

Politik in der Risikogesellschaft, Frankfurt/M., 1991, S. 248-265, hier S. 254f, Risikodefinitionen: Größe der 

Gruppe der Betroffenen, Lokalisierung/Regionalisierung, Zeitlichkeit der Folgen, soziale und biologische 

Merkmale der Betroffenengruppe, Gruppe der Risikoverursacher, die Eintrittswahrscheinlichkeit, Statistik, 

Kosten von Risiken, quantitative und qualitative Merkmale der Risikofolgen, Sichtbarkeit und 

Wahrnehmbarkeit von Schädigungen, Möglichkeiten des individuellen Umgangs… 
325 Gugerli, David, Resonanzen der Risikogesellschaft. Zu Risiken und Nebenwirkungen eines 

populären Begriffs, 2014, https://www.researchgate.net/publication/265440892, 13.02.2025 
326 Hainz, Michael, Widerhaken der „Individualisierung": eine Auseinandersetzung mit dem gleichnamigen 

Theorem Ulrich Becks, München, 2012, https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-293957,  

13.02.2025 
327 Beck, Petra, Jenseits von Klasse und Geschlecht? Anmerkungen zu Ulrich Becks Individualisierungs-

theorem, S. 96-114,  [2006?] https://www.gender.hu-berlin.de/de/publikationen/gender-bulletin-

broschueren/bulletin-texte/texte-32/texte32pkt6 06.02.2025, S. 99, weitere Seitenzahlen im Text 

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-54540
https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-54540
https://www.researchgate.net/publication/265440892
https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-293957
https://www.gender.hu-berlin.de/de/publikationen/gender-bulletin-broschueren/bulletin-texte/texte-32/texte32pkt6%2006.02.2025
https://www.gender.hu-berlin.de/de/publikationen/gender-bulletin-broschueren/bulletin-texte/texte-32/texte32pkt6%2006.02.2025
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umfassten und damit „fast ausschließlich für die Mittelschichts-Bürger“ (114) gelten. So 

stehe „[a]m Ende des Prozesses einer Individualisierung als Arbeitsmarktindividualisierung 

[..] zwangsläufig das Idealbild des vollmobilen und hochflexiblen Einzelnen.“ (111) 

Von Seiten der Kritischen Psychologie formuliert Zimmer die Becksche Theorie um in zwei 

„zentrale Theoreme“ des „Umschlag[s] von Reichtumsproduktion in Risikoproduktion und 

[des) Umschlag[s] der Klassenkulturen in einen Individualisierungsschub“328, um an diese 

Formulierung die Kritik anzuschließen, Beck habe sich damit nicht beschäftigt. Die Methode 

dieser kritischen Wertung besteht in der Ausweitung der Thesen in einen globalen Kontext, 

um dann konstruktionsbedingt festzustellen, dass Beck dem nicht gerecht werde. 

Weitere Kritikmethoden bestehen in der unterschobenen Vermutung derart, dass es 

„zwischen Fortschritt und Risiko [..] nur historisch bestimmte gesellschaftliche 

Bewegungsformen gebe[.], aber keine Aufhebung des Widerspruchs, wie es die beiden 

Arbeiten von Beck [..] suggerieren“ (78) [k. MK]. Pauschal werden Inhalte Beckschen 

Argumentierens mit der Begründung herabgestuft, „das konkrete Handeln der Menschen, 

ihre Handlungsgründe, ihr Denken, ihre Motive, ihre Lernfähigkeit, ihre Autonomie und ihre 

Solidarität“ kämen „nicht als tragende Elemente“ (89) vor. Zum Schluss wertet er Becks 

Frage, wie wir leben wollen, als wegen ihrer Kürze „tückisch, weil sie eine Individualisierung 

und damit eine Verharmlosung der Antwort“ (91) erlaube, um daran eine eigene 

Fragestellung anzuschließen. 

Neckel reiht die Becksche Individualisierungsthese ein in einen historischen Zusammenhang 

kritischer Theoriebildung von Marx über  Lukacs und Reich zur frühen Kritischen Theorie329 

und beschreibt sie als „‚dritte‘ Ebene zwischen Ökonomie und Bewusstsein“ (56). Neben dem 

früheren auf die Gegenüberstellung der „orthodoxen Kapitalismusanalyse“ und der die 

„psychischen Strukturen der Subjekte“ beschränkten Blickwinkel kann so ein Bezug zu den 

„Strukturen der Lebenswelt“ und dem „Erfahrungsgehalt alltäglicher Vergesellschaftung in 

jeweils normativ integrierten Gruppen und Klassen“ (56) hergestellt werden. 

6.1.6. Zusammenfassung 

Ohne hier diskutieren zu wollen, welchen politischen Standpunkt Beck in seinen Schriften 

offenbart, welcher Art soziologischer Theorie er zugeneigt ist und was möglicherweise bei ihm 

nicht vorkommt, lässt sich seine Theorie der Individualisierung durchaus als Antwort auf die 

Frage verstehen, wie sich die Generierung oder Herstellung subjektiver Einstellungs- und 

Verhaltensmodalitäten vollzieht. Individualisierung ist nicht identisch mit Subjektivierung, 

aber die aufgegriffenen Prozesse sind ähnlicher Art und decken breite Spektren 

soziologischer Einsichten in gesellschaftliche und individuelle Strukturen auf vielen 

Analyseebenen ab. Individualisierung und Subjektivierung sind je nach Differenzierungs-

varianten unterschiedliche Namen für ähnliche Vorgehensweisen. 

Zur Blütezeit der neoliberalistischen Politikdurchsetzung beschreibt Beck deren 

Entwicklungen und Folgen in klassischen soziologischen Termini – und kommt vollständig 

ohne den Begriff Neoliberalismus aus. Zugleich übernimmt er marxistisches „Gedankengut“ 

__________________ 
328 Zimmer, Gerhard, Risikogesellschaft. Kritik der psychologischen Aspekte eines neuen Entwurfs zukünftiger 

gesellschaftlicher Entwicklung, Forum Kritische Psychologie, Bd. 28, [1990], S. 72-92, weitere Seitenzahlen 

im Text 
329 Neckel, Sighard, Individualisierung und Theorie der Klassen. Zwischenbemerkungen im Paradigmastreit, 

PROKLA Zeitschrift für kritische Sozialwissenschaft, 1989, S. 51-59 

https://www.researchgate.net/publication/329056579 07.02.2025, S. 56, weitere Seitenzahlen im Text 
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ohne explizite Zitate und spricht davon „Individualisierung [.] als ein[en] historisch 

widersprüchliche[n] Prozess“ in seiner „fortgeschrittensten Form [der] markt-, rechts-, 

bildungs- usw., -abhängige[n] Vergesellschaftung“ 330  zu verstehen. Verallgemeinernd 

formuliert: „Subjektivierung [bedeutet] immer zugleich Individualisierung und inhaltliche 

Heterogenisierung der Ansprüche.“331 

Dass vorgegebene Lebensmuster, Denkinhalte, gelenkte Verhaltensweisen, Krankheiten und 

psychische Erlebnis- und Verarbeitungsweisen in enger Verzahnung alltäglich bei allen 

Menschen an der Gestaltung des Lebens wirken, und dies durchaus nicht rational sondern 

letztlich mit ideologischen Deutungen stattfindet, dass also die psychischen Daseinsweisen 

den äußeren Lebensumständen angepasst sind, beschreibt Bröckling mit dem Satz : „Es gibt 

nichts, was hinter den vermeintlichen Masken verborgen wäre, und fremd wäre nur ein 

‚unglückliches Bewusstsein‘, das äußeren Schein und inneres Sein, objektives Sollen und 

subjektives Wollen überhaupt zu unterscheiden vermag.“ 332  Dass die Analysen dieses 

Wirkens aufs Subjekt durch die Kritische Theorie näher beleuchtet werden (s. Kap. 6.3), soll 

hier nur durch eine Vermutung angedeutet werden: „Es könnte gut sein, dass sich ein großer 

Teil dessen, was sich heute als Individualisierung oder Selbstkonstruktion ausgibt, als 

Diversifizierung der kulturindustriellen Angebote zu erkennen gibt.“333 

Eine Erweiterung der Beckschen Analysen jenseits der Individualisierung rückt seine 

Ausführungen zur Globalisierung näher in den Rahmen des Neoliberalismus (ohne ihn zu 

benennen). Die Freiheiten des Kapitals bestünden in der freien Wahl des Produktionsortes, 

globaler Arbeitsteilung, dem Ausnutzen nationaler Konkurrenzen. „Schließlich können sie 

viertens vor allem auch in dem erzeugten und kontrollierten Dickicht globaler Produktion 

zwischen Investitionsort, Produktionsort, Steuerort und Wohnort selbsttätig unterscheiden 

und diese gegeneinander ausspielen.“334 

Ein letzter Anschluss zum hier behandelten Themenkreis verknüpft Becks Unterscheidung 

von zwei Arten der Verwissenschaftlichung mit dem unten beschriebenen Umgang der 

Zweiten Natur (s. Kap. 7). Die erste Art beschäftige sich mit den gegebenen Verhältnissen 

von Natur, Traditionen und Unabänderlichkeiten, die zweite Art Wissenschaft kümmere sich 

um die Veränderungen, die menschengemacht, artefaktisch die Lebenswelt verändern. Dies 

evoziert den Begriff der Zweiten Natur, ohne ihn zu benennen335. 

6.2. Judith Butler 

Im Gegensatz zu Foucault, Beck und anderen verlässt Butler den Vorrang des Einflusses von 

Welt und Gesellschaft zugunsten eines Ausgehens von der psychischen Beschaffenheit und 

Analytik der im Subjekt stattfindenden Vorgänge in der Auseinandersetzung eines 

Individuums mit seiner Umwelt336. Allerdings existiert von ihr keine geschlossene Darlegung 

eines Subjektivierungskonzeptes: die Kapitel von Psyche der Macht umkreisen eher 

konstellatorisch das Thema in einer Auseinandersetzung mit der Psychoanalyse, mit Hegel, 

__________________ 
330 Beck, Ulrich, Risikogesellschafts. Anm. 303, S. 119 u. 210 [k.i.O], 
331 Baethge, Martin, Arbeit und Identität, s. Anm. 247, hier S. 249 
332 Bröckling, Ulrich, Totale Mobilmachung. Menschenführung im Qualitäts- und Selbstmanagement, in: 

Bröckling, Krasmann und Lemke, 2000, S. 131-167. Hier S. 160 
333 Schiller, Hans-Ernst, Individualismus. Zur Kritischen Theorie der Individualisierung, 2005 http://www.rote-

ruhr-uni.com/texte/schiller_individualismus.pdf, 06.02.2025, S. 7 
334 Beck, Ulrich, Die Subpolitik der Globalisierung. Die neue Macht der multinationalen Unternehmen, GMH 

11-12/96, S. 673-680, hier S. 676 [k.i.O.] 
335 Beck, Ulrich, Risikogesellschafts. Anm. 303, S. 119 
336 Butler, Psyche der Macht, s. Anm. 3,  
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Nietzsche, Althusser und Foucault. Da sich nach meiner Auffassung in den Theorien Butlers 

alle Schwierigkeiten bündeln, die Beziehungen zwischen allen den Menschen betreffenden 

Dichotomien – Subjekt und Welt, Innen und Außen, Psychologie und Soziologie, Psyche und 

Physis, Subjekt und Objekt u. a. – darstellend, analytisch, begrifflich fassen zu können, wird 

dieses Kapitel notwendig etwas länger ausfallen. 

Die Schwierigkeiten, die verstreuten und sich in den Werken Butlers auch verändernder 

Begrifflichkeiten einander zuzuordnen, werden durch die Fülle an Arbeiten über Butler nicht 

weniger. Es wird hier auf eine kritische Darstellung der unterschiedlichsten Ansätze in der 

Sekundärliteratur verzichtet und nur angestrebt, unter dem Aspekt der Subjektivierung eine 

Auswahl an Gedankensträngen darzustellen. 

Da die Psyche ein zentrales Thema Butlers ist, soll vorab ein kurzer Blick auf die mit ihr 

verbundenen Lebensprobleme gegeben werden (6.2.1). Es schließen sich an: ein Blick auf 

Butlers Quellen und ihre übergeordneten Gesichtspunkte und Begrifflichkeiten (6.2.2).  Es 

folgen spezifizierte Gedanken zu Macht, Performativität, Reflexion, Anerkennung und 

weiteren Begriffen (6.2.3). 

6.2.1. Psychische Probleme 

Gesellschaftliche Realität belässt wegen durchaus realer Stigmatisierungen die lange  Liste 

manifester psychischer Probleme im Geheimen und Verborgenen. Dabei gelten z. B. 

Depressionen und Burn-outs als Volkskrankheiten, Arbeitsunfähigkeitsbescheinigungen 

wegen psychischer Probleme nehmen stetig zu, psychiatrische und psychotherapeutische 

Behandlungsgegebenheiten werden immer rarer. Die ICD-10 listet als Gruppen psychischer 

Störungen u. a. auf: Organische Störungen (z.B. Formen der Demenz, Persönlichkeits- und 

Verhaltensstörungen auf Grund organischer Krankheiten; psychische und 

Verhaltensstörungen durch psychotrope Substanzen (z. B.  Alkohol, andere Suchtmittel und 

Substanzen); Schizophrenie, schizotype und wahnhafte Störungen; affektive Störungen (z. B. 

Manie, Depression, Bipolarität); Neurotische, Belastungs- und somatoforme Störungen (z. B. 

Phobien, Ängste, Zwänge, Dissoziationen, Hypochondrie); Verhaltensauffälligkeiten mit 

körperlichen Störungen und Faktoren (z. B. Ess- und Schlafstörungen); Persönlichkeits- und 

Verhaltensstörungen. 

Je nach theoretischem, analytischem oder therapeutischem Konzept – von 

schulmedizinischer ambulanter oder stationärer Psychiatrie über alternative Behandlungs-

ideen (Behandlungsvertrag, Weglaufhaus, Salutogenese), Psychotherapie-Konzeptionen 

(Verhaltens-, tiefenpsychologische und psychoanalytische Therapie) bis zu heilpraktischer 

Beeinflussung und esoterischer Quacksalberei reichen die  Behandlungsangebote. Das 

Vokabular – und die Behandlungserfolge -  fallen demzufolge entsprechend variabel aus. 

Vieles von dem als Kind erfahrenen und deshalb auch nie wieder zu löschenden Umgang mit 

Eltern, ihrer Welt, ihren Vorstellungen und  Methoden wird ins Unterbewusste verschoben 

und webt dort weiter, ohne an die Oberfläche zu gelangen. Was einem in frühen Tagen, 

Monaten und Jahren an Indoktrination, an Moral, an Verbotsdurchsetzungen, an 

Leistungszwang, und eben auch an zugehörigen Strafen und allen Formen von Gewalt 

widerfahren ist, bleibt deshalb oft vergessen und führt an der Oberfläche zu vielen 

„glücklichen Kindertagen“. Verdrängt und vergessen sind als Ödipus-Komplex bezeichnete 

Vaterliebe des Mädchens, Mutterliebe des Jungen, Verbote von Onanie und Trotzköpfen, von 

„unangemessenem“ Umgang mit Fäkalien, von Ängsten vorm Verlassenwerden, vor 

Dunkelheit und bösen Geistern. Was sich da im Laufe des Erwachsenwerdens in der Seele 
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anhäuft und zu (erwünschter) kultureller Sublimierung und gestatteter Projektion oder zu 

(unerwünschter) Regression und nicht angepasstem Verhalten führen kann, ist die 

ungekannte Grundlage allen Werdens und äußerst mühsam – wenn überhaupt – zutage ins 

Bewusstsein zu fördern.  

Über den Zusammenhang von Angst und Verdrängung mit Folgen für die sozialen 

Beziehungen schreibt Freud: „Viele Menschen können die Angst vor dem Liebesverlust nicht 

überwinden, sie werden nie unabhängig genug von der Liebe anderer und setzen in diesem 

Punkt ihr infantiles Verhalten fort. Die Angst vor dem Über-Ich soll normalerweise kein Ende 

finden, da sie als Gewissensangst in den sozialen Beziehungen unentbehrlich ist und der 

Einzelne nur in den seltensten Fällen von der menschlichen Gemeinschaft unabhängig 

werden kann.“337  

6.2.2. Quellen Butlerschen Denkens und ihre Adaptionen zur Theoriebildung 

der Subjektivierung  

Breit ist das Feld der Quellen bestreut, mit denen Butler argumentiert und die sie in kritischer 

Aneignung zu neuen Gedanken verknüpft. Hegel, Nietzsche und Adorno kommen immer 

wieder vor, ein weit ausgespanntes Netz legt sie um Freud und die Psychoanalyse und um 

Foucault und Althusser. „Ausgehend von einer intensiven Auseinandersetzung mit Hegel und 

der französischen Hegel-Rezeption im 20. Jahrhundert […], sowie der umfassenden 

Diskussion der feministischen Theorie […] reicht das breite Spektrum von Butlers Anleihen, 

kritischen Bezugnahmen und Lektüren von Nietzsches Genealogie, der Psychoanalyse nach 

Freud, Klein und Lacan, Foucaults Machtanalyse und Derridas Dekonstruktion über Austins 

Sprechakttheorie, die Ideologietheorie Althussers und Bourdieus Konzeption des Habitus bis 

hin zu Arendts Denken des Politischen und Levinas’ Alteritätsethik.“338 Große  Teile ihres 

Schaffens bleiben hier ausgeblendet: ihre Beschäftigung mit Feminismus und Gender-

Problematik, ihre Einmischung in amerikanische Politik und immer wieder die 

philosophischen Begründungen, die Zusammenschau von Mensch, Ethik und Politik in 

Glauben, Leiden und Widerstand. 

In ihren Überlegungen zur Subjektivierung kommen viele Elemente zusammen, die 

schlagwortartig lauten: die „Anrufung“ von Althusser, die „Macht“ von Foucault, das 

„Gewissen“ von Nietzsche, die „Anerkennung“ von Hegel und die „Psychoanalyse“ von Freud. 

Dies alles verbindet sie zu einem keineswegs konsistenten Gedankengebäude, das die 

Enden der Stränge eher netzartig denn stringent verknüpft. „Butler unternimmt den Versuch, 

die Foucault’sche Machtanalytik und Subjektkonzeption mit einer Theorie psychischer 

Prozesse zu verbinden, die die psychischen Dimensionen der Macht ausleuchtet und die 

Machtförmigkeit der psychischen Topographie im Subjekt in Rechnung stellt; ein Projekt, 

dem, so nimmt Butler an, sowohl die Foucault’sche wie die psychoanalytische Orthodoxie 

bisher ausgewichen sind.“ 339  Dabei bleiben ihre Darlegungen immer in Bewegung, ihre 

__________________ 
337 Freud, Sigmund, Neue Folge der Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse, Gesammelte Werke, 

Bd. 15, London 1940, [3. Aufl. Nachdruck 1961], S. 95 
338 Seitz, Sergej; Schönwälder-Kuntze, Tatjana; Posselt, Gerald, Dimensionen des Politischen. Butler und die 

politische Philosophie, in: dies. (Hg.), Judith Butlers Philosophie des Politischen. Kritische Lektüren, Bielefeld, 

2018, S, 7-20, S. 8 
339 Bublitz, Diskurs und Habitus, Anm. 228, S. 91 
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„Theoriearbeit [ist] als work in progress organisiert“, so dass sie „ihre Analysen von Praktiken 

der Subjektivierung immer weiter mit Komplexität anreichert“340. 

Diese produktive Aneignung von Gedanken anderer soll an einigen Beispielen dokumentiert 

werden:  

• Hegels Genese der Anerkennung im Abschnitt „Selbstbewusstsein“ und „Herrschaft 

und Knechtschaft“ der Phänomenologie des Geistes, 

• Nietzsches „schlechtes Gewissen“ der Genealogie der Moral, 

• Freud, Lacan und die Psychoanalyse, 

• Althusser, Foucault und die Anrufung. 

6.2.2.1. Hegels Anerkennung 

Das Resultat von Hegels Analyse des Verhältnisses von Herr und Knecht in ihrem Kampf um 

Anerkennung war eine vierfache kreuzweise generierte Anerkennung. In kritischer 

Abgrenzung zu Fichte 341  entsteht zu Beginn des 19. Jahrhunderts der Entwurf einer 

„konflikttheoretische[n] Dynamisierung des Anerkennungsmodells Fichtes“342, mit dem „der 

praktische Konflikt zwischen Subjekten als ein sittliches Bewegungsmoment innerhalb des 

gesellschaftlichen Lebenszusammenhangs verstanden werden kann“ 343 . In der 

Phänomenologie des Geistes entwickelt Hegel dieses Modell von der Analyse des 

Selbstbewusstseins aus344. 

Dazu unterscheidet er Begriff als „Bewegung des Wissens“ und Gegenstand als „das Wissen 

als ruhige Einheit oder als Ich“ (137). Das Selbstbewusstsein ist die Reflexion über die aus 

der Welt wahrgenommenen Vorgänge und zugleich die Rückkehr des Selbst aus der Welt, 

dem „Anderssein“ zu sich selbst (138); im Denken des Selbstbewusstseins ist „der 

Unterschied unmittelbar als ein Anderssein aufgehoben“ (138). Das Bewusstsein besitzt sich 

selbst als doppelten Gegenstand: als unmittelbaren Gegenstand sinnlicher Gewissheit und 

Wahrnehmung und zugleich sich selbst als wahres Wesen. Vom Standpunkt des Subjekts ist 

Selbstbewusstsein nach Außen gerichtet: „Solange [der Mensch] sich als bedürfnis-

befriedigendes Wesen versteht, das im Rahmen seiner Begierde tätig ist, besitzt er ein 

unmittelbares Wissen von seiner Doppelnatur, die ihn zugleich innerhalb wie außerhalb der 

Natur stehen lässt.“345  Nun gilt dies für alle Menschen: das Gegenüber denkt mit dem 

gleichen Selbstbewusstsein. Gemeinsamkeit setzt soziale Beziehung  voraus, und das Ich 

erkennt sich als Gegenstand seiner selbst nur als geistige Erfahrung einer Gemeinsamkeit, 

die zugleich ein Anderssein ist: „Ich, das Wir, und Wir, das Ich ist.“ (145) 346 

__________________ 
340 Rieger-Ladich, Markus, Judith Butlers Rede von Subjektivierung. Kleine Fallstudie zur „Arbeit am Begriff“, 

in: Ricken, Norbert; Balzer, Nicole (Hg.), Judith Butler. Pädagogische Lektüren, Wiesbaden, 2012, S. 55-73, S. 

59 
341 Jeong, Dae Seong, Von der Subjektivität zur Intersubjektivität: die Auseinandersetzung von Habermas mit 

der Subjektivitätsphilosophie (Diss.), http://www-brs.ub.ruhr-uni-

bochum.de/netahtml/HSS/Diss/JeongDaeSeong/diss.pdf, [Zugriff: 28.11.09], 2003, S. 115 
342 Honneth, Kampf, s. Anm.246, S. 31 
343 Honneth, Kampf, s. Anm.246, S. 32 
344 Hegel, Georg W. F., Phänomenologie des Geistes, Werke Bd. 3, Frankfurt/M., 1986, Seitenangaben im 

Text, Hegels Hervorhebungen sind fortgelassen. Ausführlicher s. Krüger, Michael, Wille, Wohl und 

Anerkennung. Eine subjektorientierte Auseinandersetzung mit Grundkategorien der rechtlichen Betreuung, 

Köln, 2012, S. 240ff 
345 Honneth, Axel, Das Ich im Wir, Frankfurt/M., 2010, S. 23 
346 Vgl. Quante, Michael, „Der reine Begriff des Anerkennens“. Überlegungen zur Grammatik der 

Anerkennungsrelation in Hegels Phänomenologie des Geistes, in: Schmidt am Busch; Zurn(Hg.), Anerkennung, 

Forts. nächste Seite 
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An diesem Punkt der Entfaltung einer Theorie der Intersubjektivität fallen vier doppelsinnige 

Bewegungen zusammen.  Im Moment der Begegnung zweier Selbstbewusstsein verdoppeln 

sich schlagartig die bisher einem einzelnen Subjekt zugehörigen Prozesse: Im Ausgangspunkt 

bedarf das Subjekt eines Gegenübers, das nur als Objekt vorgestellt werden kann. In diesem 

Objekt hat sich das Subjekt „selbst verloren, denn es findet sich als ein anderes Wesen; [..] 

es hat damit das Andere aufgehoben, denn es sieht auch nicht das Andere als Wesen, 

sondern sich selbst im Anderen.“ Wenn dies die Negation des Objektes bedeutet, bedarf das 

Subjekt der Negation dieses sich-selbst-im-Anderssein-Befindens, um „dadurch seiner 

[selbst] als des Wesens gewiss zu werden“, was zugleich einschließt, „sich selbst 

aufzuheben, denn dies Andere ist es selbst“. Diese Negation ist aber notwendig vom Objekt 

zu leisten, wenn es die befreiende Wirkung der Erkenntnis der Befriedigung bekommen und 

es „sich wieder gleich durch das Aufheben seines Andersseins“ werden soll. Zugleich „hebt 

dies sein Sein im Anderen auf, entlässt also das Andere wieder frei“.  Diese drei aus der Sicht 

des Subjekts beschriebenen Doppelsinne, doppelt im Sinne einer gerichteten Bewegung und 

rücklaufender Wirkung auf das Subjekt, doppelt auch im Sinne eines gleichzeitigen Handelns 

und dies Handeln Reflektierens, sind nun notwendig und zeitgleich als auch dem Anderen 

zugehörige Doppelsinne anzusehen: „dieses Tun des Einen hat selbst die gedoppelte 

Bedeutung, ebensowohl sein Tun als das Tun des Anderen zu sein“ (146). 

Diese Grundlegung eines Modells von Anerkennung hat vielerlei Deutungen erfahren: man 

kann sie als gesellschaftlichen Topos stellvertretend für den Klassenkampf zwischen Bour-

geoisie und Proletariat lesen347, als Interaktionsdyade und Parabel auf die Freiheit348 inter-

pretieren oder als existentialistische Erfahrung349 wahrnehmen350. Rückzug, Entzweiung und 

Verweigerung können zudem zum Scheitern einer Anerkennungsbeziehung führen. Die 

Entzweiung kann sich auch im Subjekt selbst vollziehen und pathologisch werden. Auch wenn 

es nicht immer ein Hegelscher „Kampf auf Leben und Tod“351 ist, bleiben Anerkennungs-

szenarien fragil und bedürfen stetiger Austarierung. „Praktisch sind die Menschen 

füreinander das, was sie im Verkehr miteinander sind.“ 352  ‚Ich will anerkannt werden.’ 

schließt notwendig ein, ‚ich muss anerkennen.’ 

Butler bezieht sich auf Hegels Abschnitt über das „unglückliche Bewusstsein“ (163) und 

beschränkt den Kampf zwischen Herr und Knecht auf die Tätigkeit des Knechtes, seine Arbeit 

des Hervorbringens von Gegenständen in der Regie des Herrn verbunden mit der Frage, wem 

diese Gegenstände zuzurechnen sein sollen. Die Verhältnisse scheinen sich umzukehren: 

der Besitz der Gegenstände in der Hand des Herren ist flüchtige Aneignung und Verzehr statt 

__________________ 

s. Anm. 246, S. 91-106, S. 99: „Instantiieren aber zwei Selbstbewusstseine diese geforderte Struktur, dann 

sind sie innerhalb dieser Struktur eine Instantiierung des Begriffs des Selbstbewusstseins: also ein Wir, das 

zugleich Ich ist.“ 
347 Holz, Hans Heinz, Herr und Knecht und die Konstitution des historischen Subjekts, in: Hahn, Manfred; 

Sandkühler, Hans Jörg (Hg.), Subjekt der Geschichte, Köln, 1980, S. 76-85 
348 Ritsert, Jürgen, Zum Verhältnis von Herr und Knecht bei Leibniz und Hegel, http://www.ritsert-

online.de/download/huk-0607.zip, [Zugriff 11.03.11], 2006, S. 19-47 
349 Limmer, Rainer-Mathias, Der Begriff der Anerkennung. Philosophisch-psychologische Untersuchungen 

(Diss.), http://edoc.ub.uni-muenchen.de/archive/00003540/01/Limmer_Rainer_M.pdf, [Zugriff: 28.11.09], 

2005, S.102ff 
350 Düsing konstatiert, dass „der Kampf auf Leben und Tod auch als Stadium der Unmittelbarkeit in einem 

beginnen sollenden Anerkennungsprozess ohne hinreichende Evidenz“ bleibe; Düsing, Edith, Intersubjektivität 

und Selbstbewusstsein, Köln, 1986, S. 320 
351 Im globalen Maßstab sind Gewalt und Machtausübung durch Töten weiterhin Mittel des Kampfes um 

Anerkennung, 
352 Suhr, Dieter, Die Entfaltung der Menschen durch die Menschen, Berlin, 1976, S. 37 
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bleibenden Eigentums, das flüchtige Herstellen und Weggeben der Dinge  seitens des 

Knechtes verhalf ihm zur Erfahrung einer Selbstreflexivität, ein Wesen zu sein, „das Dinge 

formt oder schafft, die ihn überdauern““353. Butler identifiziert nun den flüchtigen Charakter 

der wegzugebenden Dinge mit dem „flüchtigen Charakter des Knechtes“. 

In m. E. sehr spekulativen Gedankenkurven über  

 

• Angst vor dem Verlust des eigenen Selbst durch den Verlust seiner Produkte unter der 

fremden Herrschaft bis zu einer Todesangst,  

• der Entwicklung einer Abwehr der Angst durch Eigensinn und Selbstgerechtigkeit, 

• die daraus entstehenden reflektiven Selbstzweifel gegen sich selbst zu richten,  

 

entwickelt sich das „unglückliche Bewusstsein“. „Der Knecht nimmt durch Erkenntnis seiner 

eigenen Fähigkeit zur Formgebung die Stellung des Herrn ein, aber sobald der Herr abgelöst 

ist, wird der Knecht Herr über sich selbst, genauer Herr über seinen eigenen Körper; diese 

Form der Reflexivität signalisiert den Übergang von der Knechtschaft zum unglücklichen 

Bewusstsein. Die Psyche spaltet sich damit in zwei Teile, eine Herrschaft und eine 

Knechtschaft, die einem einzelnen Bewusstsein innewohnen und durch die der Körper aufs 

neue als Andersheit verhehlt wird, als Andersheit allerdings, die nunmehr der Psyche selbst 

innewohnt.“354 

In dieser psychischen zirkulären Bewegung entstehen zugleich die Notwendigkeit des 

Anerkennens von ethischen Gesetzen und Normen und die psychische Verfasstheit einer 

komplexen, besser mehrfach gespaltenen Seele. „Seine Furcht wird kanalisiert durch den 

Erlass einer ethischen Norm. Der Imperativ, sich an sich selbst zu halten, liegt also begründet 

in dieser absoluten Furcht und im Bedürfnis, sie zurückzuweisen. Insoweit er ein sittlicher 

Befehl ist, ist dieser Imperativ die exartikulierte Verweigerung der absoluten Furcht. Der 

Abschnitt über das unglückliche Bewusstsein erläutert die Genese der ethischen Sphäre als 

Verteidigung gegen die absolute Furcht, durch die sie motiviert ist. Die Aufstellung von Normen 

aus (und gegen die) Furcht und die reflexive Durchsetzung dieser Normen unterwirft/ 

subjektiviert .das unglückliche Bewusstsein im doppelten Sinne: Das Subjekt wird Normen 

unterstellt, und die Normen wirken subjektbildend, d. h. sie geben der Reflexivität des 

entstehenden Subjekts ethische Gestalt. Die Subjektivation unter dem Zeichen des Ethischen 

ist eine Flucht vor der Furcht und stellt damit eine Art Verleugnung dar, eine ängstliche Flucht 

vor der Furcht, die ihre Furcht zunächst mit Eigensinn und dann mit religiöser 

Selbstgerechtigkeit verdeckt. Je absoluter der ethische Imperativ wird, desto eigensinniger 

wird die Durchsetzung seines Gesetzes, desto mehr wird die Absolutheit der antreibenden 

Furcht zugleich artikuliert und verworfen. Die absolute Furcht wird damit ersetzt durch das 

absolute Gesetz, das paradoxerweise gerade die Furcht zur Furcht vor dem Gesetz gemacht 

hatte.“355 

6.2.2.2. Nietzsches Entwicklung des Gewissensbegriffs 

Aus den Nietzscheschen Gedankentürmen aus dem Willen zu Macht, dem Leiden an der Welt 

und sich selbst, einem komplexen seelischen Erleben, der Genese von Moral und vielem 

anderen entdeckt Butler im Rückgriff auf Foucault einen Strang, der ein weiteres Element zur 

__________________ 
353 Butler, Psyche der Macht, s. Anm. 3, S. 42   
354 Ebd., S. 44 
355 Ebd., S. 45 
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Subjektivierung darstellt. Nietzsches Willensbegriff umfasst drei Elemente: „eine Mehrheit 

von Gefühlen“, „zweitens auch noch [..] einen kommandierenden Gedanken“. „Drittens ist 

der Wille nicht nur ein Komplex von Fühlen und Denken, sondern vor allem noch ein Affekt: 

und zwar jener Affekt des Kommandos.“356 Dieses Kommando richtet sich aber zuerst gegen 

sich selbst, in der Auseinandersetzung mit sich selbst entwickelt sich der Wille, so dass sich 

die Kämpfe und Auseinandersetzungen als solche innerhalb des eigenen Ichs ereignen. 

Zugleich ist der dem Individuum eigene Willen zur Macht synonym mit der Freiheit, die durch 

die Normen und Gebote der Welt beschnitten sind und zur Selbstunterwerfung nötigen. „Jene 

Selbstunterwerfung besteht im Annehmen einer Norm und äußert sich auf der Gefuhlsebene 

als schlechtes Gewissen.357 Der Wille zum eigenen Sich-Behaupten richtet sich statt gegen 

andere nach außen gegen sich selbst, produziert Selbstquälerei, „Selbst-Vergewaltigung“ 

und zugleich eine Verwandlung in „Lust, sich selbst als einem schweren widerstrebenden 

leidenden Stoffe eine Form zu geben [..]“ 358  „Mit ihm [dem Erfinder des ‚schlechten 

Gewissens‘] aber war die größte und unheimlichste Erkrankung eingeleitet, von welcher die 

Menschheit bis heute nicht genesen ist, das Leiden des Menschen am Menschen, an sich 

[..].“359 

In seiner Janusköpfigkeit kann [der Wille] sich in einer tierischen Form entladen und somit 

eher den Unterdrückten im Spiel um die Macht geben, er kann aber ebenso gut sich gegen 

sich selbst wenden und somit Unterdrücker sein. Der Mensch [..] schafft sich selbst ein 

Gefängnis aus Sitte, indem er genau diese tierische Kraft gegen sich selbst wendet, dabei 

verkennt, dass alle scheinbar erhabenen Gedanken und Gebräuche eben dieser Kraft 

entspringen.“ 360  Dieser Prozess der Einschreibung von Normen mit ihrer ambivalenten 

Aufnahme bedeutet für Nietzsche ein Teilmoment einer Subjektwerdung. Er entwickelt in der 

Genealogie der Moral das Tableau einer zusammenhängenden psychischen Konstellation 

eines schlechten Gewissens.. Ausgehend von allem dem Menschen eigenen grausamen 

Vermögen entsteht schlechtes Gewissen durch Demütigungen, Strafen und nachhaltige sich 

ins Gedächtnis einbrennende Regeln. „Die Feindschaft, die Grausamkeit, die Lust an der 

Verfolgung, am Überfall, am Wechsel, an der Zerstörung – alles das gegen die Inhaber solcher 

Instinkte sich wendend: das ist der Ursprung des ‚schlechten Gewissens‘.“ 361  Solche 

Einbrennungen, solche angenommenen (im Sinne von: sie für sich akzeptierte) Leiden und 

Qualen verwandeln sich in Entäußerungen, Projektionen und Sozialität: „[..] erst das 

schlechte Gewissen, erst der Wille zur Selbstmißhandlung gibt die Voraussetzung ab für den 

Wert des Unegoistischen.“362 

Eine weitere Ebene der Schrift Nietzsches entwirft eine Szenerie, in der es um Schuld, gut 

und böse, Gläubiger und Schuldner und um Verantwortung und Gerechtigkeit geht: „Die 

Gerechtigkeit, welche damit anhob ‚alles ist abzahlbar, alles muss abgezahlt werden‘, endet 

damit, durch die Finger zu sehn und den Zahlungsunfähigen laufen zu lassen“ (weil der 

höchste Luxus der reich gewordenen Gläubiger darin besteht, „ihren Schädiger straflos zu 

__________________ 
356 Nietzsche, Friedrich, Werke, Frankfurt/M., 1999: Werke Tl. 2, S. 23 (Aus: „Jenseits von Gut und Böse“ Nrn. 

19 u. 21) 
357 Wuttig, Bettina, Das traumatisierte Subjekt. Geschlecht – Körper – Soziale Praxis. Eine gendertheoretische 

Begründung der Soma Studies, Bielefeld, 2016, S. 148 
358 Nietzsche, Friedrich, Genealogie der Moral, Hamburg, 2014, S.  341 
359 Ebd., S. 338 
360 Wuttig, s. Anm. 357, S. 148 
361 Nietzsche, Friedrich, Genealogie der Moral, Hamburg, 2014, S.  338 
362 Ebd., S. 341 [k. i. O.] 
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lassen“) – [Gerechtigkeit] endet wie jedes gute Ding auf Erden, sich selbst aufhebend.“ 

Gnade bleibt „das Vorrecht des Mächtigsten, besser noch, sein Jenseits des Rechts“.363 

Butler greift inmitten von Nietzsches Denken hinein: sie entdeckt einen „Willen, der sich auf 

sich selbst zurückwendet“ und ein „Begehren, das sich auf sich selbst zurückwendet“ (63). 

Im Grunde entnimmt sie Nietzsches „schlechtem Gewissen“ zwei Erweiterungen: eine führt 

über Nietzsches Ausführungen zu Gerechtigkeit, Verantwortung und Strafe zur Analyse eines 

sozialen Miteinanders, zu ethischen Fragen und solchen der Anerkennung: „Ich hoffe, zeigen 

zu können, dass Moral weder ein bloßer Ausfluss ihrer gesellschaftlichen Bedingungen noch 

eine in Bezug auf diese Bedingungen transzendente Größe ist, sondern vielmehr 

unabdingbar für die Bestimmung der Handlungsfähigkeit und für die Möglichkeit der 

Hoffnung. Mit Hilfe von Foucaults Selbstkritik lässt sich vielleicht zeigen, dass die Frage der 

Ethik genau an den Grenzen unserer Systeme der Verständlichkeit erscheint, dort, wo wir uns 

fragen, was es heißen könnte, einen Dialog fortzuführen, für den wir keine gemeinsame 

Grundlage annehmen können, und wo wir uns gleichsam an den Grenzen unseres Wissens 

befinden und dennoch Anerkennung zu geben und zu empfangen haben: weil da jemand ist, 

der anzureden und dessen Anrede zu empfangen ist.“364 

Die zweite Fortführung  geht aus von der Frage, wie die Reflexivität zur psychischen 

Verarbeitung der Unterwerfung unter das Regelwerk der Existenz zu denken ist. „Soweit das 

schlechte Gewissen eine Wendung gegen sich selbst beinhaltet, einen Körper, der auf sich 

selbst zurückfällt, stellt sich die Frage: Wie dient diese Figur der sozialen Reglementierung 

des Subjekts, und wie haben wir diese grundlegendere Subjektivation zu verstehen, ohne die 

ein Subjekt im eigentlichen Sinne gar nicht entsteht?“365 Zu sagen, die „Formierung des 

Willens“ erfolge „im Verlauf einer Unterdrückung und Verdrängung“ und „zu behaupten, die 

soziale Reglementierung werde schlicht verinnerlicht, von außen aufgenommen und in die 

Psyche hineingetragen“ (66) greife zu kurz. Erst durch die Unterwerfung entsteht „die Grenze 

zwischen Außen und Innen“, die Problemstellung betrifft die Beziehung „zwischen einem 

äußeren Verlangen seitens der reglementierenden Macht und einer inneren Rückwendung 

als dessen Sekundärwirkung“ (66). Bei Nietzsche bleibt die Reflexion eine black-box. – Und 

Butler schlägt eine Volte zu Freud. 

6.2.2.3. Freud, Lacan und die Psychoanalyse 

Butlers Aufnahme psychoanalytischer Deutungen schlägt mehrere Wendungen ein, die hier 

nur andeutungsweise beschrieben werden. Ausgangspunkt ist der Umgang eines Menschen 

mit seinem - es bleibt unscharf, was gemeint ist: dem Willen, Empfinden, Handeln oder seiner 

Liebe - entgegengesetzten Ge- und Verboten und den sie durchsetzenden „Anderen“ und 

Normen. Sie beschreibt dies als „eine Art libidinösen Ver-haftetseins mit einem Verbot, 

dessen Zweck die Vereitelung der libidinösen Befriedigung ist“ (77). Das Verdrängen der 

Libido ist seinerseits libidinös besetzt, sie „wird also durch die Verdrängung nicht absolut 

negiert, sondern wird vielmehr zum Werkzeug ihrer eigenen Unterwerfung“ (ebd.). „Das 

Verbot reproduziert das verbotene Begehren und verschärft sich durch die von ihm bewirkte 

Entsagung.“ (79)  Dafür adaptiert Butler den Freudschen Melancholie-Begriff, der in 

Abgrenzung zur Trauer über einen Verlust eine soziale Komponente aufweise und „das 

psychische Leben in Formen melancholischer Ambivalenz“ (157) einbinde. „Melancholie ist 

__________________ 
363 Ebd., S. 327 [k. i. O.] 
364 Butler, Judith, Kritik der ethischen Gewalt, Frankfurt/M., 2007, S. 33 
365 Butler, Psyche der Macht, s. Anm. 3, S. 65, weitere Seitenzahlen im Text 
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[..] der Prozess, in dem der Verlust eines Objekts oder Ideals, der nicht betrauert werden 

kann, dazu führt, dass dieses Objekt in das Ich aufgenommen wird, wodurch sich eine 

kritische Instanz entwickelt und vom Ich abspaltet, die reflexiv auf das Ich bezogen ist und 

dieses beurteilt. Nicht nur die Liebe, […] wird demnach in das Ich  aufgenommen, sondern 

ebenso der Zorn und die Wut über den Verlust wie auch Schuldgefühle.“ 366  Diese 

Rückbindung oder Reflexion der Psyche, eine Verwandlung einer Untersagung in eine 

ambivalente Positivität – dieses „Verhaftetsein mit der Unterwerfung“ ist „formbildend für die 

reflexive Struktur der Subjektivation“ (79).   

Nun ist „Objekt der Begierde“ in mehrfacher Sicht weder abstrakt als konkretes Moment noch 

konkret als abstrahierende Formulierung zu definieren: Mensch, Buch, Essen, Fetisch, Wahn 

– alles kann „es“ sein.367 Bezogen auf soziale Beziehungen unterscheidet Junker in der 

Aufnahme Lacanscher Deutungen durch Butler zwei Begehrensarten des Anderen: als 

„Begehren der lebenssichernden normativen Strukturen, die die das Subjekt formierenden 

Anerkennungs-beziehungen ermöglichen, als Zeichen des Strebens nach Leben. Dieses 

objektbezogene Begehren bestimmt [..] die Relation zwischen Sozialität und Subjekt in der 

sozialen Subjektivierung.“368 Die andere Begehrensart verlegt den Grund in den Anderen, ist 

ein Begehren „aus der Position eines Anderen“369: „Das Streben nach Beharren im eigenen 

Sein erfordert die Unterwerfung unter eine Welt von anderen, eine Welt, die von Grund auf 

nicht unsere eigene ist […]. Nur indem man in der Alterität beharrt, beharrt man im ‚eigenen‘ 

Sein.“(32) „Geht das Begehren immer vom Anderen aus und richtet sich auf den Anderen, 

verschmilzt die Selbstbewegung des Existenzstrebens mit einer Bewegung vom Anderen aus, 

eliminiert den Unterschied zwischen Selbst und Anderem in dieser Bewegung und bildet so 

eine absolute Negativität des Strebens aus der Perspektive der Strebenden ab.“370  

Freuds Deutung der Melancholie versteht Butler als Möglichkeit, „das Soziale und das 

Psychische miteinander zu verbinden“. Ihr Schlüssel ist „die Figur der ‚Rückwendung auf sich 

selbst oder gar gegen sich selbst‘ [Psyche der Macht, 9]“, den sie „in Freuds, Hegels, 

Nietzsches und Althussers Konzeption von Subjektivierung verfolgt. In allen Ansätzen findet 

sie eine Verschränkung von selbstreflexiver Umwendung, Gewissen und sozialer Dimension 

vor.“371  Eine besondere Bedeutung erhält als Medium aller Verständigung die Sprache. 

Butler schließt an „Lacans Ansatz an, dem [..] eine Konzeption des Unbewussten zugrunde 

liegt, die auf dessen fundamental sprachliche Struktur verweist. Körper und Sprache werden 

[.] in Butlers Bezug auf psychoanalytische Ansätze stets als untrennbar miteinander 

verschränkt gefasst.“372 „Die Buchstaben drängen im Unbewussten, ein Umstand, den Lacan 

buchstäblich gemeint wissen will […]. Sprache existiert als Struktur, bevor das Subjekt in sie 

__________________ 
366 Schäfer, Hilmar,  Die Instabilität der Praxis, s. Anm. 197, S. 226 
367 Bossinade formuliert: „Lacans ‚Theorie des Begehrens‘ ist überaus facettenreich. Der begehrende Eros tritt 

ins Bild des zerstückelten Körpers und der imaginären Rivalität, gelangt in die Konjunktion mit dem Sprechen, 

in den Orbit des Triebs und den Schirm des Phantasmas, taucht in Symptomen und in der Borromäischen 

Kette auf und büßt im Umfeld der Ethik seinen sozioökonomischen Nutzwert ein.“ Bossinade, Johanna, 

Begehren nach Lacan und über Lacan hinaus, Weilerswist, 2019, S. 40 
368 Junker,  Soziale Subjektivierung, s. Anm. 14,  S. 103 
369 Ebd., S. 104; wohl in Anlehung an Hegel  
370 Ebd., S. 104f 
371 Schäfer, Instabilität der Praxis, s. Anm. 197, S. 229; s. a. Fiedel, s. Anm. 121, S. 60 
372 Ebd., S. 224 
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eintritt. Und es wird in ihr niedergeschrieben – bereits mit seinem Eigennamen tritt es in sie 

ein.“373 

„Der gesellschaftliche Diskurs hat die Macht, ein Subjekt durch Aufzwingen seiner eigenen 

Bedingungen zu formen und zu reglementieren. Diese Bedingungen werden jedoch nicht ein-

fach angenommen oder verinnerlicht; psychisch werden sie nur durch jene Bewegung, durch 

die sie verborgen und ‚gewendet‘ werden. Ohne ausdrückliche Reglementierung entsteht das 

Subjekt als ein solches, dem die Macht zur Stimme geworden ist und die Stimme zum 

Reglementierungsinstrument der Psyche.“ (183) 

Aus dieser Vermengung psychoanalytischer Gedanken, „Anrufungen“ durch Normen und 

deren Verarbeitung und Beantwortung, der Konstitution von Körperlichkeit und der 

sprachlichen Vermitteltheit innerpsychischer und interaktiver Sozialität erwächst Butler 

allerdings eine „Ununterscheidbarkeit der körperlichen und der psychischen Formierung, aus 

der lacanjanischen wie der freudianischen Psychoanalyse“. „Subjekte samt Körper sind bei 

ihr in einer Art Flaschengeist immer schon gefangen, lediglich eine abstrakte Seele scheint 

ab und an entweichen zu können.“374  Denkbar sind aber durchaus auch pathologische 

Konsequenzen, die durch „inkongruente oder  inkompatible Anrufungen“ „irgendwann im 

Subjektivierungsprozess eine Fragmentierung der Identität bewirken“375 können. 

6.2.2.4. Butlers Rezeption von Althusser und Foucault 

Um Einflüsse Althussers und Foucaults auf die Gedankenkonstruktionen Butlers belegen zu 

können, bedürfte es – wenn es systematisch aufgearbeitet werden soll – eigener langwieriger 

Recherchen: das Denken Foucaults ist weder inhaltlich noch historisch sinnvoll zu 

katalogisieren. Seine Begriffe erscheinen als „Werkzeugkasten“ „und sind immer wieder 

aufgegriffen, weiterentwickelt, [..] ergänzt und in ihrer Bedeutung transformiert – oder [..] 

unbemerkt wieder fallen gelassen“ 376   worden. Althussers Werk ist vorrangig mit 

ideologischen, materialistischen und politischen Kontexten befasst und nur partiell dem 

Thema Subjektivierung zuzuordnen. So befinden sich viele Begriffe, Gedankenverbindungen, 

Erweiterungen und auch Verknotungen in den Werken aller drei Autor*innen. Gemeinsam 

gehen sie von einer „Ambivalenz oder Doppeldeutigkeit des Subjektbegriffs [aus]: Das 

Subjekt ist einerseits intentionaler und sich selbstbewusster Urheber von Handlung; und 

andererseits als Subjekt einer Macht unterworfen […]. Das Subjekt wird als zugleich ent- und 

ermächtigtes begriffen, welches unablässig in gesellschaftlichen Institutionen und ihren 

Anrufungen, über epistemische Positionierungen, über Diskurse, über institutionelle Rituale 

und Praktiken zugleich unterworfen und produziert wird. Es ist damit ein Subjekt, welches 

erst durch die Unterwerfung seine Handlungsfähigkeit und Ermächtigung erhält [..].377 

Immer wieder berührt Subjektwerdung die Schnittstelle zwischen Individuum und 

Gesellschaft; sich autonom verstehendes Individuum und sich als ordnende Macht 

begreifende Gesellschaft wirken aufeinander378.Da wundert es nicht, dass immer wieder auf 

__________________ 
373 Reich, Kersten, Die Ordnung der Blicke. Perspektiven eines interaktionistischen Konstruk-tivismus, Bd. 1: 

Beobachtung und die Unschärfen der Erkenntnis, Neuwied, 2. Aufl. 2009, http://www.uni-

koeln.de/hf/konstrukt/reich_works/buecher/ordnung/index.html, S. 478 
374 Wuttig, s. Anm. 357, S. 124 
375 Mayer, Gesa, „Ich möchte ein Leben führen in großer Ehrlichkeit.“ Konsensuelle Nichtmonogamie und 

Subjektivierung, Diss., Hamburg, 2024, S. 19 
376 Färber. s. Anm. 134, S. 91 
377 Ebd., S. 35 
378 S. Färber, s. Anm. 134, S. 59 

http://www.uni-koeln.de/hf/konstrukt/reich_works/buecher/ordnung/index.html
http://www.uni-koeln.de/hf/konstrukt/reich_works/buecher/ordnung/index.html
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die durch Althusser gefundene „Anrufung“379 rekurriert wird. Butler verknüpft Althusser mit 

Foucault: „An Althussers Lehre von der Anrufung knüpft ganz offensichtlich der spätere 

Foucault mit seiner Theorie der ‚diskursiven Erzeugung des Subjekts‘ an.“ (10) Färber 

entwirft aus diesem dreistimmigen Zusammenhang eine dreistufige Struktur einer 

Subjektivierungsmatrix380: mit Althusser verbindet sie „ihre psychische Dimension sowie die 

Verbindung von Subjektwerdung und gesellschaftlich-ökonomischen Bedingungen“, mit 

Foucault „ihre Historizität und ihren historisch spezifischen Machteffekt der Normierung und 

Normalisierung“ und mit Butler „ihr Scheitern und ihre ethischen Anerkennungs-

beziehungen“. 

Diese Konstellation hat viel Aufmerksamkeit erzeugt 381 . Althussers Anrufung wird zur 

„Schlüsselszene“ (Wiede), zur „Modellszene“ (Wrana/Ott), zum „Schwellentext“ (Färber) oder 

zur „Urszene“ (Saar). Künstler zitiert eine Reihe von Auseinandersetzungen „mit Althussers 

Konzept der Anrufung [.., die] dieses zu einem Ausgangspunkt ihrer eigenen Theorieentwürfe 

gemacht [haben]. Ebenso schließt eine Vielzahl qualitativer empirischer Studien in zentraler 

Weise – und zumeist in gleichzeitiger Bezugnahme  auf Butlers Lesart und Weiterentwicklung 

– an das Konzept der Interpellation an und bemüht sich, die Szene [..] für die Betrachtung 

von Prozessen der Subjekt-Bildung nutzbar zu machen [..].“382  

Außer durch Althusser selbst gibt es kaum Querverbindungen dieser Anrufung zur Theologie. 

Im alttestamentarischen Buch Jesaja heißt es im Kapitel 43: „Und nun spricht der Herr, der 

dich geschaffen hat, Jakob, und dich gemacht hat, Israel: Fürchte dich nicht, denn ich habe 

dich erlöst; ich habe dich bei deinem Namen gerufen; du bist mein! Wenn du durch Wasser 

gehst, will ich bei dir sein, und wenn du durch Ströme gehst, sollen sie dich nicht ersäufen. 

Wenn du ins Feuer gehst, wirst du nicht brennen, und die Flamme wird dich nicht versengen. 

Denn ich bin der Herr, dein Gott, der Heilige Israels, dein Heiland.“383 Darin erscheint nun 

allerdings als ein ganz gegenteiliger Zweck der Anrufung die Bewahrung vor allen weltlichen 

Übeln. 

Althussers Anrufung ist ein Element seiner Beschäftigung mit der Analyse von Ideologie, die 

er nicht als Täuschung von Individuen über die wahren Verhältnisse seitens der 

herrschenden Macht, sondern als Prozess der Genese von Subjekten und Einschreibung von 

Ideologie in sie und ihren Körper 384 . „Die Ideologie ist nicht eine verkehrte, illusionäre 

Repräsentation der wirklichen Verhältnisse, sondern sie repräsentiert das imaginäre 

Verhältnis der Menschen zu ihren Existenzbedingungen, das ein aktives Element der 

__________________ 
379 „Wir legen damit jetzt den Gedanken nahe, dass die Ideologie auf die Weise »agiert« oder eben 

»funktioniert«, dass sie unter den Individuen (sie rekrutiert sie alle) Subjekte »rekrutiert« oder die Individuen 

(sie transformiert sie alle) in Subjekte »transformiert« und zwar durch eine ganz genau bestimmte Operation, 

die wir Anrufung [interpellation] nennen. Man kann sich diese Anrufung anhand des Typs der banalsten 

alltäglichen Anrufung vorstellen, wie sie etwa von Polizei wegen oder auch ohne diese Zuspitzung erfolgt: ‚He, 

Sie da!‘. Einmal unterstellt, dass die vorgestellte theoretische Szene sich auf der Straße abspielt, dann dreht 

sich das angerufene Individuum um. Durch diese einfache physische Wendung um 180 Grad wird es zum 

Subjekt. Warum? Weil es damit anerkennt, dass der Anruf ‚genau‘ ihm galt und dass es ‚gerade es war, das 

angerufen wurde‘ (und niemand anderes).“ Althusser, Louis, Ideologie und ideologische Staatsapparate, 1. 

Halbband, Hamburg, 2016², S. 88f 
380 Färber, s. Anm. 134, S. 42 
381 Knappe Darstellung in Bröckling, Ulrich, Anruf und Adresse, in: Gelhard, A., Techniken der Subjektivierung, 

München, 2013, S. 49-59 
382 Künstler, Prekäre Subjektivierung, s. Anm. 140,  S. 26 
383 Lutherbibel von 2017, Jes. 43, 1-3 [k. MK] 
384 Martin Birkner: Ideologie als Subjekt ohne Prozess, 2018 

http://www.grundrisse.net/grundrisse42/ideologie_als%20Subjekt_ohne_Prozess.htm, 22.4.2018 

http://www.grundrisse.net/grundrisse42/ideologie_als%20Subjekt_ohne_Prozess.htm
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Verhältnisse selbst ist.“ 385  Diese Herstellung eines Bewusstseins, das sich als durch 

staatliche und gesellschaftliche Institutionen hergestelltes trotzdem als freies und 

selbstbestimmtes, autonomes versteht, vollzieht sich nach Althusser durch die von Althusser 

so bezeichneten „ideologischen Staatapparate“. „Ergebnis dieser Anrufung sind Subjekte, 

die sich für selbstbestimmt halten, es aber nicht sind und sich „freiwillig“ den herrschenden 

Verhältnissen unterwerfen [..].“386 Eine inhaltlich nachvollziehbare Funktion, wie dies alles 

sich vollzieht, bleibt allerdings bei Althusser aus: es „bleibt ungeklärt, welche Funktion die 

ISA im Rahmen von Anrufungen eigentlich erfüllen; sind sie Medien, Instrumente, 

Rahmenbedingungen, selbst Subjekte?“387  

Das gedankliche Konglomerat aus Macht, Individuum, Apparaten und gesellschaftlicher 

Existenz verbunden mit spiritueller Grundierung und marxistischer Begrifflichkeit überhöht 

„die Figur der Anrufung als grundlegende Dimension aller menschlichen Praxis“ 388 und lässt 

„Althussers Thesen als eine implizite Rekonstruktion des Hobbesschen Modells von 

Naturzustand, Gesellschaftsvertrag und Staat“389 verstehen. 

Einzelne durch Butler aus Foucaults Werk aufgenommene Elemente zu benennen fällt 

angesichts der Vielfalt der Verknüpfungen schwer. Saar findet in seinen Arbeiten „entwickelte 

theoretische Instrumente dafür, historische Konstitutionsbedingungen, soziale Funktion, 

epistemischen Ort und erfahrungsmäßige Zugänglichkeit des Subjekts zu bestimmen“390. 

Schäfer beschreibt eine Aufnahme von Habermas‘ „Unterscheidung von 

Produktionstechniken, Kommunikationstechniken und Herrschaftstechniken“, die Foucault 

ergänzt um „Selbsttechniken“, „die den Individuen gestatten, selbst eine Reihe von 

Operationen mit ihrem Körper, ihrer Seele, ihren Gedanken, ihrem Verhalten vorzunehmen, 

sie auf diese Weise zu verwandeln oder zu verändern und einen bestimmten Zustand der 

Vollkommenheit, des Glücks, der Reinheit oder der übernatürlichen Macht zu erreichen.“391 

Andererseits grenzt Butler „sich durch die erneute Betonung der psychischen Dimension in 

der Subjektwerdung von Foucaults antipsychologischen Dogma ab und knüpft hingegen über 

den Miteinbezug des Imaginären wieder stärker an Althussers beschriebenen 

Funktionsmechanismus der Subjektivierung an“392. 

Alkemeyer u.a. beschreiben eine zersplitterte sozialwissenschaftliche Konstellation in der 

Subjektivierungsforschung und verweisen einerseits auf eine Engführung „der 

Theoriediskussion in den Spuren von Michel Foucault, Louis Althusser und Judith Butler, die 

Subjektivierung auf die gesellschaftliche Anrufung des Einzelnen und die Formung seines 

Verhältnisses zu sich selbst“, andererseits auf „Organisationen und Gemeinschaften selbst 

als subjektivierende Instanzen: Sie adressieren ihre Mitglieder oder auch Außenstehende in 

__________________ 
385 Böke, Henning, Wie funktioniert Althusser? Eine Marx-Rezeption jenseits von Orthodoxie 

und Revisionismus, Sozialistische Studienvereinigung, Frankfurt/M., 2001,  

http://sozialistische-studienvereinigung.frankfurt.org, 15.1.2022, S. 12 [k .i. O.] 
386 Bolldorf, Heiko, Ist die Ideologie ewig? Eine Kritik von Louis Althussers Subjekt-Kritik, in: Kritiknetz, 2020; 

www.kritiknetz.de, 18.8.2020, S. 3 
387 Birkner, Ideologie als Subjekt, s. Anm. 384; zur komplexen Aneignung von Althussers Ansätzen durch 

Butler s a. Mayer, s. Anm. 375 
388 Neubauer, Sebastian, Im Zwielicht der Ideologie. Louis Althusser und das politische Denken der Frühen 

Neuzeit, 2013, http://www.polsoz.fu-berlin.de/polwiss/forschung/ab_ideengeschichte/index.html, 

26.5.2017, S. 51 
389 Ebd., S. 62 
390 Saar, Analytik, s. Anm 139, S. 21 
391 Schäfer, Instabilität der Praxis, s.. Anm.197, S. 163  
392 Färber, s. Anm. 134, S. 186 
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spezifischer Weise, sie sorgen dafür, dass diese sich selbst entsprechend aus- und zurichten, 

oder sie provozieren widerständige Subjektpositionen, die sich den institutionellen 

Erwartungen zu entziehen oder sich gegen diese zu wehren versuchen.“393  

6.2.3. Zentrale Begriffe von Butlers Subjektivierungsansatz 

Dieser Abschnitt ist ein Versuch, Butlers Begriffskosmos in einer Reihung von inhaltlich 

relevanten und miteinander verzahnten Termini ohne Anspruch auf Systematik zu vereinen. 

Butlers Subjektivierungskonzept ist kein geschlossenes System – was es angesichts aller 

darin implizierten Konstellationen auch  nicht sein kann, Ihr Konzept aber auf drei 

Anschlussoptionen zu begrenzen – „das Performativitätskonzept, die Arbeiten von Michel 

Foucault sowie die Psychoanalyse“394 – greift sicherlich zu kurz. Sievi nennt eine Reihung 

relevanter Begriffe: Diskurs, Performativität, Macht, Handlungsfähigkeit, Subjekt, Identität 

und Politik.395, Werner gibt eine Aufstellung unter dem Stichwort „Dezentrierung“: „1. Das 

Subjekt entsteht im Prozess der Subjektivation. […2. Es] ist von Anfang an durch Ausschlüsse 

konstituiert, die Butler als grundlegende Verletzbarkeit und melancholische Grundverfassung 

denkt. 3. [Es] hat die Fähigkeit, sich zu den Bedingungen seiner Entstehung [..] zu verhalten. 

4. Der Diskurs ist Träger der Norm und Medium der Macht. 5. Die Produktivität des Diskurses 

liegt in der Performativität begründet. [..] 6. Das Subjekt handelt im Spannungsfeld 

diskursiver Konstitution und sprachlicher Reiteration. So kann die Ambivalenz der 

Entstehungsgeschichte zum Ort des Widerstands werden.“396 Der Vielfalt des Möglichen sind 

anscheinend keine inhaltlich relevanten Grenzen zuzuordnen, weshalb hier meine 

(kontingente) Version folgt. 

6.2.3.1. Macht, Norm, Sprache und Körper 

Das dem Individuum entgegenstehende Außen ist nach anscheinend durchgängiger 

butlerscher und ihrer Exegeten Ansicht nicht das nähere persönliche Umfeld oder „die“ 

Gesellschaft, sondern eine dem Subjekt vorhergehende (18) anonyme Macht, von der 

lediglich bekannt ist, dass sie eine Wirkung auf das Individuum ausübt und „im transitiven 

Sinn auch die Entstehung des Subjekts“ (18) bewirkt. Machtausübung durch das Subjekt 

bedeutet aber, dass sie „vor dem Subjekt gar nicht intakt ist“ und somit „verschwindet der 

Anschein ihrer Vorgängigkeit“ (18), es entsteht die „umgekehrte Perspektive, dass Macht die 

Wirkung des Subjekts ist“ (18). 

Es soll hier nicht geklärt werden, inwieweit diese Sicht auf Macht Foucaultschen Ursprungs 

ist397, auffällig ist, dass Butler das Subjekt nicht ohne eine ihm äußere Konstellation denken 

kann, ihre Trennung praktisch konstitutiv ist, aber begrifflich nicht und in ihrer Wirkung nur 

funktional erfassbar ist:  „Es lässt sich kein begrifflicher Übergang vollziehen zwischen der 

Macht, die dem Subjekt, auf es ‚einwirkend‘, äußerlich ist, und der Macht, die für das Subjekt, 

von ihm handelnd ‚bewirkt‘, konstitutiv ist.“ (19) 

__________________ 
393 Alkemeyer, Thomas; Bröckling. Ulrich, Jenseits des Individuums. Zur Subjektivierung kollektiver Subjekte. 

Ein Forschungsprogramm, in  Peter, Tobias; Alkemeyer, Thomas; Bröckling, Ulrich (Hg.), Jenseits der Person. 

Zur Subjektivierung von Kollektiven, Bielefeld, 2018, S. 17-31, S. 19 
394 Schäfer, Instabilität der Praxis, s.. Anm.197, S. 195 
395 Sievi, Luzia,  Demokratie ohne Grund – kein Grund für Demokratie? Zum Verhältnis von Demokratie und 

Poststrukturalismus, Bielefeld, 2017, S. 122 
396 Werner, Gunda,  Judith Butler und die Theologie der Freiheit Bielefeld, 2021, S. 150f 
397 vgl. Kilian, Eveline, Ein folgenreicher Paradigmenwechsel: Zwanzig Jahre Judith Butler, Freiburger 

GeschlechterStudien 24, 2010, S. 95-108, https://www.budrich-

journals.de/index.php/fgs/article/view/4102, 28.03.2025 
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Worum Butler sich bemüht, beide Machtwirkungen als Einheit zu denken, werden in allen – 

und nicht zuletzt in ihren eigenen Ausführungen – Kommentaren als getrennte behandelt, 

als „produktive[r] und negative[r] Doppelcharakter der Macht als ‚Unterwerfung und 

Erzeugung‘ [Butler S. 8]“398. Macht ist einmal „eine äußere, unterdrückende, repressive 

Gesetzes-Macht“, ein andermal „produktiv: Verbote erzeugen zwar bewusst das Unnormale 

und Verbotene, aber damit erschaffen sie ungewollt auch das Normale und Erlaubte.“399 Das 

Subjekt wird in seinem Verhältnis zu dieser Macht als ambivalent charakterisiert: 

Unterwerfung und Handlungsfähigkeit verdanken sich der gleichen Quelle: „[D]ie Macht, die 

unterwirft, ist ja zugleich die Bedingung für das Subjekt zu handeln. Das Subjekt wird zu 

einem ambivalenten Ort dieser ambivalent wirkenden Macht.“ 400  Ambivalenz und 

Paradoxie401 begleiten fortan die Subjektivierungsideen Butlers. 

Macht wird in verschiedenen Begriffen funktionalisiert: vorrangig realisiert sie sich in 

Normen. Was aber sind Normen, genauer gesellschaftliche Normen 402 ? Hier existieren 

durchaus breit gestreute Ansichten, die von der Normierung gesetzlicher Regeln über die 

Orientierungshilfe im alltäglichen Handeln, die zur Standardisierung beitragen, bis zur 

Meinung, sie seien „nur ausgehend von ihren Effekten im und für das Handeln wirklich und 

analytisch erfassbar“ 403  Eine Reihe einschlägiger Begriffe vereint dieser Satz: „Die 

produktive Macht diskursiver Normen konstituiert Subjekte [..,]  und gleichzeitig impliziert der 

Prozess der Subjektivierung eine Unterwerfung [..].“404  Immer wieder gerät in die Deutungen 

butlerscher Ideen das Individuum als ein „unbeschriebenes Blatt“, das erst mit Normen 

aufgefüllt werden muss, um als Subjekt mit neuen Begehrensmustern versehen 

handlungsfähig zu werden405 . Einerseits verschmelzen Macht und „[n]ormative Gewalt“, 

Normen werden „als Normierungsdruck wirksam“ und drängen „Individuen so zu konformem 

Verhalten und Sprechen“, andererseits werden sie zur Scheidemünze, die „den Bereich des 

Menschlichen und des Anerkennbaren festlegen und damit zugleich einen Bereich des 

Verworfenen, Nicht-Lebbaren bzw. Nicht-Anerkennbaren mitproduzieren“406. 

Villa verweist auf die Bedeutung, die Butler der Rolle der Sprache im Prozess der 

Subjektivierung beimisst: „Die [..] sprachlichen Zeichen sind [..] diskurstheoretisch an vielen 

Stellen mitnichten neutrale, objektive oder sonstwie ‚rein‘ sprachliche Zeichen. Vielmehr sind 

sprachliche Zeichen immer schon und unausweichlich normativ.“407 Normen und Sprache 

strukturieren den sozialen, interaktiven Raum der Subjektivierung, deren „Rahmungen […] – 

Macht, Diskurse, Normen –, bedürfen der sprachlichen Wiederholung“408 

Sprache wiederum ist ohne sprechenden Körper nicht vorstellbar. Das komplizierte Geflecht 

des Werdens eines Subjektes in seiner Physis und Psyche miteinander verflechtenden 

__________________ 
398 Schäfer, s. Anm. 197, S. 227 
399 Sievi, s. Anm. 395, S. 132 
400 Werner, s. 396, S. 101 
401 Bublitz, s. Anm. 228, S. 90 
402 Hier sei zur näheren Analyse des Normbegriffs verwiesen auf Jaeggis Analyse der Lebensform (Jaeggi, 

Rahel, Kritik von Lebensformen, Berlin, 2023 [2014]) und meinen Text „Behinderung als Lebensform“ von 

2024 
403 Schäfer, s. Anm. 197, S. 231 
404 Wieder, Anna, Das Versprechen der Norm und ihre Drohung. Performativität und Normativität bei Judith 

Butler, Zs für Praktische Philosophie, 2019, S. 215–238, https://doi.org/10.22613/zfpp/6.1.9, 21.3.2025, 

S. 219 
405 So z. B. Junker, s. Anm. 14, S. 32 
406 Wieder, s. Anm. 404, S. 220 
407 Villa, Paula-Irene, Judith Butler: eine Einführung, Frankfurt am Main, 2012, S. 123f 
408 Behrens, s. Anm. 156, S. 117 
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Gestaltwerdung als morphē (Gestalt, μορφή) kann hier nicht ausgeführt werden. „Die Ich-

Werdung qua Subjektivierung ist auch ‚die Annahme eines Platzes, die Territorialisierung 

eines Objekts‘ [Butler, Körper von Gewicht, Berlin, 1995], nämlich die Identifizierung eines 

Menschen mit sich selbst z. B. durch Körpergrenzen.“409 

6.2.3.2. Wiederholung, Diskurs und Performativität 

Ein zweiter Begriffskomplex umschließt solche der Funktionalität von Anrufungen und 

Normen. Diese bedürfen zu einer subjektivierenden Wirkung zum einen der Wiederholung, 

sind zweitens in soziale Diskurse eingebettet und entwickeln drittens eine performative 

Wirkung. Die Subjektivierung bedarf zu Ihrer Konstituierung und zu ihrem nie 

abgeschlossenen Verlauf einer stetigen Wiederholung all der prägenden/ beeinflussenden/ 

wirkenden Konfrontationen mit den „Bedingungen der Macht“, die „in sprachlichen 

Kategorien, Normen, Platzhaltern, Strukturen [..] Orte und Stellen besetz[en..], die Individuen 

sozial verstehbar und anerkennbar machen“410 Die alltägliche Wiederholung vollzieht sich, 

indem Normen immer wieder in Praktiken realisiert werden411. Das ermöglicht zugleich, da 

jede Wiederholung unter anderen Bedingungen als die der vorherigen stattfindet, 

„Instabilitäten“ „innerhalb jener Wiederholungen körperlicher und diskursiver Akte“412; somit 

generiert dieser Prozess eine „Unbeständigkeit“, „die Verschiebungen ermöglicht“ und durch 

diese Konstituierung des Subjekts die „Bedingung für dessen Handlungsfähigkeit“413 schafft. 

Die doppelte Funktion der Wiederholung schafft für die „Disziplinarmacht“ eine Effizienz-

steigerung der Normenbefolgung, „andererseits bindet die Übung ein dynamisches und 

transformatives Element in die Körperproduktion ein“414. 

Von besonderer Relevanz ist in der Wiederholung ihr Charakter als Diskurs. „Diskurse 

umfassen als Bezeichnungspraxen nicht nur Worte und Aussagen zu einem Thema, sondern 

gleichermaßen das Wissen, welches zu einer bestimmten gesellschaftlichen und 

geschichtlichen Situation vorhanden und anerkannt ist. […] Sie beinhalten auch Handlungen, 

Praktiken, Institutionen und alle Arten der gesellschaftlichen Sinnzuschreibung und 

Sinngebung [..] .“415 Diskurse weisen „Handlungen, Dingen, Artefakten etc. Bedeutungen 

zu“416. Zugleich bestimmen sie auch „die Vorgehensweisen [..], wie Diskurse Sinnzusammen-

hänge reglementieren, festschreiben und diese selbst erzeugen“417. Ebenso wie sich Normen 

im Zuge ihrer Verwendung, der Wiederholung und Neuformulierung verändern, wandeln sich 

auch Inhalte und Formen gesellschaftlicher Diskurse. 

Der Performativitäts-Begriff ist ein Chamäleon mit diversen Bedeutungen in 

unterschiedlichen Professionen und Sprachen. Butler verwendet ihn elaboriert in ihren 

späteren Arbeiten zur Geschlechterforschung und eher unbestimmt in Psyche der Macht.  

Er verdeutlicht, „wie Macht, Diskurse und Normen (in sprachlichen Äußerungen) permanent 

reproduziert werden und auf diese Weise als Subjektivierungsrahmungen fungieren“418. Im 

Bezug auf sprachphilosophische Ansichten Austins und deren Aufnahme durch Derrida u. a. 

__________________ 
409 Villa, s. Anm. 407, S. 91 
410 Behrens, s. Anm. 156,, S. 110 
411 s. Schäfer, Instabilität der Praxis, s. Anm. 366, 232f 
412 Reckwitz, s. Anm. 225, S. 110 
413 Ebd., S. 211¸s. a. Mayer, s. Anm. 375, S. 32 
414 Färber. s. Anm. 134, S. 112 
415 Sievi, s. Anm. 395, S. 123 
416 Behrens, s. Anm. 156, S. 105 
417 Sievi, s. Anm. 395, S. 124 
418 Behrens, s. Anm. 156,, S. 120 
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ist Performativität sprachliches Handeln, das Veränderungen der Realität generieren kann: 

lokutionäre Akte sind Handlungen des Sprechens. Illokutionäre Akte sind Handlungen, die 

sie veranlassen 419 . Butler integriert in ihr Konzept der Performativität ihre miteinander 

verwobenen Ideen zur Subjektivierung: Machtausübung in Normen und Anrufungen, 

psychologisch und handlungsgenerierte Gewissensbildung, bewusste und unbewusste 

Verarbeitung von wiederholtem und eingeübtem Verhalten und die Entwicklung auch 

widerständiger eigener Positionierung.  

Die zur Wirkung erforderliche Wiederholung gleicher Vorgänge offenbart zum einen – da 

durch andere Umstände diese Wiederholungen nie gleich sein können – die Möglichkeit der 

machtbetonten Durchsetzung in immer neuen Varianten und zum anderen die Möglichkeit 

des werdenden Subjekts zum sich verändernden Umgang mit den Anforderungen. 

„Performativität ist der Zwang bzw. die Macht eines Diskurses, Wirkungen herzustellen, 

indem diese dauernd wiederholt werden müssen. Es handelt sich um einen niemals 

abgeschlossenen Vorgang, da eine Abgrenzung zum Abjekten[ 420 ] andauernd vollzogen 

werden muss, das Ideal nie erreicht werden kann und der ständigen Wiederholung und 

Materialisierung im Sinne einer Annäherung bedarf. Zwang treibt die Performativität an und 

sorgt für ihre Aufrechterhaltung.“421  

6.2.3.3. Reflexion und ein Exkurs zur Rückbindung – Reflexivität und resupine 

Neumen 

Drastisch formuliert Butler im Kontext ethischer Fragen: „Das ‚Ich‘ wendet sich gegen sich 

selbst, entlädt seine moralisch geächteten Aggressionen gegen sich  selbst, und Reflexivität 

ist die Folge.“ „Reflexiv werden wir also durch Angst und Schrecken. Ja, infolge von Angst und 

Schrecken werden wir moralisch.“422 Oben wurde bereits das Phänomen des Rückbezugs 

des Subjekts auf sich selbst im Rahmen der Melancholie beschrieben (s. Kap. 6.2.2.3Fehler! 

Verweisquelle konnte nicht gefunden werden.). „Weil die Libido – in dieser Hinsicht vielleicht 

vor allem als Kraft eines Begehrens zu verstehen – durch das frei gewordene Objekt der Liebe 

eine neue Richtung braucht, richtet sie sich, so Freud, zurück auf sich selbst.“423 Letztlich 

schließen sich hier die Wendung, die eine Anrufung, bzw. das Ansinnen, sich nach einer Norm 

verhalten zu sollen, verursacht, der Schaden eines Verlustes eines Teils seiner selbst, das 

Festhalten daran und schließlich die Wendung gegen sich selbst in einem Kreis zusammen. 

Aus diesem Kreis ergibt sich auch zugleich die immer wieder benannte Zirkelhaftigkeit der 

Butlerschen Subjektivierungsidee: die Reaktion auf eine normengeleitete Verpflichtung setzt 

ein Subjekt voraus, das durch diese Verpflichtung gleichzeitig entstehen soll. Das kann nur 

__________________ 
419 Vgl. Sievi, s. Anm. 395, S. 126 
420 Konzept, das Dinge bezeichnet, die Ekel und Aversion hervorrufen; Abjection ist ein komplexes 

psychologisches, philosophisches und linguistisches Konzept von Kristeva, 1980; s. a. Schramm, Tobias, 

Abjektion und existenzielle Krise, cult.psych. 2, 2021, S. 73–82, https://doi.org/10.1007/s43638-021-

00025-9 
421 Gebske,  Jennifer, Performativität zwischen Zitation und Ereignis. Vergleich der Performativitätsbegriffe von 

Judith Butler und Erika Fischer-Lichte, Magisterarbeit, Universität Erlangen-Nürnberg, Erlangen, Dezember 

2009, S. 19, 

https://www.researchgate.net/publication/296062920_Performativitat_zwischen_Zitation_und_Ereignis_Ver

gleich_der_Performativitatsbegriffe_von_Judith_Butler_und_Erika_Fischer-Lichte; s. a. Buchner, Subjekte der 

Integration,  s. Anm. 252, S. 85; Posselt, Gerald, Politiken des Performativen. Butlers Theorie politischer 

Performativität, in: Posselt, Gerald; Schönwälder-Kuntze, Tatjana; Seitz, Sergej (Hg.), Judith Butlers 

Philosophie des Politischen. Kritische Lektüren, Bielefeld, 2018, S. 45-69, hier S. 47 
422 Butler, s. Anm. 364, S. 16 u. 20 
423 Junker, s. Anm. 14, S. 35 

https://www.researchgate.net/publication/296062920_Performativitat_zwischen_Zitation_und_Ereignis_Vergleich_der_Performativitatsbegriffe_von_Judith_Butler_und_Erika_Fischer-Lichte
https://www.researchgate.net/publication/296062920_Performativitat_zwischen_Zitation_und_Ereignis_Vergleich_der_Performativitatsbegriffe_von_Judith_Butler_und_Erika_Fischer-Lichte
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unter der Voraussetzung geschehen, dass soziale und intrapsychische, bewusste und 

unbewusste Prozesse auf unterschiedlichen Stufen  mit unterschiedlichen Inhalten 

gleichzeitig stattfinden und nicht Zug um Zug initiiert werden. Subjektivierung entsteht 

„einerseits durch Wiederholung der Unterwerfung in der Selbstreflexion, und andererseits 

durch ihre konstitutive Blindheit demgegenüber gekennzeichnet ist, was sie in der Bewegung 

ausschließt. Reflexion in dieser Form reproduziert laut Butler daher notwendig den Bereich 

eines ausgeschlossenen Lebens bestehend aus verbotenen Formen des Begehrens.“424 

 

 

Statt einer Überschrift: 

 

Abbildung 4: Torculus resupinus 

Reflexion entstammt einem sprachlich weit aufgespannten Feld und kann vieles bedeuten: 

aus dem lateinischen in diverse Sprachen aufgenommen und je nach Profession 

unterschiedlich konnotiert interessiert mich die Nähe zum inhaltlich verwandten Begriff 

resupinus. In beiden Worten kommt das „rück“ vor: zurückgebogen, zurückgelehnt, zurück 

gewandt oder gewendet, auf dem Rücken liegend. Je nach Blickrichtung kann es höher- oder 

tiefer sein oder auf- oder absteigen bedeuten. Beiden Begriffen ist ihre metaphorische, auch 

abstrahierende und zugleich grammatische Verwendung eigen (Lateinern ist vielleicht noch 

das Problem des Verstehens eines Supinums im Lateinunterricht gegenwärtig?). 

Reflektieren bedeutet im physikalischen Sinn Zurückwerfen, Spiegelung, Rückstrahlung und 

im übertragenen Sinn Nachdenken, Besinnung, Überlegung; resupinus führt ein eher im 

Verborgenen wirkendes Eigenleben, grammatisch als Substantivierung  von Verben (das 

Bewegen, das Wenden), biologisch in Form resupiner Pilze, und im übertragenen Sinn hat es 

große Bedeutung im Gregorianischen Choral. 

Der Gregorianische Choral ist eine Musikform, die im Verlauf der Christianisierung des 

Nordens ab dem Jahr 800 in hiesige Breiten gelangte. Darin werden Bibelverse und 

christliche Texte silbenweise mit unterschiedlichen zu singenden Tonfolgen belegt. In 

einfachster Form: pro Silbe je ein Ton (wie meist die heutigen Volkslieder), was schon 

komplizierter wird, ob und wann die Töne auf- oder absteigen, springen, wo Ganzton- und wo 

Halbtonschritte sind, ob sie länger oder kürzer sind (a). Zwei Töne pro Silbe können entweder 

auf-(Pes) oder ab-(Clivis)steigen (b), bei drei Tönen werden die Ausdrucksmöglichkeiten für 

eine Silbe deutlich umfangreicher (c).  

 

Abbildung 5: Neumen 

__________________ 
424 Junker, s. Anm. 14, S. 40 
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Um diese Vielfalt gemeinsam in den Klöstern singen zu können, wurden Handbewegungen 

des Kantors generiert, die die Bewegungen nachzeichneten. Die werden Neumen genannt. 

Spannend (jedenfalls für musikgeschichtlich Interessierte) ist die viel später einsetzende 

Verschriftlichung gemeinsam von Text und Musik. In unterschiedlichen Ausprägungen 

wurden zuerst kleine Haken und Krikel über den Text geschrieben (oben die aus Laon, 

darunter die aus St. Gallen, auf vier Notenlinien steht die im späteren Mittelalter entstandene 

sogenannte Quadratnotation, die ein Vorläufer unserer heutigen fünf Notenlinien ist.  

 

 

Wenn man nun ausgehend vom Grundmodell zweier Töne, der zweite höher als der erste 

(Pes), ausgeht und daran einen dritten, wieder tieferen anhängt, nennt man dies einen 

Torculus. Wenn andersherum zwei absteigenden Tönen (Clivis)  ein aufsteigender folgt, 

verwandelt sich das Grundmodell in einen Porrectus, der aber auch gedeutet wird als ein an 

eine Clivis angehängter Ton, eine Rückbiegung, eben eine Resupinbewegung425. 

Nach ästhetischen Gesichtspunkten bündelt sich in dieser Resupinbewegung die gesamte 

Vielfalt einer musikalischer Ausdeutung und tonlichen Interpretation von Sprache und der 

Zieselierung des Verhältnisses von Silben, je nach ihrer Bedeutung und ihrem Sinn im 

Kontext, zueinander: musikalisch bedeutsam sind die Abstände und das Verhältnis zwischen 

den drei Tönen je nach ihrer Lage zueinander: 

 

Abbildung 7: Resupinbewegung 

 

__________________ 
425 Agustoni, Luigi; Göschl, Johannes Berchmans, Einführung in die Interpretation des Gregorianischen 

Chorals, Regensburg, 1992 (2 Bde.) 

Abbildung 6: Quadratnoten: Alleluia 
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Bedeutsam sind weiter der melodische Kontext: was folgt danach mit welchem Wort und mit 

welcher Betonung? „Schließlich ist auch von Belang, mit welcher Silbe die 

Porrectusbewegung zusammenfällt. Trifft sie auf eine betonte Silbe, ist das 

Resupinphänomen als rhythmisch-agogische Verdichtung der Porrectusbewegung 

naturgemäß stärker ausgeprägt. Fällt sie dagegen mit einer unbetonten Silbe zusammen, 

wird das Gewicht der Resupinnote nicht selten geringer sein.“426 Eigen ist dem Porrectus ein 

Element der „Belebung, Lockerheit und nicht selten freudige[r] Bewegtheit des 

Melodieverlaufs“427. Häufig wird er auf einer Akzentsilbe eingesetzt: 

 

Letztlich sind mit diesen drei Tönen alle Formen von Vordergrund und Zurücknehmen, von 

Jubel und Trauer, von Beschleunigung und Verhalten, von Verdichtung und Ausklingen, von 

Weiterleiten und Bremsen, von Spannung und Lösung auszudrücken:  

 

Abbildung 9: Porrectus Sub umbra 

 

„Mit federndem Schwung lassen [..] die beiden kurrenten, jedoch weit ausholenden 

Porrectusbewegungen die Melodie in die Höhe schnellen und untermalen so – zusammen 

mit einer weiteren kurrenten, melismatisch sich entfaltenden Porrectusbewegung über 

‚alarum‘ – wirkungsvoll den Text, der von der Geborgenheit im Schatten der Flügel als Bild 

für die schützende Nähe Gottes spricht.“428 Eine noch größere Vielfalt ergeben weitere als 

Resupin-Neumen mögliche Tonfolgen, vor allem als Erweiterung des Torculus (s. o.) und der 

Verlängerung einer Reihe abwärts führender Töne, des Climacus. Um den anderen Begriff 

der Reflexion wieder ins Spiel zu bringen: die Gregorianik kennt auch noch 

Reflexionsneumen. 

Im hier ausgebreiteten Zusammenhang von Subjektivierung  und musikalisch-christlicher 

Tradition lassen sich Analogien einer Einwirkung von zwei kulturellen Phänomenen in ihrer 

__________________ 
426 Ebd., S. 255f 
427 Ebd., S. 256 
428 Ebd., S. 271f 

Abbildung 8: Quadratnoten Jubilate 
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gegenseitigen Gestaltung auffinden. Ich halte es darüber hinaus für denkbar, dass das 

Phänomen der Rückbiegung eine Parallelität zur psychischen Verarbeitung von 

subjektivierenden Einflüssen aufweist. Zu sensibel und immer gebunden an den aller 

damaligen Musik zu Grunde liegenden Text erscheint mir die Verwendung dieses – ja auch 

in anderer Auffassung und Notation möglichen – Mittels, als dass es zufällig entstanden 

wäre. Gerade die Bandbreite der möglichen Ausdruckskräfte des Chorals spiegelt nicht nur 

den Textinhalt, sondern offenbart seelisches Erleben. So erscheint mir diese kulturelle 

Errungenschaft als sublimierte Verwandlung einer im Mittelalter sich vollziehenden 

anwachsenden Entwicklung individueller Menschen hin zu selbstbewussten Subjekten. Dass 

sich dies kontrafaktisch zur Unterdrückung und Ausbeutung durch Kirche und Adel ereignet, 

erhöht die Bedeutung einer Theorieentwicklung zu einer höchst komplexen und nur schwer 

beschreibbaren menschlichen Entwicklung mit ihren psychischen Einschreibungen. 

6.2.3.4. Sozialität, Handlungsfähigkeit, Anerkennung und Widerstand  

Es fällt schwer, in Butlers Geflecht aus Macht, Norm, rückgewendetem Begehren und auf das 

Subjekt einwirkenden Diskursen einen Weg aus der Psychologie zurück in die Welt zu finden. 

Das Subjekt scheint bei ihr eher ein Topf zu sein, in den nur eingefüllt und in dem nur 

verarbeitet wird, ohne dass es als werdendes und stetig sich änderndes Subjekt sein 

subjektiviertes Ich der Welt zuwendet. „Zwar kann ein Individuum, das als ›Ich‹ über sich 

selbst erzählen will, bei sich selbst beginnen, es wird jedoch bald feststellen, dass es in seiner 

Selbstdarstellung sowohl auf ein ‚Du‘ als auch auf Normen und Diskurse angewiesen ist, auf 

die es sich beziehen oder von denen es sich abgrenzen muss.“429  Der Weg zurück als 

verändertes, auf die Lebensumstände neu ausgerichtetes Wesen befindet sich immer noch 

in den gleichen Umständen, die es subjektiviert haben; jede Aktion wirkt im gleichen Feld 

unter Bedingungen, deren Formulierung nicht in der Macht des Subjekts liegt. Es lebt immer 

noch in der gleichen neoliberalistischen Welt mit den gleichen Sorgen und Freuden in der 

gleichen – bzw. sich stetig verändernden bedingten Freiheit mit allen ihr eigenen Krisen. 

Sozialität umfasst nicht nur die personalen Interaktionen, sondern schließt auch die 

Lebensformen ein430. 

Junker verfolgt den Butlerschen Argumentationsstrang rückwärts – und offenbart damit wohl 

eher ungewollt das Problem des Fehlens einer wirkenden Umwandlung der Reflexivität in 

subjektives Wollen431 . Ziel – so sehen es alle Auslegungen von Butlers Ansatz - ist die 

Handlungsfähigkeit, deren Voraussetzung die „Fähigkeit, sich selbst zu erkennen und von 

anderen zu unterscheiden“ ist. Die daraus resultierende Dynamik generiert als Reflexion 

„eine psychische Instanz, die ‚Ich‘ zu sich sagen kann“, aber „an Melancholie gebunden“ ist. 

Dieser aus dem durch die aufgezwungene Normierung erfahrene Verlust ist der Ursprung 

einer „Melancholie“, die „durch einen Konflikt zwischen Ich und der durch sie ins Leben 

gerufenen kritischen Instanz oder dem schlechten Gewissen“ charakterisiert ist. Aus 

normierten und machtbewehrten Ver- und Geboten  entsteht das umgewendete Begehren 

der gewollten Unterwerfung und erschafft so einen Konflikt, in den „das Ich jeweils mit dem 

Verbot und der Liebe zu dieser Autorität“ gerät. „Butler nimmt an, dass das Ich diese 

melancholische Verlustreaktion notwendig zu überwinden sucht und daher der Versuch 

besteht, die Melancholie durch Trauer zu lösen. Hierin soll Raum für Widerstand und 

__________________ 
429 Behrens, s. Anm. 156, S. 114 
430 Ob der Begriff „Alterität“ dafür angemessen ist, soll hier undiskutiert bleiben. 
431 Junker, s. Anm. 14, S. 44 
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Handlungsmacht entstehen.“ Fraglich bleibt also, wie aus psychischer Erfahrung von Verlust, 

Zurückweisung und Verbot „eine politische und ethische Theorie geschlussfolgert werden 

kann“432, die zur Fähigkeit selbstbewusster und -gewollter Handlung führt. „Wie aus [einem] 

unbestreitbaren anthropologischen Faktum [der gegenseitigen Verletzlichkeit] eine 

normative Handlungsmotivation abgeleitet werden soll und wie sich diese normative 

Bewegung vom Ich auf den Anderen, die der umgekehrten Bewegung des Adressierung des 

Ichs durch den Anderen entgegenkommt, begründen lässt, lässt Butler völlig offen.“433 

Eine solche Theorie müsste auf eine Trennlinie zwischen dem Innen und dem Außen eines 

Subjektes verzichten, da alle „psychischen Einstellungen, Willensinhalte oder 

Handlungsintentionen […] maßgeblich Spuren des sozialen Umfelds enthalten“434. Behrens 

spricht von einem „Subjekt als Individuum in Struktur“, die „als Ort, der von einem Individuum 

besetzt werden kann, ihm Handlungsfähigkeit ermöglicht und zugleich seine Wirkmächtigkeit 

reproduziert“435. Sie führt dazu aus: „Dies impliziert, dass [es] sich der [.] subjektivierenden 

Macht unterordne[t], die dem jeweiligen Ort des Subjekts inhärent ist.“ Erst dadurch „werden 

Individuen zu sozial anerkennbaren Subjekten und ihre Handlungsfähigkeit entsteht“436. 

Künstler formuliert diesen Zusammenhang in umgekehrter Richtung: „Somit stellt die 

Handlungsfähigkeit des Subjekts gerade nicht das Außen, sondern vielmehr einen Effekt von 

Subjektivierung dar. […] Handlungsfähigkeit ist das Resultat der Subjektwerdung und damit 

der Einnahme einer Position innerhalb der gesellschaftlichen Ordnung.“437 

Der unterordnende Bezug auf die normierten Anforderungen und auf die möglichen 

intersubjektiven Beziehungen, in denen sich (nicht nur) der Alltag abspielen, ist die 

Voraussetzung dafür, in der eigenen Subjektivität als Subjekt anerkannt zu werden und in 

dem gesetzten Rahmen handlungsfähig zu sein. „Butler macht darauf aufmerksam, dass 

dieses soziale Regime der Anerkennung stets normierend und exkludierend ist: Widersetzt 

man sich den grundlegenden Normen der Anerkennung, ‚dann riskiert man in Bezug auf das 

gegenwärtige Regime, kein anerkennungsfähiges Subjekt mehr zu sein‘ [Butler, Judith, Kritik 

der ethischen Gewalt, S. 35]“. 438  Das Ringen um Anerkennung, um Bewährung in der 

Konkurrenz um Ressourcen und Rangfolgen, um Respekt vor der eigenen Besonderheit und 

um Beziehungsreichtum und Lebensfähigkeit verursacht Schmerzen, Verletzungen und 

erhöht je nach subjektiver Haltung die  Anpassungs-modalitäten und/oder die 

Leidensfähigkeit439 – oder aber es entwickelt sich eine Haltung des Widerstandes und der 

Kampfbereitschaft, es mit den widrigen Umständen aufzunehmen. 

Hier allerdings ergeben sich deutliche Begründungslücken vom Übergang der Psyche des 

Subjektes zur Haltung, sich mit den geforderten Normen und der Unterwerfung unter 

__________________ 
432 Werner, s. Anm. 396, S. 123 
433 Bedorf, Thomas, Verkennende Anerkennung, Berlin, 2010, S. 93 
434 Junker, s. Anm. 14, S. 42 
435 Behrens, s. Anm. 156, S. 115 
436 Behrens, ebd., S. 128 
437 Künstler, s. Anm. 140, S. 40 
438 Seitz Sergej,  Zwischen Ethik und Politik, Butler und das Denken der Alterität, in: Posselt, Gerald; 

Schönwälder-Kuntze, Tatjana; Seitz, Sergej (Hg.), Judith Butlers Philosophie des Politischen. Kritische 

Lektüren, Bielefeld, 2018, S. 71-95, S. 79 
439 „Die Kosten individualisierter Subjektivierung sind in verleugneten Verbindungen begründet und 

erscheinen als ethisches Problem – als Formierung einer gewaltsamen Ethik.“ Meißner,  Hanna, Ethik, 

Sozialität und Unverfügbarkeit. Ein lebendiger Ort für das ›Ich‹, in: Posselt, Gerald; Schönwälder-Kuntze, 

Tatjana; Seitz, Sergej (Hg.), Judith Butlers Philosophie des Politischen. Kritische Lektüren, Bielefeld, 2018, S. 

151-167, hier S. 161  
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personalisierte, strukturelle oder institutionelle Macht oder Mächte nicht abzufinden. Da 

entsteht eine „Diskrepanz zwischen der Normalisierungsanforderung und dem 

widerständigen, subjektiven Rest“ 440 . In Umkehrung zur Unterwerfung  wird eine 

Entunterwerfung, die durch das „Gefühl, unter den herrschenden Bedingungen nicht sein, 

nicht überleben zu können“441 erzwungen werde und Kritik erschaffe. An diesem ja doch 

zentralen Punkt der Argumentation wird die „Wirkung des Sozialen“ als nicht eindeutig 

bestimmbar erklärt, „weil  sie auf ein Subjekt trifft, dessen Reaktion aufgrund seiner 

Individualität nicht berechenbar ist“442 , was es erforderlich mache, in Subjektivierungs-

prozessen „die Relation von Verwerfung und Existenz“443  zu beachten. Junker „ergänzt“ 

Butler dahingehend, dass „das Existenzstreben gerade aufgrund seines besonderen Status 

für soziale Subjektivierung auch die Möglichkeit [biete], das Potential der Subjekte zu einer 

radikal emanzipativen Befreiung zu eruieren“ 444 . Bezogen auf die Sphäre politischen 

Widerstands heißt es wohl eher inhaltsleer abstrahierend, dass „sich politische Subjektivität 

und Akteurschaft allererst in einem spannungsreichen und diffizilen Zusammenspiel von 

Machtstrukturen, Anerkennungsverhältnissen, Normenrastern und Begehrensformationen 

konstituier[e]“445. 

Butler verweist auf diese Problematik eher unter einem Fragezeichen: wenn die Psyche keine 

der sozialen Sphäre vorausgehende oder sie überschreitende Widerstandsquelle besitzt, wie 

sollte dann der psychische Widerstand in sozialen oder gesellschaftlichen Begriffen 

reformuliert werden können?446 

6.2.4. Zusammenfassung. und  Kritik  

6.2.4.1. Zusammenfassung 

Butler Subjektivierungskonzept entwickelt einen Zirkel, der bei einer Anrufung beginnt, die 

normativ und mit Macht ausgestattet auf ein Individuum trifft, dessen Psyche einen höchst 

komplexen Verarbeitungsvorgang kreiert, Dieser gelangt über ein schlechtes Gewissen, einen 

Drang zur Existenzsicherung, einem enttäuschten Begehren zu einer Melancholie, die den 

Wunsch zur Unterwerfung unter die angetragene Norm oder Macht verursacht. Dies vollzieht 

sich in einer Rückbewegung; bzw. einer Reflexion, die zugleich Verarbeitung und Handlung 

darstellt. Da an das  Individuum kontinuierlich An- und Aufträge ergehen, sich Vorgänge 

wiederholen und unterschiedliche soziale Ebenen aufweisen, ist dies psychische Reagieren 

ein dauerhaftes Geschehen, das in stetigen Diskursen neue Realität erzeugt.   „Eine 

Neubeschreibung der Sphäre der psychischen Subjektivation ist erforderlich, um 

klarzumachen, wie gesellschaftliche Macht Modi der Reflexivität erzeugt, während sie 

zugleich die Formen der Gesellschaftlichkeit begrenzt. Anders ausgedrückt: Soweit Normen 

als psychische Phänomene fungieren, die das Begehren begrenzen und hervorbringen, 

__________________ 
440 Färber. s. Anm. 134, S. 191 
441 Kämpf, Heike,  Das Aufbegehren des Subjekts.  Die Entunterwerfung und die Restrukturierung des 

Politischen nach Butler, in: Posselt, Gerald; Schönwälder-Kuntze, Tatjana; Seitz, Sergej (Hg.), Judith Butlers 

Philosophie des Politischen. Kritische Lektüren, Bielefeld, 2018, S. 169-186, hier S. 177 
442 Junker, s. Anm. 14, S. 69 
443 Künstler, s. Anm. 140, S. 62 
444 Junker, s. Anm. 14, S. 59 
445 Posselt, Gerald; Schönwälder-Kuntze, Tatjana; Seitz, Sergej, Dimensionen des Politischen. Butler und die 

politische Philosophie, in: dies. (Hg.), Judith Butlers Philosophie des Politischen. Kritische Lektüren, Bielefeld, 

2018, S, 7-20, hier S. 10 
446 Butler, Psyche der Macht, s. Anm. 3, S. 97 
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lenken sie auch die Subjektbildung und grenzen die Sphäre einer lebbaren 

Gesellschaftlichkeit ein.“447 Ob dieser Kreislauf eine Entwicklung zeitigt, ob er „sich im Kreise 

dreht“ oder spiralig auf- oder absteigt, sich vielleicht auch rückwärts bewegt, bleibt bei Butler 

offen. 

Die Psyche verwandelt die Macht in ein vom Subjekt gefühltes „verlorenes Objekt“ und 

produziert „eine Melancholie [..], die die Macht als psychische Stimme des an uns selbst 

gerichteten gegen uns selbst gewendeten Urteils reproduziert und damit die Reflexivität nach 

dem Modell der Subjektivation formt“448.„Die Psyche als Ort der Verankerung des Sozialen 

im Subjekt ist zugleich die Instanz, die  Körper und Macht aneinander bindet. Macht ist 

demnach Erzeugungsprinzip einer psychischen Struktur des Subjekts, über die sich 

Gesellschaft im Subjekt verortet und einschreibt, und die es, diesem vorgängig, als solches 

erst produziert.“449 Die Wiederholung der performativen An- und Aufforderungen verdanken 

sich nicht „intersubjektiver Wechselseitigkeit“, sondern bedeuten eine „Unterwerfung unter 

Diskurse“ zur „Formierung von Subjekten“450. „Subjekt ist man nicht, indem man als Subjekt 

anerkannt wird oder indem in einem einmaligen Akt die Regeln eines sozialen Systems in 

Geltung gesetzt würden, sondern die Existenz als Subjekt erhält sich nur performativ.“451 

„Damit fällt die gesellschaftstheoretische Unterscheidung von Innen und Außen, nämlich die 

einer Innerlichkeit des Subjekts und einer Äußerlichkeit der Gesellschaft und des Sozialen. 

[…] Damit wird aber dann auch die ‚Welt des Inneren‘ als menschlicher Hoheitsbereich außer 

Kraft gesetzt. Sie kann als Spur der Gesellschaftlichkeit des Subjekts im Subjekt gelesen 

werden. Gleichermaßen wird Widerstand als politische Kategorie, gebunden an souveräne 

Subjekte, hinfällig. Er entsteht im Innern einer Macht, die kein Außen kennt.“452 

6.2.4.2. Begriffe und Bedeutungen 

Es schließen sich an den von Butler aufgespannten Kreislauf der Subjektivierungstheorie 

einige Fragen und auch Kritik an. Zunächst geht es um unklare Begrifflichkeiten. Es ist sicher 

kein Zufall, dass der Vorgang der psychischen Verarbeitung von Anforderungen in der 

Sekundärliteratur mit den unterschiedlichsten Synonymen belegt ist: Inkorporation, 

Verinnerlichung453, Sublimierung, Inkarnation oder Einschreibung werden genannt. Ich wäre 

Butler auch dankbar gewesen für Erläuterungen zu den Beziehungen zwischen Macht, Norm 

und Anrufung, zum Verhältnis von Gewissen, Moral und Subjektivierung und zur Abgrenzung 

ihres Anerkennungsbegriffes zu dem Hegels454. Vielleicht gehen solche Unklarheiten auf die 

Vielzahl der von Butler ausgeschöpften Anreger ihrer theoretischen Darlegungen zurück? 

Zwar formiert ihr Ansatz eine gegenseitige Beeinflussung von Subjekt und Welt, trotzdem 

bleibt der „Vorrang des Objekts“455 stets erhalten in seinem Wirken auf das Subjekt. Hier 

hätte ich mir eine dialektische Vermittlungbemühung gewünscht (s. u. .6.2.4.4). 

__________________ 
447 Ebd., S. 25 
448 Butler, Psyche der Macht, s. Anm. 3, S. 184 
449 Bublitz, Diskurs und Habitus, s. Anm. 228, S. 92 
450 Bedorf, Verkennende Anerkennung, s. Anm. 433, S. 78 
451 Ebd., S. 89 
452 Bublitz, Diskurs und Habitus, s. Anm. 228, S. 96f 
453 Buchner fordert eine theoretische Erklärung der Prozesse „einer Verinnerlichung von Normen“, Buchner, 

Subjekte der Integration,  s. Anm. 252, S. 88 
454 Dazu s. Butler, Judith, Gefährdetes Leben. Politische Essays, Frankfurt/M., 2005, S. 61f (s. u. Kap. 7.1); 

s.a. Sievi, s. Anm. 395 
455 Adorno, Theodor W., Negative Dialektik, GS Bd. 6, Frankfurt/M., 1973, S. 184ff 
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Ein weiterer Kritikpunkt betrifft die vorrangige Bedeutung des Diskurs-Theorems, ohne dass 

klar würde, was mit Diskurs gesellschaftlich zwischen einem Zwiegespräch und letztlich allem 

sozial sich Ereignenden gemeint ist. Nach Bedorf dient die Diskursivität der Genese von 

Subjektivität, indem Butler „Subjekte nicht als Orte der Autonomie, sondern als 

Reproduktionen diskursiver Praktiken“456 versteht. In diesem Kontext konstatiert Bedorf eine 

Fokussierung der Althusserschen Anrufung  auf „herrschaftlichen Zwang“, der es Butler 

ermögliche, diesen „normativ aufzuladen“: „So wird die Subjektivierung von einer 

Ermächtigung. die sie stets auch ist, zu einer ‚Verletzung‘ [Butler], die sich aus der 

besitzergreifenden Geste des Diskurses ergibt.“ 457  Bedorf 88f „Indem sie [Butler] die 

schuldhafte Position des Subjekts als notwendige Voraussetzung in die Struktur der 

Subjektwerdung einbaut, versucht sie, in der geschlossenen Totalität der Ideologie nach 

Althusser einen Ort für die verletzende Erfahrung unterzubringen. Aber dieses Proto-Subjekt 

jenseits der Anrufung ist nicht als solches zu fassen, sondern selbst nur eine durch den 

Diskurs erforderte Notwendigkeit. Der ‚leidenschaftliche [..] Zirkel‘ [Butler, Körper von 

Gewicht], der sich auf diese Weise schließt, ist durch und durch diskursiv oder zumindest 

diskursiv erzeugt.“®458 

Zu kritisieren ist auch die Bedeutung, die Butler der Psychoanalyse andient. Hier sei gefragt, 

was ein Theorem wie dem Psychoanalyse, dem erfreulicherweise kein Mechanismus einer 

Anwendung, sondern nur individuelle Einsicht zu entnehmen ist, bewirken soll, wenn mit 

seiner Hilfe keine Aussage darüber zu treffen ist, ob eine Anforderung, sich einer Norm zu 

unterwerfen, auf Zustimmung oder auf Widerstand in der psychischen Bewältigung trifft. 

Letztlich läuft dies auf das Problem hinaus, mit dem die Psychoanalyse seit ihrem Bestehen 

zu tun hat: ihre Wahrnehmungen und Deutungen nicht beweisen, sondern nur 

plausibilisieren zu können. Vermutlich ist Butler das Dilemma bewusst gewesen, wenn sie 

schreibt: „Die Sprechakte der Macht - die Schuldigsprechung, das Urteil der Wertlosigkeit, die 

Verdikte der Realität - werden topographisch dargestellt als psychische Werkzeuge und 

Institutionen innerhalb einer psychischen Landschaft, deren Plausibilität von dieser 

Metaphorik abhängt.“459 

Ein letztes Mementum betrifft die Betonung, die Butler dem Begriff der Schuld zuerkennt. Die 

dauerhafte Verstrickung in Versuchungen, das Leiden an Verurteilungen und 

Gewissensqualen, an Ausgrenzungen und Vernachlässigungen erinnert stark an christliche 

Traditionen von der Vertreibung aus dem Paradies über Luthers dauerhaftes Sünderdasein 

bis zum immer noch reproduzierten „,mea culpa, mea maxima culpa“. 

 Der Versuch einer Einordnung der Butlerschen Theoreme in einen umfassenderen 

sozialwissenschaftlichen Kontext soll unter den Stichworten Liberalismus und Ideologie, 

Anerkennung und Unterwerfung (Jaeggi), Phylogenetik und Zweite Natur, Wille und Zweck 

erfolgen 

6.2.4.3. Neoliberalismus und Ideologie 

Butlers Umgang mit den subjektivierenden Umständen erscheint als zeitlose Konstante. Ein 

Bezug zu modellierenden ökonomischen oder politischen Umständen ist nicht erkennbar. 

Nun fällt ihre Analyse in die Konsolidierung des Neoliberalismus (s. Kap. 3), ohne dass 

__________________ 
456 Bedorf, s. Anm. 433, S. 91 
457 Ebd., S. 85 
458 Ebd., S. 88f 
459 Butler, Psyche der Macht, s. Anm. 3, S. 183 
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dessen Auswirkungen und Anforderungen an die Bürger thematisiert würden. Dabei lassen 

sich die Selbstregulierungen, die Anpassungen an veränderte ökonomische und private 

Lebensgestaltung, die Umwertung von Werten und sozialen Kontexten als Parademodell 

einer forcierten Subjektivierung lesen. „Weder die allgemeine Abhängigkeit von 

ökonomischen Verhältnissen noch sozialstaatliche Regulierungen können aus sich selbst 

heraus sicherstellen, dass die liberale Handlungsordnung nicht an den zerstörerischen 

Konsequenzen bürgerlicher Vergesellschaftung zugrunde geht. Dafür bedarf es der 

zusätzlichen, subjektiven Ebene einer kulturell vermittelten Selbstregierung, welche die 

bürgerliche Exzessivität stabilisiert, indem sie sie normalisiert.“ 460  Sich grundlegend 

ändernde Normen bedürfen einer psychischen neuartigen Bearbeitung zu ihrer Erfüllung461. 

Diese „Selbstregierung der bürgerlichen Gesellschaft [bringt] eine Kultur disziplinierter 

Normalisierung hervor, die die Art und Weise prägt, wie die Einzelnen sich in dieser 

Gesellschaft selbst regieren, in anderen Worten: wie sie sich subjektivieren. Anstelle der 

liberal erhofften Kultur bürgerlicher Solidarität entsteht eine Kultur normalisierten 

Gehorsams.“462 

Schon Althusser beschrieb den Vorgang  der „Verschiebung des Begriffs der Ideologie von 

einem falschen Bewusstsein wie in Marx‘ und Engels‘ Deutscher Ideologie zu einer 

performativen Praxis“463, die keiner repressiven Durchsetzung bedarf, sondern als Reaktion 

auf die Asymmetrie der Anforderungen freiwillig umgesetzt wird: „Asymmetrisch ist dieses 

beidseitige Verwirklichungsverhältnis, weil die Einzelnen sich den Systemzwängen des 

bürgerlichen Verwertungsimperativs nicht entziehen können, obwohl dessen Fortbestand auf 

ihre Normalisierung angewiesen ist.“464 

6.2.4.4. Anerkennung und Unterwerfung 

Jaeggi bezieht sich in ihrer Auseinandersetzung mit dem Zusammenhang von Subjektivierung 

und Anerkennung auf die Ambivalenz einer positiven und einer negativen Variante, deren 

Gemeinsamkeit darin besteht, dass Subjekte sich stets in einem „Geflecht wechselseitiger 

Anerkennungsbeziehungen das gleichzeitig ein Geflecht wechselseitiger Abhängigkeit ist, 

befinden“465. Identität entsteht in der  „Vermittlung durch das "Außen" bzw. die Anderen und 

die mit dem Eingelassensein in soziale Beziehungen gegebenen Anforderungen“. Diese 

Vermittlung ist im Ausgangspunkt eine nicht determinierte Beziehung, die weder „eine Einheit 

bezeichnet [.,] aber auch keine Separatheit oder Fremdheit i.S. des Gegeneinander-

gleichgültigseins“. Gemeinsam ist den Anerkennungs-theorien  der „Beziehungscharakter 

unserer Identität und die Deutung dieser Beziehung und Abhängigkeit als ein konstitutives 

und produktives Geschehen“. 

__________________ 
460 Hunter, s. Anm. 90, S. 69 
461 Hunter, ebd., S. 69f, zitiert Adorno: der „diese Selbstregierung als ‚Kitt […] eines psychologischen Surplus 

über die objektive Ökonomie‘, der notwendig ist, um die ‚Gesellschaft zu erhalten‘“ bezeichnet [Adorno, 

Theodor W. (2003a): Deposita – und Fortzusetzen, in: Theodor W. Adorno Archiv (Hg.): Adorno: Eine 

Bildmonographie, Frankfurt/M., S. 288–298,  hier S. 292] 

292) 
462 Ebd., S. 71 
463 Bedorf, s. Anm. 433., S. 82 
464 Hunter, s. Anm. 90, S. 71 
465 Jaeggi, Rahel, Anerkennung und Unterwerfung: Zum Verhältnis von negativen und positiven Theorien der 

Intersubjektivität, o. O., o. J., www.philosophie.hu-

berlin.de/lehrbereiche/jaeggi/mitarbeiter/jaeggi_rahel/anerkennungunterwerfung 16.3.2025; ebd. die 

folgenden Zitate [keine Seitenzählung] 

http://www.philosophie.hu-berlin.de/lehrbereiche/jaeggi/mitarbeiter/jaeggi_rahel/anerkennungunterwerfung%2016.3.2025
http://www.philosophie.hu-berlin.de/lehrbereiche/jaeggi/mitarbeiter/jaeggi_rahel/anerkennungunterwerfung%2016.3.2025
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Anerkennungstheorien unterscheiden sich in der ihnen zugeschriebenen Funktion, die 

Anerkennung leistet. In den von Jaeggi so genannten „positiven“ wird sie „als Bestätigung 

und positive Zuschreibung von Eigenschaften verstanden, d[ie] den so Anerkannten zu einem 

positiven Bezug auf die eigene Identität verh[elfen] und damit zu den 

Ermöglichungsbedingungen seiner Freiheit und seiner Handlungsmöglichkeiten w[erden]“. 

Die „negativen“ Anerkennungstheorien, zu denen sie die von Sartre, Althusser und Butler 

rechnet, bezeichnet sie als „konstitutiv verdinglichend“ in einem „hilflosen Gebundensein an 

die (anerkennende) Macht, von der wir abhängen“, „Die Beziehung der Anerkennung wird […] 

als Entfremdungs-, als Unterdrückungs- und Herrschaftsverhältnis gedeutet. Konsequenter-

weise wird Anerkennung in dieser Interpretationslinie durchgängig als grundlegend 

asymmetrisch beschrieben.“ 

Jaeggi kritisiert in diesem  „Doppelcharakter der Anerkennung“ das Fortbestehen der 

Dichotomie  von „Ermöglichung einerseits, [..] Unterwerfung und Beschränkung anderer-seits 

als „grundsätzliches konzeptuelles Problem, das dazu führt, dass die genannten Thesen in 

einer paradoxal-aporetischen Beschreibung des unausweichlich sozialen Charakters unserer 

Existenz befangen bleiben, die es aufzulösen gälte“. Sie bescheinigt den negativ 

bezeichneten Theorien das Fortwirken eines „negativen Freiheitsbegriffs“, der „Freiheit [..] 

als Vorhandensein unbestimmter Möglichkeiten denkt - und sogar eine dramatische 

Radikalisierung einer solchen Idee von Unbestimmtheit beinhaltet“ 466 . Durch die 

Beschränkung und Bestimmung durch Normen und Andere werde ich „meiner Möglichkeiten 

beraubt“ und erleide einen „Verlust von Freiheit als Verlust von Offenheit, von Fluidität der 

eigenen Identität oder von Möglichkeiten der eigenen Existenz“. 

Die Alternative von „Bestimmtheit oder Unbestimmtheit (Unterwerfung unter oder Freiheit 

von [..] Normen)“ verwandelt sich in die „nach der Möglichkeit der Aneignung und 

Transformation dieses Bestimmtseins“, nach entweder einer „Abwesenheit von Bestimmt-

heit und unbestimmte[r] Offenheit“ oder einer „aneignende[n] Transformation“, die das dem 

Ich entgegenstehende Äußere von einem Verständnis als „äußere Grenze“ in ein 

„umzuarbeitendes Material, ein[en] zunächst gesetzte[n] bzw. gegebene[n] Ausgangs-punkt“ 

umwandelt467.  

Und – so lässt sich ergänzen – es erweist sich die scheinbare Butlersche Komplexität des  

Subjektivierungsvorgangs in ihren verwobenen Details als  Ausfluss eines Vorrangs der 

Normativität. Denkbar scheint mir aber eine durch die Opakheit mancher Begrifflichkeit 

entstehende Unsicherheit von Butler als ins Konzept gehörende Pragmatik in die 

„konstitutiven Störanfälligkeit normativer Subjektivierungsprozesse“ eingewoben zu sein. 

„Normen sind also wesentlich performativ wirksam – und damit iterierbar, wiederholbar, 

rekontextualisierbar und zitierbar. Gerade in dieser Wiederholungsdynamik zeigt sich, dass 

Normen nicht auf einer ersten Ursprungsinstanz bzw. auf einer Form von Substantialität 

beruhen, sondern gemäß ihrem Zitatcharakter ‚die Gestalt einer endlosen Abbildung‘ [Butler, 

Hass spricht, 1997, S. 236] annehmen.“468 

__________________ 
466 Jaeggi bezeichnet dies als Romantizismus 
467 Jaeggi (s. ebd. Anm. 27) zitiert Deines‘ Beschreibung dreier Formen „verletzender Anerkennung“ Butlers 

als „Ausschluss, Anerkennung und Prägung“, die von Butler nicht unterschieden werden und den Schluß 

nahelegen, jede Anerkennung sei eine verletzende Anerkennung. 
468 Wieder, Anna, Das Versprechen der Norm, S. Anm. 404, S. 234 
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6.3. Theodor W. Adorno (soll folgen) 

6.4. Hannah Arendt (soll folgen) 

6.5. Kritische Psychologie 

„So hat sich die Gesellschaft bisher immer innerhalb eines Gegensatzes entwickelt, der bei 

den Alten der Gegensatz zum Freien und Sklaven, im Mittelalter der vom Adel und Leibeignen, 

in der neueren Zeit der von Bourgeoisie und Proletariat ist.“469 

 

Materialistische Grundlage der Theoriebildung der Kritischen Psychologie ist das Wissen um 

die historische Entwicklung menschlicher Fähigkeiten, beginnend bei den ersten 

lebensfähigen organischen Verbindungen, frühesten Reiz-Reaktions-Schemata, über die 

Evolution zu den Hominiden bis zur heutigen Soziabilität aller Menschen. Kognitive 

Fähigkeiten, Bewusstsein, Lernfähigkeit, Emotionalität, psychische Wahrnehmung sind nicht 

per se typisch menschliche Eigenschaften, sondern wurden erst im Entwicklungsverlauf zum 

Ensemble vom Menschen, dessen Spezifik sich der Fähigkeit verdankt, als soziales Wesen 

seine Lebensbedingungen selbst schaffen zu können, dies aber auch nur als soziales Wesen 

tun zu können. Die Entstehung der Soziabilität ist sowohl die Bedingung der Entstehung von 

Bewusstsein, Sprache, Werkzeugherstellung, Differenzierung von Kognition, Emotion und 

Handlung, Arbeitsteilung – und zugleich die Voraussetzung verändernder Einwirkung auf alle 

Elemente gesellschaftlicher Gegebenheiten. Das Niveau der biologischen Entwicklung 

schlägt um in das der gesellschaftlichen470. (Zur Bedeutung des Aneignungskonzeptes in 

dieser Entwicklung s. o. Kap. 2.5) 

So nahe dieser Blickwinkel für die Kritik einer traditionsgebundenen Psychologie liegt, 

suggeriert er für sie doch nur den Schein der Gewährleistung einer allumfänglichen, alle 

Seiten und Kriterien berücksichtigenden Einordnung der theoretischen Annahmen. In den 

Worten Holzkamps bedeutet dies eine neue  „Qualität des gesellschaftlichhistorischen 

Gesamtprozesses gegenüber dem bloß phylogenetisch bestimmten Gesamtprozeß, der 

vergegenständlichenden, kollekivvorsorgenden Weltveränderung durch gesellschaftliche 

Arbeit, wobei die so geschaffene gegenständliche Lebenswelt des Menschen, und nicht mehr 

der Organismus bzw. die Organismen-Population, der primäre Träger der Gesamtentwicklung 

ist.“471 

6.5.1. Subjekt, Subjektivierung 

Die Theoriebildung geht denn auch von einer Trennung von Subjekt und Gesellschaft aus und 

zurrt die Subjektivität des Individuums in zwei Strängen als für sich seiendes Individuum und 

als interaktives Wesen fest, die als „Subjektbeziehungen“ und „Instrumentalverhältnisse“ 

„präzisier[t]“ werden. Beide Konzepte „verdeutlichen sich hier [.] als funktionalhistorisch 

gewonnene analytische Kategorien, mit denen man empirisch vorgefundene interpersonale 

Beziehungen in der bürgerlichen Gesellschaft auf ihre wesentlichen Bestimmungsstücke 

untersuchen und dabei herausheben kann, in welchem Maße und in welcher Hinsicht sie den 

__________________ 
469 Marx; Engels, Die deutsche Ideologie, s. Anm. 9, S. 417 
470 Holzkamp-Osterkamp, Grundlagen der psychologischen Motivationsforschung I, s. Anm. 84, S. 231 
471 Holzkamp, Klaus, Zur kritisch-psychologischen Theorie der Subjektivität II. Das Verhältnis individueller 

Subjekte zu gesellschaftlichen Subjekten und die frühkindliche Genese der Subjektivität, Forum Kritische 

Psychologie Bd. 5 (AS 41), https://www.kritische-psychologie.de/files/FKP_05_Klaus_Holzkamp.pdf, S. 7-46, 

16.02.2025, S. 7 

https://www.kritische-psychologie.de/files/FKP_05_Klaus_Holzkamp.pdf
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bürgerlichen Privatformen unterworfen sind bzw. die Befangenheit in den bürgerlichen 

Formen in Richtung auf die subjekthaft-aktive Überwindung der bloß ‚privaten‘ Existenz durch 

Teilhabe an kollektiver Selbstbestimmung überschreiten.“472 

Folgerichtig entsteht aus dem theoretischen Ansatz auch kein dialektisches, Subjekt und 

Welt miteinander vermittelndes Verhältnis, sondern das Subjekt fügt sich in seine Umwelt 

ein: „Der individuelle Mensch entwickelt sich […]  in eine durch Arbeit entstandene und 

getragene gegenständliche gesellschaftliche Wirklichkeit hinein, in welcher die Menschen 

bei der produktiven Veränderung der Natur gleichzeitig bestimmte Produktionsverhältnisse 

miteinander eingehen und die gesetzmäßig sich wandelnden Produktionsweisen auf der 

Grundlage der gesellschaftlichen Erfahrungskumulation gegenüber der phylogenetischen 

und ontogenetischen Entwicklung einen Entwicklungsprozeß sui generis, den 

gesellschaftlich-historischen, darstellen.“ 473  Idealerweise sind diese menschlichen 

Fähigkeiten zur Weltveränderung „Resultat des höchsten Ausprägungsgrades 

naturgeschichtlich kumulierter und differenzierter genomischer Information innerhalb der 

zum Menschen führenden Evolutionsreihe“474. Die Bedeutung und damit Begründung für das 

individuelle Handeln in sozialen Kontexten entstammen diesen Kontexten: „Die 

Bedeutungen, aus denen sich meine Handlungsgründe zusammensetzen, sind also 

ursprünglich diejenigen, die sich in den objektiven Bedeutungsstrukturen meiner 

gesellschaftlichen Welt finden. Sie werden im Zuge der Entwicklung und des weiteren 

Handelns in dieser Welt durch einen Prozess der Aneignung zu den meinen. […] 

Handlungsgründe sind also im Wesentlichen verallgemeinerbare Handlungsgründe und als 

solche immer subjektiv-intersubjektive Handlungsgründe.“475 

So dynamisch die Thesen anmuten, als Ergebnis bleiben statische Momente eines 

Beziehungsgeflechtes stehen. Die Beweglichkeit menschlicher Regungen in der Welt, die 

Sprünge der Psyche, Zustimmungen, Anpassungen und Ablehnungen, die Summe aller 

Widersprüche eines Subjektes passen nicht in die Schematik des Modells476.  

Insbesondere der immer schneller stattfindende Wechsel von Anpassungsleistungen an 

geänderte Umwelt-, Arbeits- und Familienverhältnisse bleibt dabei auf der Strecke. Dicks 

beschreibt die Veränderungen „kapitalistischer Subjektivierung“: „Das Leben vieler 

Menschen beschleunigt sich und ökonomische Maximen dehnen sich auf sämtliche 

Lebensbereiche aus. Der Dienstleistungssektor gewinnt an Relevanz. Das führt zu einer 

durchgreifenden Kommodifizierung [Prozess der Kommerzialisierung] der sozialen 

Beziehungen, der Gefühle und der Denkweisen der Menschen. [..] Seit den 1990er- und 

2000er-Jahren zeigt sich [.] ein Subjektideal, welches maßgeblich durch den effizienten 

__________________ 
472 Ebd., S. 19 
473 Holzkamp-Osterkamp, Grundlagen 1, s. Anm. 84, S. 306 [k. i. O.] 
474 Ebd., S. 241 
475 Tolman, Charles W., Psychologie, Gesellschaft und Subjektivität. Geschichte und Grundlagen der Kritischen 

Psychologie, o.O., 2022, https://www.kritische-psychologie.de/files/Charles-Tolman_Psychologie-Gesellschaft-

Subjektivitaet.pdf, S. 145 
476 Holzkamp-Osterkamp verzichtet denn auch auf eine Systematik und führt „in bunter Aufzählung“ 

phylogenetische Konzepte auf: „rezeptorische Lernfähigkeit und Erfassen von Signalverbindungen, 

motorische Lernfähigkeit durch Erfolgsrückmeldung und Antizipation des Handlungsergebnisses, 

Willkürbewegungen und Handlungskontrolle, Neugier- und Explorationsverhalten, individuelle Entwicklungsfä-

higkeit, soziale Funktionsteilung, Strukturierung von Sozietäten nach Führungsverhältnissen und Dominanz, 

Individuation, Familienbildung, Jungenaufzucht und soziale Absicherung von individuellen 

Entwicklungsprozessen, Soziabilität, soziale Weitergabe mit Nachahmung, Beobachtungslernen und 

»Kooperation« bis zur Traditionsbildung.“ Holzkamp-Osterkamp, Grundlagen 1, s. Anm. 84, S. 230f 

https://www.kritische-psychologie.de/files/Charles-Tolman_Psychologie-Gesellschaft-Subjektivitaet.pdf
https://www.kritische-psychologie.de/files/Charles-Tolman_Psychologie-Gesellschaft-Subjektivitaet.pdf


Michael Krüger: Subjektivierung und Zweite Natur - Studie zu Moden und Modellen der Sozialwissenschaft 

Seite 105 von 206 

 

Einsatz der Emotionen und die Aktivierung von Eigenverantwortung für Verwertungszwecke 

charakterisiert ist. Insgesamt ist eine Verschiebung von den bis zur Mitte des 20. 

Jahrhunderts vordergründigen Idealen der Disziplin hin zu Idealen der endlosen 

Schaffenskraft beobachtbar. […] Statt eines statischen Subjektideals spielt nun die 

episodische Subjektivierung eine zunehmend größere Rolle. Das Subjekt soll situationell 

immer neu entstehen und sich stetig selbst aktualisieren. Es muss also immer mehr geleistet 

werden, und jeder und jede Einzelne muss sich ständig verbessern. Das Leistungsprinzip als 

Eigenschaft der Verwertungslogik in der Warengesellschaft setzt sich durch.“477 

Aus psychotherapeutischer Sicht – und als vorläufige Einschätzung der Kritischen 

Psychologie - empfiehlt sich ein Bewusstmachen „der relevanten Zusammenhänge von 

individueller Befindlichkeit und lebensweltlichen bzw. strukturellen Lebensbedingungen [..], 

um sie anschließend aushebeln zu können“478. Damit ist die Erkenntnis der Struktur der 

dialektischen Beziehung wieder auf die individuelle Gegebenheit zurückverwiesen und 

bestätigt das Problem des Fehlens einer begrifflichen Formulierung einer Subjekttheorie: 

„Selbst in der relativ reichen Theorieproduktion der Kritischen Psychologie gibt es nur wenige 

Texte, die sich mit den theoretischen Bestimmungen des Subjektbegriffs explizit 

auseinandersetzen.“479 

6.5.2. Gesellschaft und Disziplinierung 

Undeutlich bleibt in der Kritischen Psychologie auch die „andere Seite“ des Subjekts, „die“ 

Gesellschaft. Neben vielen Bezügen zu Marx bezieht Holzkamp sich allenfalls auf Foucault480. 

Weder ökonomische noch soziologische Splitter oder Argumentationsstränge sorgen für 

Transparenz, was mit dem Machtblock Gesellschaft und seinen Auswirkungen auf die 

Menschen gemeint sein soll. Auch Gramscis „historischer Block“ und seine Ideen zum Staat 

als Einheit von politischer und Zivilgesellschaft, die analytisch zu trennen, aber miteinander 

verschmolzen sind in einer Vielzahl von Institutionen wie Bildungsinstituten, Justizbehörden, 

Kultureinrichtungen dienen nicht zur Anregung und Althussers „Anrufungen“ werden nicht 

gehört. 

Soweit erkennbar fehlt auch eine Auseinandersetzung mit den sozialwissenschaftlichen An- 

und Aufsätzen, Ideen und empirischen Forschungen der frühen Kritischen Theorie, 

insbesondere von Reich und Fromm481 oder Adornos diversen Abhandlungen zum Subjekt 

und zu Freud. „Die Kritische Psychologie […] betreibt faktisch eine wechselseitige Kritik von 

__________________ 
477 Dicks, Julian, Die gesellschaftslose Psychotherapie, in: Friele, Boris; Reuter, Lisa;  Çığ, Kübra; Petter, Erik; 

Meretz, Stefan (Hg.), Kritische Psychologie, Psychotherapie und emanzipatorische Praxis, Bonn, 2024, S. 13-

36, S. 24f [ohne Nachweise zit.] 
478 Friele,  Boris, Ambivalente Potenziale der Kritischen Psychologie, eine Kritische Psychotherapie theoretisch 

zu fundieren. Überlegungen zum Binnenverhältnis einiger subjektwissenschaftlicher Kategorien und 

Konzepte, in:  Friele, Boris; Reuter, Lisa;  Çığ, Kübra; Petter, Erik; Meretz, Stefan (Hg.), Kritische Psychologie, s. 

Anm. 477, S. 37 -70, S. 42f 
479 Nissen, Morten, Das Subjekt der Kritik, Forum Kritische Psychologie Bd. 47, S. 73-98, 

https://www.kritische-psychologie.de/files/FKP_47_Morten_Nissen.pdf, S. 75, 07.03.2025 
480 Holzkamp, Klaus, Lernen. Subjektwissenschaftliche Grundlegung. Einführung in das Hauptanliegen des 

Buches, FKP 36, S.  113-131, 1996 http://www.kritische-

psychologie.de/files/FKP_36_Klaus_Holzkamp_Lernen.pdf, S. 127 
481 Mit Ausnahme von Braun, Karl-Heinz, Kritik des Freudo-Marxismus, Köln, 1979 

https://www.kritische-psychologie.de/files/FKP_47_Morten_Nissen.pdf
http://www.kritische-psychologie.de/files/FKP_36_Klaus_Holzkamp_Lernen.pdf
http://www.kritische-psychologie.de/files/FKP_36_Klaus_Holzkamp_Lernen.pdf
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Marxismus und Psychoanalyse, versteht sich aber einseitig als marxistische Kritik an der 

Psychoanalyse.“482 

Aus dem Umfeld der Kritischen Psychologie stammt ein Ansatz, der die Strategien der 

Herrschaft in demokratischen Staaten zur gesundheitlichen Subjektivierung ihrer Bürger 

plastisch macht: Neoliberalistische Vergesellschaftungsideologien funktionieren „über zwei 

komplementäre Strategien der Objektivierung und der Subjektivierung. So wird die 

Bevölkerung in detaillierten Studien zu ihrem gesundheitsrelevanten Verhalten untersucht, 

sei es bezogen auf die Geburtenraten, das Essen, den Alkoholkonsum, die Bewegung etc., 

um daran anschließend entweder Gesetze zu entwerfen, dieses zu regulieren [..], oder 

Programme aufzulegen, in denen der Bevölkerung zielgruppenspezifisch verschieden 

mitgeteilt wird, wie sie sich gesundheitsbewusst zu verhalten habe. Das Individuum sieht sich 

in eine Anordnung gestellt, in der es als ‚gesundes Subjekt‘ zur Ordnung gerufen wird und 

sich als solches konstituiert [..]“483. 

6.5.3. Annahmen der Kritischen Psychologie 

Ungeachtet der fehlenden Metaebenen, besser theoretischen Grundierungen zu Subjekt, 

Gesellschaft und ihrer Vermittlung stellt die Kritische Psychologie einige Ansätze des 

Funktionierens von Subjektivierung bereit, die zu einem denkbaren materialistischen 

Konzept passen könnten. 

„Das Individuum ist (nicht) schuld“. Nichts ist „natürlicher“, als dem Individuum jede seiner 

Handlungen oder Äußerungen als gewollte, zielgerichtete, absichtliche Aktion zuzuschreiben. 

Nun weiß jeder aus eigener Erfahrung, dass das nicht immer der Fall ist, dass Unsicherheit, 

Unwissen, Rück- oder Vorsicht, unausgesprochene und unbe-(ge-)wusste Regungen 

Handlungen steuern. Zweckhaftes Handeln setzt immer ein gedankliches Vorwegnehmen 

und eine Mittelanalyse zur Zweckerreichung voraus. Schließlich hat das subjektivierte 

Subjekt sich als in der es subjektivierenden Gesellschaft eingerichtet, seine „Lektionen 

gelernt“, sich angepasst und einen – warum ist das so  vertraut? – modus vivendi gefunden 

und lebt mit ihm. Alltag überdeckt viele alltägliche Probleme, deren Ursache nicht im Subjekt 

zu suchen ist und  „der Zusammenhang zwischen den individuellen Lebensproblemen 

einerseits und den lebensweltlichen und gesellschaftsstrukturellen Lebensbedingungen 

andererseits in „pseudokonkreter“ [..], also personalisierender Weise verklärt wird: Im 

Alltagsdenken und auch in vielen psychologischen und psychotherapeutischen Theorien 

werden nicht die gesellschaftlichen Verhältnisse hinterfragt, sondern das Individuum wird als 

defizitär, entwicklungs- oder korrekturbedürftig angesehen.“484  

Die Kritische Psychologie geht von Kriterien der Evolution  aus und konstatiert als 

grundlegende (nicht nur) menschliche Fähigkeiten Sensibilität, Emotionalität und eine 

Modifikabilität, die zu einer individuellen Lern- und Entwicklungsfähigkeit führt. Zwar ist der 

größte Teil der Lebensumstände menschlich-produktiven Ursprungs, aber gleichzeitig sind 

__________________ 
482 Bolldorf, Heiko, Marcuse, Osterkamp oder Foucault? Zur Diskussion zwischen Freudo-Marxismus, 

Kritischer Psychologie und Poststrukturalismus, Kritiknetz, 2022, 

https://www.kritiknetz.de/images/stories/texte/Bolldorf_Marcuse_Osterkamp_oder_Foucault.pdf, [Zugriff 

14.12.2023], S. 42 
483 Hofmeister, Arnd, Dimensionen eines kritisch-psychologischen Gesundheitsbegriffs, in: Huck, L.; Kaindl, 

Chr.; Lux, V.; Pappritz, Th.; Reimer, K.; Zander. M., „Abstrakt negiert ist halb kapiert“, Beiträge zur 

marxistischen Subjektwissenschaft – Morus Markard zum 60. Geburtstag, Marburg, 2008, S. 221-231, S. 

224 
484 Friele,  Boris, Ambivalente Potenziale der Kritischen Psychologie, s. Anm. 478, S.38 
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Menschen „aufgrund der natürlichen und gesellschaftlichen Notwendigkeiten, denen ihre 

Existenzerhaltung, also materielle Reproduktion unterliegt, in ihrer Tätigkeit und ihrem 

Bewusstsein durch ihre objektiven Lebensbedingungen bestimmt, mithin auch durch die 

gesellschaftlichen Verhältnisse, die sie in kollektiver gegenständlicher Arbeit selbst schaffen 

und verändern.“485 Daraus resultiert, dass die eigenen Lebensbedingungen nur auf dem Weg 

über die „kollektive[.] Verfügung über gesellschaftliche Lebensbedingungen durch 

gegenständliche Weltveränderung“486 angepasst werden können. Dies gelingt nur „über die 

Aneignung gesellschaftlichen Wissens, wobei eine solche Einsicht selbst ein Aspekt der 

individuellen Entwicklung ist.“487  

Zentrale Kategorie ist die Herstellung und Sicherung subjektiver Handlungsfähigkeit. Sie wird 

zu einer „Kategorie zur Vermittlung objektiv-ökonomischer Sachverhalte und subjektiver 

Lebensnotwendigkeiten [..]“ 488 .Die Vielfalt der Einbindung in unterschiedliche Lebens-

kontexte, die gleichzeitig und individuell gelebt und vereinbart sind, muss erhalten bleiben489: 

„Die einzelnen, subjektiven Fälle sind keine Abweichungen, sondern der Gedanke der 

Abweichung weicht selber ab vom Gedanken der Subjektivität.“ 490  Letztlich dient 

Handlungsfähigkeit der Befriedigung der menschlichen Bedürfnisse und ihrer Beziehung zum 

sozialen Handeln in den bestehenden gesellschaftlichen Bedingungen. Die menschliche 

Bedürfnisstruktur weist die phylogenetisch bedingte Besonderheit einer zweifachen 

Notwendigkeit auf: gleichzeitig mit den individuellen „sinnlich-vitalen“ Bedürfnissen des 

Organismus besteht die Struktur der „produktiven“ Bedürfnisse, die auf die Sicherung und 

Kontrolle der gesellschaftlichen Lebensbedingungen gerichtet ist.491 

Immer wieder verwandeln Argumente der Kritischen Psychologie subjektive Gegebenheiten 

in einen Teil eines übergeordneten Ganzen und relativieren damit den Ausgangsimpetus zu 

Gunsten einer Abstraktion auf einer Metaebene. Dies entspringt m. E. der der ganzen 

Kritischen Psychologie zugedachten Ausrichtung auf (verändernde) Handlungsmöglichkeiten 

des Subjekts in seiner Gesellschaft. So sind Bedeutungen nicht schlichte individuelle 

gedachte Annahmen über Gegenstände, sondern verallgemeinerte Annahmen: „Ganz egal, 

was für geheime Gedanken oder Absichten ich über meine Welt habe, sie existieren nur als 

Bedeutungen, und Bedeutungen sind letzten Endes nie privat.“492  

Als ob es einen „Subjektstandpunkt“ ohne intersubjektive, soziale Bezogenheit gäbe, 

entwickelt Holzkamp aus der schlichten Annahme „eines anderen“ aus einem 

angenommenen (individuellen) Subjektstandpunkt einen "verallgemeinerten Subjektstand-

punkt", weil „Weltgegebenheiten den Individuen nicht einfach als ‚Bedingungen‘, die 

irgendwelche ‚Ereignisse‘ nach sich ziehen, sondern als ‚Bedeutungen‘ im Sinne 

__________________ 
485 Holzkamp, Klaus, Zur kritisch-psychologischen Theorie, s. Anm. 471, S. 8 
486 Ebd., S. 11 
487 Holzkamp-Osterkamp, Grundlagen Bd. 1, s. Anm. 84, S. 310 
488 Markard: Handlungsfähigkeit, s. Anm. 43 S. 162 
489 vgl. Dreier, Ole, Psychische Erkrankungen aus der Sicht der „Kritischen Psychologie“, in: Thom, A.; Wulff, E. 

(Hg.), Psychiatrie im Wandel: Erfahrungen und Perspektiven in Ost und West, Bonn, 1990, S. 55-75 
490 Markard, Morus , Kritische Psychologie: Methodik vom Standpunkt des Subjekts. Forum Qualitative 

Sozialforschung http://www.qualitative-research.net/index.php/fqs/article/view/1088/2381  [Zugriff: 

02.02.2007], 2001, S. 32 
491 Holzkamp-Osterkamp, Motivationsforschung Bd. 2, s. Anm. 190, S. 23; Holzkamp, Grundlegung, s. Anm. 

193, S. 242 
492 Tolman, Charles W., Die Beharrlichkeit des Kartesianismus im psychologischen Hauptstrom und Anzeichen 

seiner Überwindung, FKP Bd. 34, S. 95-111, https://www.kritische-

psychologie.de/files/FKP_34_Charles_Tolman.pdf, S. 102, 17.2.2025 



Michael Krüger: Subjektivierung und Zweite Natur - Studie zu Moden und Modellen der Sozialwissenschaft 

Seite 108 von 206 

 

verallgemeinerter, gesellschaftlich vergegenständlichter Handlungsmöglichkeiten“ 

erscheinen und diese immer mit je subjektiven, den meinen oder denen des anderen, 

Gründen verknüpft sind. Eine psychologische „Formulierung von ‚Bedingungs-Ereignis-

Zusammenhängen‘ bzw. unabhängigen und abhängigen Variablen“ verwandelt sich so in 

eine  „von ‚Prämissen-Gründe[n]-Zusammenhängen‘“493 In großen theoretischen Schritten 

verwandelt sich die Ausgangssituation eines einzelnen Subjekts in ein Element eines sich 

kritisch gerierenden Diskurses: „Wie der ‚Bedingtheitsdiskurs‘ die Grundlage der 

Theorienbildung,  Hypothesenformulierung und -prüfung in der traditionellen Variablen-

psychologie ist, so bildet in der subjektwissenschaftlichen Psychologie/ Lernpsychologie der 

Begründungsdiskurs das Medium wissenschaftlicher Begriffsbildung, verallgemeinerter 

Theorienbildung und Erfahrungsgewinnung.“ 

Ob unter diesen Prämissen eine individuelle Begründung für individuelles Verhalten oder 

Denken überhaupt möglich sein kann, wie dies von Vogler postuliert wird, bleibt fraglich: „Es 

geht darum zu verstehen, warum sich Menschen bestimmten Bedingungen der 

Subjektwerdung unterwerfen oder versuchen, sich nicht derart zu unterwerfen. Indem mit 

Hilfe der BBB [Bedingungs-Bedeutungs-Begründungsanalyse] herausgearbeitet wird, was die 

Einzelnen zu gewinnen oder zu verlieren haben beziehungsweise warum sie ein Interesse 

haben, an, mit oder gegen bestimmte Ungleichheitsverhältnisse zu arbeiten, kann eine 

weitere Perspektive auf die Möglichkeiten und Grenzen der Herstellung eines kollektiven Wir 

gelegt werden.“494  

Der unaufgelösten Dichotomie von Subjekt und Gesellschaft verdankt sich letztlich auch die 

Werteskala der Kritischen Psychologie, eine Aufteilung psychischer Phänomene in pro und 

contra, gut und schlecht. ‚Gute‘ Subjektbeziehungen sind „durch Angstlosigkeit, Freiheit, 

Offenheit und Eindeutigkeit der wechselseitigen Zuwendung charakterisiert“495, im Kontext 

sozialer Beziehungen  („Instrumentalverhältnisse“) verwandeln sich die „emotionalen 

Grundbefindlichkeiten“ in „Unsicherheit, Angst, Verdecktheit und Vieldeutigkeit“ (18). 

Weitere Emotionen („Schuldgefühle, Enttäuschung, Eifersucht, Empfindlichkeit, 

Eingeschnapptsein, Verletztsein“) sind aus Gründen der Bedingtheit durch äußere Umstände  

vernachlässigbar: „Die Regulierung der sozialen Beziehungen auf der Ebene der 

Instrumentalverhältnisse geschieht […] notwendig auf der Grundlage des äußeren oder 

inneren Zwanges, der Abhängigkeit, des Druckes, der Unterdrückung“. (16) 

Diese Konstellation erinnert stark an traditionelle anthropologische Konstanten und 

erscheint mir als Idealisierung sowohl individueller Gegebenheiten wie auch 

gesellschaftlicher Beziehungen, die sich einem Interesse der Stimmigkeit der Theorie von 

Handlungsfähigkeit verdanken. So lässt sich die Theorie der „guten“ Subjektivitätsanalysen 

(guter Mensch, gute Handlungsfähigkeit) vor den Unschönheiten der Realität retten – und 

auf eine Vermittlung verzichten. So bleibt es beim Postulat, den Gegensatz „zwischen 

objektiver Möglichkeit und objektiver Beschränkung der Möglichkeit individueller 

Entwicklung, jeweils relativ zum gesellschaftlich-historischen Entwicklungsstand“ […] „für die 

Klärung des Problems der menschlichen Motivation“ und „die psychologische Forschung“496 

auf-(aus-)zuarbeiten.  

__________________ 
493 Holzkamp, Klaus, Lernen, s. Anm. 480, S. 118f [k. MK] 
494 Vogler, Tanja, Das politische Subjekt des queeren Aktivismus. Diskurs- und Akteurskonstellationen queerer 

Politiken im deutschsprachigen Raum, Bielefeld, 2022, S. 296 
495 Holzkamp, Klaus, Zur kritisch-psychologischen Theorie, s. Anm. 471, S. 14, weitere Seitenzahlen im Text 
496 Holzkamp-Osterkamp, Grundlagen Bd. 1, s. Anm. 84, S. 286.  
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6.5.4. Kritische Psychotherapie 

Eher ein Zufallsfund war ein Sammelband einer Auseinandersetzung kritischer 

Psychotherapeuten  mit der Kritischen Psychologie497 als Ansatz einer Entwicklung einer 

kritischen Psychotherapie. Seit 2023 existiert ein zugehöriger Verein für Kritische 

Psychotherapiewissenschaft, der seine Grundlagen und Ideen dort zusammengefasst hat. In 

Abgrenzung zur „Entwicklungsfigur“ der Kritischen Psychologie 498  fordern Therapeuten, 

„dass der Psychotherapie mit Blick auf die Möglichkeiten und Notwendigkeiten personaler 

Entwicklung eine besondere Bedeutung für individuelle Emanzipationsprozesse zukommt. Es 

sind dafür andere Vorgehensweisen einer gesellschaftstheoretisch reflektierten Praxis 

notwendig und denkbar […]. Dies könnte eine kollektive Verständigung über geteilte 

Leidenserfahrungen oder eine systematische Analyse biographischer Erfahrungen im 

therapeutischen Setting sein, wobei die handlungspraktische Überwindung von leidvollen 

Situationen (worauf es natürlich immer auch hinausläuft) weder Anfangs- noch Endpunkt, 

sondern unsystematisch auftretende Erfahrungen – Erfolgsmeldungen – eines 

Veränderungs-prozesses sind.“499 

Neben dieser These werden weitere Begriffe der Kritischen Psychologie einer wendenden 

neuen Deutung unterzogen, um sie aus dem Kontext der Herstellung von Handlungsfähigkeit 

als politisch motivierter Perspektive für das andersgeartete Therapie-Setting nutzbar zu 

machen. So wird die Kategorie der Handlungsbegründung als positiv konnotierter 

Handlungshintergrund – versetzt in den therapeutischen Kontext, der mit selbstverletzenden 

und selbstzerstörerischen Handlungsgründen konfrontiert ist – gedeutet als 

„assoziationsgeladenes, dynamisches Konvolut aus Wahrnehmungen, Empfindungen, 

Handlungsimpulsen usw., die geeignet sind, [dem Patienten] den selbstschädigenden 

Charakter seiner restriktiven Bewältigungsstrategie ‚vor Augen zu führen‘ bzw. spürbar 

werden zu lassen“500. Intersubjektives Verstehen wird bestimmt nicht über therapeutische 

Settings oder Verfahren, sondern bezieht „Konflikte und psychodynamische Abwehrprozesse 

in die Analyse mit ein [..]. Man würde d[ie] Kritische[.] Psychologie ihres theoretischen Kerns 

berauben, wollte man Symptombildung entkoppelt vom Konfliktmodell erklären, wie es im 

Begriffspaar restriktive vs. verallgemeinerte Handlungsfähigkeit verdichtet wird.“501 

Mit einer Psychotherapie in diesem erweiterten Rahmen wird auch die Möglichkeit einer 

Kritik der „durch die Struktur der Warenproduktion und die in sie eingebetteten notwendigen 

Subjektivierungsprozesse“ eröffnet: „Indem sie die Aufmerksamkeit auf die sozialen 

Voraussetzungen psychischer Gesundheit lenkt, bringt sie die Perspektive kollektiven 

Engagements und Solidarität in den Gesundheitsbereich.“502 Praktisch wird diese Kritik in 

einer analytischen Aufarbeitung, in der Patienten motiviert werden „nach den Ursachen für 

ihr Leiden in ihren gegenwärtigen (zumeist repressiven) lebensweltlichen Realitäten zu 

suchen. Psychopathologien werden [..] auf aktuelle Entstehungsprozesse hin 

__________________ 
497 Friele, Boris; Reuter, Lisa;  Çığ, Kübra; Petter, Erik; Meretz, Stefan (Hg.), Kritische Psychologie, s. Anm. 477 
498 „Die Entwicklungsfigur steht für die forschungspraktische Umsetzung einer von psychodynamischen 

Abwehrprozessen geprägten Analyse- und Verständigungsarbeit, um vom oberflächlichenDeuten zum 

gesellschaftstheoretisch angeleiteten Begreifen zu gelangen.“ Friele, Boris; Reuter, Lisa;  Çığ, Kübra; Petter, 

Erik; Meretz, Stefan, Kritische Psychotherapie – Impulse und Überlegungen, in: dies., (Hg.), Kritische 

Psychologie, Psychotherapie und emanzipatorische Praxis, Bonn, 2024, S. 270-290, S. 276 
499 Ebd., S. 277 
500 Friele,  Boris, Ambivalente Potenziale der Kritischen Psychologie, s. Anm. 478, S. 48 
501 Friele u. a., Kritische Psychotherapie – Impulse und Überlegungen, s. Anm. 498, S. 285  
502 Dicks, Die gesellschaftslose Psychotherapie, s. Anm. 477, S. 26 und 28 
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(aktualgenetisch) analysiert.“ 503  „Im physisch wie sozial definierten Therapieraum kann 

Unterstützung und Förderung, individuelle Kompetenz- und Persönlichkeitsentwicklung 

stattfinden. Aspekte der individuellen gesellschaftlichen Position und Lebenslage wie die 

ökonomische Situation, Bedeutungsstrukturen von Achtung und Anerkennung, 

gesellschaftlich ermöglichte und behinderte Identitäten etc. dürften jedoch von maßgeblicher 

Bedeutung für die Überwindung psychischen Leids und zugleich jeglichem therapeutischen 

Zugriff entzogen sein.“504 

Explizit Bezug genommen wird auf eine Arbeit Holzkamp-Osterkamps, die schreibt: „Die 

subjektiven Ursachen der Störungen liegen in der mangelnden Möglichkeit der 

Einflussnahme auf die relevanten Lebensbedingungen, dem Zustand der Ausgeliefertheit an 

die Willkür anderer und des isoliert unbewussten, halbherzig zurückgenommenen Protestes 

gegen ihn, der aus der unmittelbar erfahrenen, dabei immer auch als ungerechtfertigt 

erlebten Beschränkung individueller Entwicklungstendenzen und Lebensmöglichkeiten und 

der mangelnden Fähigkeit erwachst, die eigenen Interessen und Bedürfnisse gegenüber der 

einschränkenden Umwelt, von der man sich zugleich existentiell abhängig fühlt, zu 

artikulieren und zu vertreten.“505 „Heilung bedeutet in diesem Verstehenshorizont [..], in 

einem Kollektivierungsprozess und in einem Wechselspiel des Aufbaus von Absicherung, 

Erweiterung von Denkmöglichkeiten und Änderung realer Lebensumstände Verfügung über 

individuell bedeutsame gesellschaftliche Verhältnisse zu erlangen.“ Damit könnten 

„Alternativen denkbar werden, sodass die psychodynamische Abwehr von Widerstands-

impulsen durchlässiger, Vitalität lebbarer, Zukunftshoffnungen realitätshaltiger“506 werden. 

6.5.5. Zusammenfassung und Kritik 

Es bleibt abzuwarten, wie weit das therapeutische, die traditionelle Kritische Psychologie 

gegen den Strich gebürstete Konzept Früchte trägt. Es scheint mir jedenfalls ein Weg zu sein, 

die begriffliche Enge und empirische Wirkungslosigkeit der Kritischen Psychologie 

aufzubrechen. Als Beispiel sei ein Satz Holzkamp-Osterkamps zitiert, der in mehreren in sich 

kreisenden Anläufen wenig mehr aussagt, als dass sich die Lebensbedingungen unter dem 

Aspekt von Lohnarbeit unterscheiden von denen ohne Arbeit: „Das in der Individualitätsform 

des Lohnarbeiters liegende Widerspruchsverhältnis zwischen der generellen 

Ausgeschlossenheit von der bewussten Beeinflussung des gesellschaftlichen Prozesses, 

damit Unmöglichkeit der umfassenden Vorsorge für die eigene Existenzerhaltung und 

Bedürfnisbefriedigung in ‚menschlicher‘ Qualität, also das Fehlen der Entstehungs-

voraussetzungen für entwickelte ‚produktive‘ Motivation einerseits und den dennoch 

bestehenden Möglichkeiten, in der Arbeit, wenn auch untergeordnet, gegensätzlich 

überformt und partialisiert, gesellschaftlich relevante Fähigkeiten zu entwickeln und 

kooperative Beziehungen einzugehen, damit zur ansatzweise motivierten Zielübernahme zu 

kommen, verdeutlicht sich, quasi aus der Negation, wenn man der Einbezogenheit des 

Lohnarbeiters in die Produktion die Situation der ‚Nichtarbeit‘ gegenüberstellt.“507 

__________________ 
503 Friele,  Boris, Ambivalente Potenziale der Kritischen Psychologie, s. Anm. 478, S. 43 
504 Ebd., S. 66 
505 Holzkamp-Osterkamp, Ute, Erkenntnis, Emotionalität, Handlungsfähigkeit, Forum Kritische Psychologie 3, 

http://www.kritischepsychologie.de/texte/uo1978b.html, [Zugriff 14.04.2009], 1978, S. 8 
506 Friele,  Boris, Ambivalente Potenziale der Kritischen Psychologie, s. Anm. 478, S. 44f 
507 Holzkamp-Osterkamp, Motivationsforschung Bd. 2, s. Anm. 190, S. 103f 

http://www.kritischepsychologie.de/texte/uo1978b.html
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Abgesehen von der begrifflichen Fixierung auf die Handlungsfähigkeit wird dem Vokabular 

durch eine Substantivierung eine scheinhafte abstraktive Bedeutung auferlegt: aus dem 

Willen wird eine Willensanstrengung oder Willenstätigkeit, Emotion emergiert zu 

Emotionalität und Grundbefindlichkeit, dem Individuum kommt Individualität zu. Der 

Fortschritt, der mit dem Bezug auf die evolutiven menschlichen Fähigkeiten und ihre 

Zurichtung unter kapitalistischen Bedingungen entstehen sollte, blieb m.E. stecken in der 

Einseitigkeit des Bildes von der Herstellung der Autonomie – allerdings unter nicht 

veränderten gesellschaftlichen Bedingungen. Dies konnte im Nachherein betrachtet nicht 

gelingen, der Gegensatz konnte praktisch nicht überwunden werden und blieb theoretisch im 

Geflecht der Begriffe hängen. Symptomatisch erscheint mir daher der Satz: „Es ist [..] das 

wesentliche Kennzeichen der Befindlichkeit des Menschen unter gesamtgesellschaftlichen 

Verhältnissen, dass ihre Zukunft eine entscheidende Qualifikation ihrer Gegenwart ist.“508 

Teo 509  listet eine Reihe von wissenschaftspraktischen Versäumnissen der Kritischen 

Psychologie im Umgang mit ihrem Selbstverständnis auf, so die fehlende Reaktion auf 

veränderte politische Zeitläufte und das darauf folgende Umschwenken in der 

Wissenschaftsarena weg von Marx und vom Materialismus in den 80er Jahren; sodann 

konfrontiert mit universitären institutionellen Aus- und Abgrenzungen die Vernachlässigung 

der Rezeption angelsächsischer Forschung. „Den kritischen Psychologien fehlt eine 

Selbstkritik, die darauf abzielt, den eigenen Standpunkt als kulturell, historisch und 

gesellschaftlich geworden und mitbestimmt, zu begreifen.“510 Die Liste wird fortgeführt mit 

der Irrelevanz von Forschungsergebnissen und fehlender Integration in einen gemeinsamen 

Kontext. 

6.6. Fazit 

Eine Einschätzung der (bisher) hier vorgestellten drei Subjektivierungstheorien (Beck, Butler 

und Kritische Psychologie) erlaubt die Feststellung von drei unterschiedlichen Vorgehens-

weisen der Analyse des Verhältnisses von Subjekt und Gesellschaft: eine eher parallele 

Entwicklung beider mit Auswirkungen der Lebensumstände auf die Lebenssituation der 

Subjekte; eine stringente, psychisch funktionale Beeinflussung des Subjektes durch Normen 

und soziale Bezüge und eine am Subjekt orientierte, auf Handlungsfähigkeit fokussierte 

Theorie. 

Offenbar wird auch, dass bei aller Verschiedenheit Sozialität nur im Austausch und in 

gegenseitiger Beeinflussung entsteht, Gesellschaft – so komplex oder agonistisch sie sei – 

nur als gemeinsame funktionieren kann, wenn Subjektivität einen Wert bedeuten soll. Für 

die Mechanismen des Austausches existieren offenbar ungezählte Varianten, deren 

Bedeutung hier nicht bewertet werden kann und soll. Erfreulich ist daran doch, dass „das 

Leben“ offenbar reicher ist als jede Theorie, die es einfangen möchte. 

Wenn Castoriadis behauptet, dass „die Zurückführung des Gesellschaftlichen aufs 

individuelle Unbewusste logisch und real unmöglich ist (genauso wie die umgekehrte 

Reduktion)“511, muss dies im stringenten wissenschaftlichen Sinn sicher akzeptiert werden 

– was aber nicht daran hindert, diese Zusammenhänge weiterhin als gegebene Prozesse 

__________________ 
508 Holzkamp, Grundlegung, s. Anm. 193, S. 341 [k. i. O.]. 
509 Teo, Thomas, Die vier Jahreszeiten kritischer Psychologie. Psychologie und Gesellschaftskritik, 22(2/3), 7-

26, 1998, https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-287847 [Zugriff 13.11.2023]. 
510 Ebd. S. 18 
511 Castoriadis, Durchs Labyrinth, s. Anm. 244, S. 171 

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-287847
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anzunehmen, deren Charakterisierung allerdings immer mit dem Bewusstsein ihrer 

Unschärfe erfolgen sollte. Alle behaupteten und scheinbar erwiesenen Zusammenhänge 

stehen unter dem Vorbehalt der Kontingenz.  

6.6.1. Kreisläufe der Entwicklung 

Wenn ich davon ausgehe, dass in jeder denkbaren Situation das Verhältnis ein sich 

gegenseitig beeinflussendes ist, entsteht unter der Voraussetzung einer Entwicklungs-

dynamik ein Kreislauf. Diesen hatte ich oben für Butler benannt (6.2.3.3). Es sind aber auch 

andere, offenere Kreise denkbar, die Elemente der bis hierher beschriebenen 

Subjektivierungsansätze integrieren können. Wenn ich von der Notwendigkeit der nicht nur 

subjektiven sondern existentiellen Lebenssicherung ausgehe, folgt daraus als weitere 

Notwendigkeit die Befriedigung der Bedürfnisse. Hier sei an die durch die Kritische 

Psychologie entwickelte doppelte Bedürfnisbefriedigung einer materiellen und einer 

Kontrolle dieser Sicherung erinnert, die unmittelbar zur Kategorie der Herstellung und 

Sicherung einer entsprechenden Handlungsfähigkeit leitet. Diese wiederum ist gebunden an 

eine Willensentscheidung und die Bestimmung eines verfolgten Zwecks und der Wahl 

zugehöriger sozialer und materieller Mittel. Eine Umsetzung kann nur als Handlung in einem 

Dazwischen-Sein zwischen Subjekt und anderen Subjekten bzw. Gegebenheiten entstehen, 

also in einem Inter-esse, das eine bestehende und günstigenfalls gelingende Inter-

subjektivität generiert.  

Das Subjekt steht in einem mehrfachen Spannungsverhältnis: es erfährt sich einerseits als 

einzigartig512 und unteilbar, weiß aber zugleich um seine Sozialität, und öffnet einen pluralen 

Selbstwahrnehmungsraum, der als Chance zur Freiheitsrealisierung verstanden werden 

kann, indem das dem einzelnen widerfahrende „Determinantengedrängel“ sich in seiner 

Vielzahl selbst relativiert513, oder gegensätzlich dazu als Dekonstruktion der Individualität514. 

Eine Vermittlung zwischen beiden Positionen leistet einzig das Individuum selbst durch sein 

Handeln, es verbindet sich die Subjektorientierung mit einem „Konzept der Individua-

lisierung“515. „Die soziale Verbundenheit der Menschen untereinander ist [..] nicht Resultat 

der Hemmung menschlicher Bedürfnisse, sondern bedeutet als Zuwachs der Fähigkeiten und 

des Beziehungsreichtums in der Zusammenarbeit mit anderen zugleich die Entfaltung der 

Bedürfnisse und Erlebnismöglichkeiten des Individuums.“516  

Gleichzeitig zwingt dies zur Einhaltung von Verkehrsformen, Verantwortung für sich selbst 

und sein Handeln und Kommunizieren 517 . Und das umfasst die ganze Spanne der 

Funktionsfähigkeit miteinander vernetzter subjektiver Gegebenheiten (die Komplexheit des 

neuronalen Systems518, geistige Fähigkeiten der Wahrnehmung, der Motivationsgenese, kör-

perliche Fähigkeiten der Bewegung) als Voraussetzung der Bewältigung sozialen Lebens. Die 

__________________ 
512 Köllner, Karin, Heilig oder zu heilen? Wie Körper vom Recht und der Medizin als einwilligungsfähige 

Personen konstruiert werden (Diss.), http://deposit.d-nb.de/cgi-bin/dokserv?idn=996766065, [Zugriff: 

28.11.09], 2009, S. 27 
513 Marquard, Odo, Sola divisione Individuum, in: Frank, Manfred; Haverkamp, Anselm, Individualität, 

München, 1988, S. 21-34, S. 33 
514 vgl. Keupp, Heiner, Für eine diskursive Psychologie jenseits des „possessiven Individualismus“, in: 

Jüttemann, Gerd (Hg.), Individuelle und soziale Regeln des Handelns, Heidelberg, 1991, S. 185-196, S. 192 
515 Rohrmann: Hilfen, s. Anm. 241, S.15 
516 Holzkamp-Osterkamp Bd. 2, s. Anm. 190, S. 211 
517 vgl. Köllner, s. Anm. 512 S. 204 
518 Andersen, R. A.; Buneo, C. A., Intentional maps in posterior parietal cortex, Annual Review of Neuroscience, 

Bd. 25, 2002, S. 189-220 
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Realisierung produktiver Bedürfnisse ist nur in Abhängigkeit von vorgefundenen individuellen 

und sozialen Strukturen und Grenzen möglich519. „Zuneigung, gegenseitiges Vertrauen und 

gegenseitige Verantwortung sind nicht zufällige Kulturprodukte [..]. Sie sind vielmehr ebenso 

Bestandteil der Conditio humana wie Hass, Misstrauen, Rücksichtslosigkeit und 

Missachtung. Wir müssen Sozialverhalten zwar lernen [..], sind jedoch andererseits eben 

auch lernfähig – mehr als alle anderen Arten auf der Welt.“520 

6.6.2. Formales Objekt des Willens 

Hier ist eine Erinnerung an meine Vorstellung521 eines formalen Willensobjektes als Analogie 

zur Konstruktion eines „formalen Objekts der Emotion“ 522  möglich: dieses ist eine 

„evaluative Kategorie“, die als Objektivierung einer Emotion einen definierenden Charakter 

hat und ein „evaluatives Muster“523 bildet, das als Abstraktion zugleich „Teil des Begriffs 

dieser Emotion und in diesem Sinne nichtkontingent mit ihr verknüpft“524 ist. Ein formales 

Objekt des Willens ist in der Lage, den jedem Willen zu Grunde liegenden individuellen Zweck 

als Grundlage eines Willensbegriffes zu berücksichtigen und zugleich einem deskriptiven 

Zugang den Weg zu öffnen. Ergänzend ist auch der Begriff des construals525 geeignet, einen 

Beschreibungskontext des formalen Willensobjektes innerhalb von „Mischgebilden aus 

Wahrnehmungsschemata, Bildern, Gedanken und Begriffen“ herzustellen, der es ermöglicht, 

Wille zugleich als subjektiv-intrapsychischen, sozial-interpsychischen und gesellschaftlich-

objektiven Prozess zu fassen. Hier erscheint auch eine Verbindung einer Willensvorstellung 

als objektivierbarer subjektiver Gegenstand mit dem „Dazwischen-Sein“, dem Interesse526. 

Dieser Kreislauf erscheint als eine zu Butler in gegenläufiger Richtung stattfindende 

Subjektivierung unter Verzicht auf psychoanalytische Rückgriffe, gleichwohl unter 

Berücksichtigung von allerdings nicht explizit dargestellten psychischen Prozessen.  

Wie komplex letztlich individuelles Leben in Gesellschaft zu verstehen ist, lassen auch 

weitere Verkehrungen von Werten erkennen, die den Prozessen zuteil werden: 

Handlungsfähigkeit aus der Warte des Subjekts erscheint aus der Warte der Gesellschaft als 

Frage danach, was der einzelne in und für die Gesellschaft tut und kehrt damit die 

kritisierende Standardfrage: „Was tust du für die Gesellschaft“ vom negativen ins Positive. 

Und andersherum wird im Zuge der Anpassung gesellschaftliche Standards aus der Frage 

„Was tut die Gesellschaft für dich“ aus der Positivität des Sozialstaats und seiner Leistungen 

eine negativ bewertete Normierung. 

__________________ 
519 „Menschen sind bedingte Wesen, weil ein jegliches, womit sie in Berührung kommen, sich unmittelbar in 

eine Bedingung ihrer Existenz verwandelt.“ Arendt, Vita activa, s. Anm. 49, S. 18 
520 Spitzer, Manfred, Nervenkitzel, s. Anm. 67, S. 248 [k. i. O.]; vgl. Holzkamp, Klaus, Sinnliche Erkenntnis, 

Kronberg, 1976, 3. Aufl., S. 73 
521 Krüger, Wille, Wohl und Anerkennung, s. Anm. 344, S. 150 
522 Lyons, William, Emotion, in: Döring, Sabine A. (Hg.), Philosophie der Gefühle, Frankfurt/M., 2009, S. 83-

109, S. 83ff; de Sousa, Ronald, Die Rationalität der Emotionen, in: Döring, 2009, S. 110-137, S. 129 
523 Lyons, S. 89 
524 Lyons, S. 85 
525 Roberts, Robert C., Was eine Emotion ist: eine Skizze, in: Döring, 2009, s. Anm. 522, S. 169-201, S. 179, 

ebd. das folgende Zitat 
526 „Das von der agonalen Gabe her konzipierte soziale Band betont hingegen, dass sich das Soziale nur als 

das Zwischen einer Kommunikation bestimmen lässt, das Anerkenndenden und Anerkannten als soziale 

Subjekte situiert. Damit wird nicht von gegebenen Subjekten ausgegangen, sondern die Genese  des Sozialen 

und der vergesellschafteten Subjekte in statu[.] nascens in den Blick gerückt.“ Bedorf, s. Anm. 433, S. 201 [k. 

i. O.] 
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Zu bedenken ist ja auch, dass im alltäglichen Leben dauerhaft viele Prozesse gleichzeitig und 

parallel mit unterschiedlicher Gewichtung für das Individuum stattfinden und auch ganz 

unterschiedliche Strömungen im emotionalen, psychischen und pragmatischen Leben 

produzieren. Im Unterschied zum Butlerschen Kreislauf ermöglicht die Gegenrichtung auch, 

die Entstehung eines subjektiven Bewusstseins als Folge wiederholter „Anrufungen“, die 

auch Anforderungen oder Zumutungen genannt werden können, und deren dialektischen 

Umschlags einer Quantität in die Qualität eines gewachsenen handelnden Subjekts zu 

begreifen. 

6.6.3. Was noch zu bedenken wäre 

Unterscheidung von Staat und Gesellschaft 

Althusser nennt Institutionen „ideologische Staatsapparate“ und auch Foucault 

unterscheidet zwischen staatlichen Institutionen und zivilgesellschaftlichen Einrichtungen; 

Gramsci hat sich hegemonietheoretisch damit befasst. Untersuchungen, die diese Sphären 

in Bezug auf Subjektivierung analysierten, ihre Absichten und Methoden unterschieden, 

fehlen. Ebenso wichtig erscheint mir, die Wechselwirkungen zwischen staatlichen und 

gesellschaftlichen Organisationen zu untersuchen527. 

 

Hirnphysiologie 

Allen Subjektivierungstheorien gemeinsam ist der Verzicht auf hirnorganische Implikationen. 

Körperlichkeit findet als Probleme von Gender, Ethnie oder Behinderung durchaus  

Berücksichtigung. Aber spezifische hirnstrukturelle Auswirkungen und Veränderungen 

subjektivierender Vorgänge sind nicht aufgefallen. Dabei läge es evolutionstheoretisch nahe, 

eine Analogie von Phylo- und Ontogenese mit subjektivierenden und das Subjekt prägend 

verändernden Vorgängen zu beschreiben. Die Untersuchungen Leroi-Gourhans528 könnten 

hier wegweisend sein, multiple Beziehungen zwischen Organen und Körpern, ihren Nutzungs-

anforderungen analog zu psychischer Strukturierung und hirnorganischer Anpassung zu 

untersuchen.  

 

Dialektik, Materialismus und Zweite Natur  

Allen Subjektivierungstheorien gemein ist der Verzicht auf die Hegelsche Dialektik der 

Verschränkung von Prozessen und die Analyse ihrer gegenseitigen Durchdringung und 

Beeinflussung. Es bleibt stets bei zwei Vorgängen, die zwar zusammen zu denken, aber nicht 

in ihrer komplexen Verflechtung durchdringbar scheinen, Gänzlich verzichtet wird auf 

materialistisches Denken und eventuelle Berührung mit daraus entstehender Kritik an 

festgestellten Gegebenheiten. Daraus folgt dann der Verzicht auf eine Berücksichtigung der 

ziemlich weltumspannende artefaktischen Struktur der Um- oder Mit- oder Gegenwelt. Mit 

dem Bewusstsein der menschgemachten Lebensgegebenheiten stünde dann die Tür zur in 

der gesamten Subjektivierungsliteratur ausgesparten Berücksichtigung der Zweiten Natur 

offen (s. u.). Am  Rande: Subjektivierung durch die – noch vorhandenen Reste der – ersten 

__________________ 
527 Für einen ersten Hinweis s. Bergold-Caldwell,  Denise; Ludwig, Gundula, Hegemonietheoretische 

Perspektiven auf Staat und (negative) Subjektivierung, in: Rose, Nadine (Hg.), Addressing Inequality – 

Erziehungs- und sozialwissenschaftliche Beiträge zur Subjektivierungsforschung, 2024, 

https://doi.org/10.3224/84743011, S. 109-125 
528 s. Anm. 55, s. oben Kap. 2.3 
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Natur ist bislang nach meinem Kenntnisstand trotz aller Naturschwärmerei, 

Waldkindergärten, Waldbadens und ökologischen Argumentierens nicht behandelt worden. 

6.6.4. Freiräume und Widerstand 

Vorsicht scheint geboten, wenn Sozialwissenschaft zum Widerstand referiert und „in 

empirischen Studien der Anspruch aufscheint, den leeren Platz der Entunterwerfung durch 

ein empirisch auffindbares widerständiges Subjekt zu füllen. […]. Subjektivierungsforschung 

gerät damit in Gefahr, erneut ein starkes Subjekt zu evozieren, das über sich selbst 

hinausweist.“529  

Butlers wissenschaftliche Ansichten zu  Ungerechtigkeiten der Welt vermengen sich immer 

wieder mit Überlegungen zur Reaktion gesellschaftlich marginalisierter oder weniger 

anerkannter  Gruppen 530 . Es ist hier nicht der Ort, ihr politisches Engagement zu 

untersuchen. Interessanter wäre der Versuch, aus den psychischen Analysen der 

Verarbeitung von Subjektivierung Nischen paradoxer Reaktionen, unwilliger Anerkenntnis, 

kreativer Umdeutung oder ähnlicher auch subversiver Antworten abzuleiten. 

Es muss hier offen bleiben, ob es dazu hilfreich sein könnte, dem Beispiel Walkerdines zu 

folgen, deren vielgestaltige Studien Subjekte „zwischen den Polen von Fantasie und 

‚Realität‘, von Wissenschaft und Wahrheit“ wahrnehmen, deren Erzählungen aber „nie das 

gesamte Ausmaß des Subjektes“ widergeben. „Innerhalb von Lücken der 

Konstruktionsmechanismen lassen sich laut Walkerdine stets Freiräume finden, innerhalb 

derer Individuen um die Konstituierung  eigener Geschichten kämpfen, um ihre eigene 

Formierung und Transformierung zu verstehen und zu leben [..].“531 Ihr unkonventioneller 

Umgang mit Methoden verdankt sich ihrer Überzeugung, „dass das Subjektive jede 

Forschung durchdringt und daher die Herausforderung darin besteht, Methoden für die 

Erfassung unbewusster Prozesse zu entwickeln“ 532 . „Gerade weil die Kreation von 

Individualität trotz aller Außeneinflüsse einen besonderen, stets wechselnden und nicht 

vorhersehbaren, noch dazu oft unbewussten Akt darstellt, ist es weder möglich, endgültige 

methodische Anweisungen zu ihrer Analyse zu geben, noch ist es klar, in welche Richtung die 

Interpretation solcher Daten gehen müsste.“533 

  

__________________ 
529 Langer,  Antje;  Wrana, Daniel, Subjektivierungsforschung, s. Anm. 20, S. 50 
530 s. Butler, Gefährdetes Leben, s. Anm. 454 
531 Hipfl, Brigitte; Marschik, Matthias, Valerie Walkerdine: Subjektivierung und Subjektivität, in: Hepp, A. u. a. 

(Hg.), Schlüsselwerke der Cultural Studies, Wiesbaden, 2009, S. 316-326, hier S. 317 
532 Ebd., S. 321 
533 Ebd. 
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7. Subjektivierung, Anerkennung und Zweite Natur 

„Die Geschichte kann von zwei Seiten aus betrachtet, in die Geschichte 

der Natur und die Geschichte der Menschen abgeteilt werden. Beide 

Seiten sind indes nicht zu trennen; solange Menschen existieren, 

bedingen sich Geschichte der Natur und Geschichte der Menschen 

gegenseitig.“534 

 

Dieses Kapitel versucht eine Einordnung der bisherigen Analysen zur Subjektivierung in einen 

Kontext, der durch eine materialistische Brille geprägt ist. Zunächst geht es um Anerkennung, 

die sich als unbestimmter Begriff aus vielerlei Kontexten für ebenso viele Erklärungsansätze 

sozialer Wirklichkeit anbietet. Daraus soll neben einem Bezug auf Marx‘ Rückgriff auf Hegel 

nochmals auf Butlers Auffassung eingegangen werden. Es folgen Ausführungen zur Zweiten 

Natur und Blochs und Adornos Gedanken zum Verhältnis von Mensch und Natur. 

7.1. Anerkennung, Marx und nochmals Butler 

Zur Theorie der Anerkennung können hier nur einige wenige direkt auf das Thema 

Subjektivierung bezogene Aspekte beschrieben werden. Zu umfangreich und kontrovers sind 

die Debatten um sie535. Auch ihre physischen Grundlagen der Phylogenetik und vor allem der 

Funktion der Spiegelneurone bleiben hier ausgespart 536 . Die oben beschriebenen 

Kreisläufe537 schließen stets eine Art von Anerkennung ein und sollen hier von dieser Warte 

aus bedacht werden. 

So lässt sich Anerkennung als prozesshaftes Geschehen auch als gegenläufige Bewegung 

zum Erleiden einer Unterwerfung unter Normgesetze verstehen, allerdings gleichzeitig damit 

als Erfolg der freiwilligen Anpassung und damit gelungene Einpassung in die vorgegebenen 

Muster, deren Existenz von den Subjektivierungstheorien eher global als subjektorientiert 

aufgefasst werden. Anerkennung meint weitgehend intersubjektive Anerkennung unter 

Aussparung der durch die Institutionen geleisteten (mit Ausnahme der durch Arbeit538 und 

Schule erfolgenden) und andersherum. Dass beides miteinander verzahnt ist, Institutionen 

durch Menschen vertreten werden und Menschen sich der Institutionen (z. B. des Rechts) zu 

ihrer Durchsetzung in Anerkennungsprozessen (manches Mal eben auch rechtlicher Art) 

bedienen, wird ausgeblendet.  

7.1.1. Anerkennung und Leben – Theorie und Realität 

Ricken verortet Subjektivierungs- und Anerkennungsforschung auf Grund einer für beide 

angenommenen „kategoriale[n] Überwindung überkommener Dichotomien – wie 

insbesondere Selbst- und Fremdbestimmung“ und einer „Konstitutionsperspektive des 

Selbst bzw. des Subjekts, die Anerkennung für Subjektivationsfragen interessant und 

bedeutsam macht, weil die Genese des Selbst nun vom anderen her zu denken versucht 

wird“539. Angesichts der Bandbreiten beider Theoriestränge lässt sich allerdings vermuten, 

__________________ 
534 Engels; Marx, Die deutsche Ideologie, s. Anm. 9, S. 18. 
535 Grundlegend Honneth, Kampf, s. Anm. 246: zu Wort, Begriff und Prinzip der Anerkennung s. Frigger, Peter, 

Knechtschaft und Symmetrie. Untersuchung zur Bewegung der Anerkennung, Humboldt-Universität zu Berlin, 

2013. DOI: https://doi.org/10.25595/1354, 22,12,2024 
536 zu Anerkennung s. a. Krüger, Wille, Wohl und Anerkennung, s. Anm. 344, Kap. 5 
537 s. o. Kap. 6.6.1 
538 s. o. Kap. 5 
539 Ricken, Anerkennung als Adressierung, s. Anm. 181, S. 85 

https://doi.org/10.25595/1354
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dass hier eher Äpfel mit Birnen verglichen werden. Der Zusammenhang von Anerkennung 

und Subjektivierung ist als dialektisches Verhältnis zweier sozialer Phänomene zu deuten. 

Während Subjektivierung vorrangig und eher funktional orientiert die Prozesse des 

Einwirkens auf das und deren Verarbeitung im Subjekt beschreibt, zielt Anerkennung als 

Ideal eher auf Gleichwertigkeit von Beziehungen und soziale Folgen von Subjektivierungs-

prozessen. Prinz vergleicht die gegenseitige Wahrnehmung als Blicke in „symbolische 

Spiegel, und zwar sowohl äußere als auch innere“. Der äußere „Spiegel wird durch den 

Sprecher bereitgestellt, dessen Handlungssprache der andere zuhört. Gleichzeitig wirkt jeder 

für sich selbst als innerer Spiegel, wenn er zuhört, wie der andere über sich selbst spricht. 

Diesen Spiegel stellt der Hörer dar, dessen Begriffsstrukturen mit jener Handlungssprache in 

Resonanz treten.“540 Selten auch wird bedacht, dass diese Prozesse keine anthropologische 

Konstante darstellen, sondern in soziale Wandlungsprozesse eingebettet sind: „Die 

Philosophie des anderen beginnt zu einem Zeitpunkt, an dem auch die abgeschobene Natur 

des Subjekts erwacht. Erst als die Subjektivität auf die Tagesordnung gesetzt wird, taucht wie 

ihr Schatten die Gestalt des anderen und Fremden auf.“541 

Ideale sind allerdings in der Realität selten auffindbar, so dass Anerkennung stets als 

Beziehungen kontroverser Interessen und der Aushandlung ihrer gegenseitigen Geltung 

verläuft. Ritsert benennt vier Aspekte, die „‚Anerkennung‘ als Prinzip der Gesellschaftskritik, 

insbesondere als Prinzip der Kritik an sozialer Ungleichheit dar[.]stellen“542. Er beschreibt 

Anerkennung auf den Ebenen543 der „Haltungen und Einstellungen des einzelnen Subjekts“ 

mit einem Kern der „Achtung der Würde“, der Interaktionen, der „gesellschaftlichen 

Institutionen und Organisationen“ und ihres „Verhältnis[ses] zur Würde des Subjekts“, und 

der „Strukturen und Prozesse[.] einer ganzen Gesellschaft“. Er ordnet diesen vier Ebenen in 

Anlehnung an Hegel vier Begriffe zu: Reflexion, Interaktion, reflexive Institutionen und kon-

krete Freiheit544. 

Gerade weil unversehens Türme umfassender Begriffe mit hohem Abstraktionsgrad in 

unserem Kontext auftauchen – Gerechtigkeit, Freiheit, Willenskraft – bedarf es 

kleingliedriger Detailarbeit, wenn Subjektivität nicht nur als Bezugsrahmen, sondern als 

reales Kriterium gelten soll. Wenn Anerkennung und Empathie miteinander korrelieren, 

dürfen keine Entweder-Oder-Dichotomien oder Schwarz-Weiß-Reflexe greifen: 

 

▪ „Die Vorstellung des Schmerzes, den ein anderer empfindet, ist selber auf natürliche Weise 

schmerzvoll. Die Vorstellung der Freude, die ein anderer hat, stimmt selber auf natürliche Weise 

freudig.“545 

▪ „Verachtung ist erstarrte, versachlichte, intellektualisierte Negativität eines Erwachsenen, der in 

sich alte Kinderwunden trägt.“546 

 

__________________ 
540 Prinz, Selbst im Spiegel, s. Anm. 25, S. 153 
541 Rauschenbach, Brigitte, Von uns selbst aber sprechen wir, in: Heinze; Priebe (Hg.), Störenfried 

„Subjektivität“, s. Anm. 39, S. 15-42, hier S. 41 
542 Ritsert, Jürgen, „Anerkennung“ und „konkrete Freiheit“. Über die Grundlegung eines Prinzips der 

Gesellschaftskritik durch Kant, Fichte und Hegel, Seminarmaterialien 20, http://www.ritsert-

online.de/download/Anerkennung.pdf [Zugriff 07.03.11], 2007, S. 9 
543 Ebd., S. 29 
544 Ebd., S. 52; ausführlich s. Krüger, Wille, Wohl und Anerkennung, s. Anm. 344, S. 249ff 
545 Mill, zit. n. Brudney, Daniel, Marx’ neuer Mensch, in: Schmidt am Busch; Zurn(Hg.), Anerkennung, s. Anm. 

246, S. 145-180, S. 150, Anm. 20 
546 Hoffmann-Axthelm, Dagmar, Wenn Narziß Athena küßt. Über die Verachtung, Frankfurt/M., 1998, S.  11 

http://www.ritsert-online.de/download/sem14.zip
http://www.ritsert-online.de/download/sem14.zip


Michael Krüger: Subjektivierung und Zweite Natur - Studie zu Moden und Modellen der Sozialwissenschaft 

Seite 118 von 206 

 

Realistisch wahrgenommene Anerkennung ist ein Mit- und Gegeneinander in allen 

Schattierungen und skalierbaren Werten, die als „Kämpfe um Anerkennung“ dann auf einer 

Seite als Scheitern von Anerkennung547 verstanden werden können. Opferwahrnehmung ist 

allerdings keine verbreitete soziale Tugend: „Wie der einzelne Mensch, so neigt auch das 

westlich orientierte Gesellschaftskollektiv dazu, seine Identität vom Pol der Macht und des 

Erfolgs, nicht aber von demjenigen menschlicher Verletzlichkeit und Endlichkeit her zu 

definieren.“548 Auf der Ebene des Individuums schließt sich hier ein Kreisteil zusammen, 

denn diese Wertung ist gleichsam als ein Rückbezug, als Re-Flexion auf sich selbst zu 

leisten549. 

7.1.2. Marx und Hegel 

Marx führt dies in seiner Auseinandersetzung mit Mill in seiner Adaption der vier Hegelschen 

Doppelsinne der Anerkennung auf die Besitzer von Waren exemplarisch vor. Die Beziehung 

und die gegenseitige Anerkennung vollziehen sich als verdinglichter, in die Existenz von 

Waren verlagerter Austausch: „Unser wechselseitiges Produkt ist also das Mittel, die 

Vermittelung, das Instrument, die anerkannte Macht unsrer wechselseitigen Bedürfnisse 

aufeinander.“550  

In einer Auseinandersetzung zweier Selbstbewusstseine vervielfachen sich mit Hegel die 

wechselseitigen Anerkennungsvorgänge551: 

a) Im Ausgangspunkt bedarf das Subjekt eines Gegenübers, das nur als Objekt vorgestellt 

werden kann. In diesem Objekt hat sich das Subjekt „selbst verloren, denn es findet sich als 

ein anderes Wesen; [..] es hat damit das Andere aufgehoben, denn es sieht auch nicht das 

Andere als Wesen, sondern sich selbst im Anderen.“ 

b) Wenn Vorgang a) die Negation des Objektes bedeutet, weil es eben Ob- und nicht Subjekt 

des Subjektes ist, bedarf das Subjekt der Negation dieses sich-selbst-im-Anderssein-Befin-

dens, um „dadurch seiner [selbst] als des Wesens gewiss zu werden“, was zugleich ein-

schließt, „sich selbst aufzuheben, denn dies Andere ist es selbst“. 

c) Diese Negation ist aber notwendig vom Objekt zu leisten, wenn es die befreiende Wirkung 

der Erkenntnis der Befriedigung bekommen und es „sich wieder gleich durch das Aufheben 

seines Andersseins“ werden soll. Zugleich „hebt dies sein Sein im Anderen auf, entlässt also 

das Andere wieder frei“. 

d) Diese drei aus der Sicht des Subjekts beschriebenen Doppelsinne, doppelt im Sinne einer 

gerichteten Bewegung und rücklaufender Wirkung auf das Subjekt, doppelt auch im Sinne 

eines gleichzeitigen Handelns und dies Handeln Reflektierens, sind nun notwendig und zeit-

gleich als auch dem Anderen zugehörige Doppelsinne anzusehen: „dieses Tun des Einen hat 

selbst die gedoppelte Bedeutung, ebensowohl sein Tun als das Tun des Anderen zu sein“. 

Angesichts dieser Vielfalt geistiger und seelischer Bewegungen ist es durchaus nicht 

überraschend, dass darin Elemente eines Scheiterns der Vorgänge angelegt sind. Marx stellt  

__________________ 
547 vgl. Bedorf, Verkennende Anerkennung, s. Anm. 433, S. 102; Suhr, Dieter, Bewußtseinsverfassung und 

Gesellschaftsverfassung. Über Hegel und Marx zu einer dialektischen Verfassungstheorie, Berlin, 1975, S. 

299 
548 Hoffmann-Axthelm, s. Anm. 546, S. 13 
549 s. o. Kap. 6.2.3.3 Reflexion und ein Exkurs zur Rückbindung – Reflexivität und resupine Neumen. 
550 Marx, Karl, Auszüge aus James Mills Buch „Élémens d’économie politique“, in MEW Bd. 40 

(=Ergänzungsband 1), Berlin, 1968, S. 445-463, S. 461, [k. i. O.] 
551 Hegel, Phänomenologie, s. Anm. 70, alle Zitate S. 146, Hegels Hervorhebungen sind fortgelassen 
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nun eine Situation zweier Eigentümer vor, die ihre Waren „als Menschen“ produziert, und 

„[j]eder von uns hätte in seiner Produktion sich selbst und den andren doppelt bejaht“. 

Diesem Szenario stellt er die Realität kapitalistischer Produktion entgegen552: 

 

„als Menschen“ als Menschen unter kapitalistischen Bedingungen 

Ich hätte in meiner Produktion meine Individualität, 

ihre Eigentümlichkeit vergegenständlicht [und] im 

Anschauen des Gegenstandes die individuelle 

Freude, meine Persönlichkeit als gegenständliche, 

sinnlich anschaubare und darum über allen Zweifel 

erhabene Macht zu wissen 

Unter der Voraussetzung des  Privateigentums ist 

sie Lebensentäußrung, denn ich arbeite, um zu 

leben, um mir ein Mittel des Lebens zu verschaffen. 

Mein Arbeiten ist nicht Leben. 

 

In deinem Genuß oder deinem Gebrauch meines 

Produkts hätte ich unmittelbar den Genuß, sowohl 

des Bewußtseins, in meiner Arbeit ein 

menschliches Bedürfnis befriedigt, also das 

menschliche Wesen vergegenständlicht und daher 

dem Bedürfnis eines andren menschlichen Wesens 

seinen entsprechenden Gegenstand verschafft zu 

haben […]. 

In der Arbeit wäre daher die Eigentümlichkeit 

meiner Individualität, weil mein individuelles Leben 

bejaht. Die Arbeit wäre also wahres, tätiges 

Eigentum. Unter der Voraussetzung des 

Privateigentums ist meine Individualität bis zu dem 

Punkte entäußert, daß diese Tätigkeit mir verhaßt, 

eine Qual und vielmehr nur der Schein einer 

Tätigkeit, darum auch eine nur erzwungene 

Tätigkeit und nur durch eine äußerliche zufällige 

Not, nicht durch eine innere notwendige Not mir 

auferlegt ist. 

in meiner individuellen Lebensäußerung 

unmittelbar deine Lebensäußerung geschaffen zu 

haben, also in meiner individuellen Tätigkeit 

unmittelbar mein wahres Wesen, mein 

menschliches, mein Gemeinwesen bestätigt und 

verwirklicht zu haben. 

Nur als das, was meine Arbeit ist, kann sie in 

meinem Gegenstand erscheinen. Sie kann nicht als 

das erscheinen, was sie dem Wesen nach nicht ist. 

Daher erscheint sie nur noch als der 

gegenständliche, sinnliche, angeschaute und 

darum über allen Zweifel erhabene Ausdruck 

meines Selbstverlustes und meiner Ohnmacht. 

 

Ohne Berücksichtigung der materiellen Gegebenheiten dienen Theorien der Anerkennung 

ideologischer Verklärung. „Dem Kantischen Eigensinn, nichts anzuerkennen, was nicht der 

Prüfung durch die Vernunft standhält, entspricht der Eigensinn der kritischen Theorie, nichts 

anzuerkennen, in dem nicht der Mensch bei sich selbst sein kann.“553 Bis hinein in die 

Sprache verändern Ideologien das Bild von der Welt: „Die einzig verständliche Sprache, die 

wir zueinander reden, sind unsre Gegenstände in ihrer Beziehung aufeinander. Eine 

menschliche Sprache verständen wir nicht, und sie bliebe effektlos; sie würde von der einen 

Seite als Bitte, als Flehen und darum als Demütigung gewusst, empfunden und daher mit 

Scham, mit dem Gefühl der Wegwerfung vorgebracht, von der andren Seite als 

Unverschämtheit oder Wahnwitz aufgenommen und zurückgewiesen werden. So sehr sind 

wir wechselseitig dem menschlichen Wesen entfremdet, dass die unmittelbare Sprache 

dieses Wesens uns als eine Verletzung der menschlichen Würde, dagegen die entfremdete 

__________________ 
552 Marx, s. Anm. 550, S. 463, gekürzt und oihne Hervorhebungen 
553 Willms, Bernard, Theorie, Kritik und Dialektik, in: Über Theodor W. Adorno, Frankfurt/M., 1970, 3. Aufl., S. 

44-89,  S. 59 
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Sprache als die gerechtfertigte, selbstvertrauende und sichselbstanerkennende menschliche 

Würde erscheint.“554 

7.1.3. Butler 

Dies ist der Einsatzpunkt des Butlerschen Anerkennungsverständnisses, das in der 

Subjektivierung erfahrene Zurückweisungen und Verletzungen thematisiert. Anerkennung als 

Subjektivierung blendet den auszutragende Gegensatz oder eine Differenz, um die gestritten 

(oder gekämpft) wird, eher  abstrahierend aus. Das Erlernen von Partnerschaftlichkeit (in der 

Beziehung, bei der Arbeit, im gemeinsamen Boot) ist nicht zufällig als Persönlichkeitsziel 

hoch angesiedelt und wird sozialwissenschaftlich ebenso begleitet. Butler hingegen scheint 

eher zu einer Überhöhung und Verallgemeinerung des Prinzips der Vulnerabilität zu neigen. 

Allerdings erweist sich Butlers Verständnis von Anerkennung je nach Kontext (entweder 

psychischen oder sozial-politischen Inhalts) als ambivalent. In der Absicht, „an den Rand 

gedrängten, unterdrückten Gruppen und Individuen einen Zugang zu gesellschaftlicher 

Anerkennung und zu einem lebbaren Leben [zu] verschaffen“, gelangt „sie erst später zu dem 

Begriff der ‚kritischen Anerkennung‘. In ihren Werken spricht sie zumeist eher von Inklusivität 

[..], Möglichkeiten [..] oder Erweiterung [..], ohne jedoch einen konkreteren Begriff oder Inhalt 

für diese Norm zu finden.“555  

Diskursivität und Normativität bedürften der Konkretisierung, ohne die sich die Ambivalenzen 

perpetuieren. Sie versteht Anerkennung nicht als „positive[n], moralisch aufladbare[n] und 

mit Freiheit besetzbar[en] Begriff, sondern selbst ambivalent [..]: sie muss mit Macht 

zusammengedacht werden“556. Diese bewirkt zugleich das  erzwungene Ausgeliefertsein und 

die freiwillige Unterordnung unter sie und in letzter Konsequenz das Scheitern von 

Anerkennungs-prozessen, deren dialektische Fortführung dann aber wieder zur Anerkennung 

der Differenzsituation führen kann. „Zwar wird in Anerkennungsakten Subjektivität gestiftet, 

doch dies geschieht nie ohne ein Moment der Entfremdung und Selbstenteignung des 

betreffenden Subjekts, das nie vollständig und restlos in den herrschenden Anerkennungs-

strukturen aufgehoben sein wird.“557 

Butler formuliert ihre gedankliche Perspektive ambivalent in der Vermischung von 

Subjektivierung, deren Realitäten und ihrer Theoretisierung : „Die Aufgabe besteht zweifellos 

darin, diese primäre Prägbarkeit und Verletzbarkeit mit einer Theorie der Macht und 

Anerkennung zu durchdenken.“558 „Mir ist klar, dass es nicht möglich ist, einfache Analogien 

beispielsweise zwischen der Formierung des Individuums und der Formierung 

staatszentrierter politischer Kulturen herzustellen, und ich warne davor, die 

Psychopathologie des Individuums zu verwenden, um die Typen gewalttätiger Strukturen zu 

diagnostizieren oder auch nur zu deuten, in denen staatszentrierte oder nicht-

staatszentrierte Formen der Macht auftreten.“559 

 

__________________ 
554 Marx: Mill, S. 461, [k. i. O.] 
555 Sievi, s. Anm. 395, S. 314 
556 Ricken, Norbert, Anerkennung als Adressierung, s. Anm. 181, S. 91;  
557 Pistrol, Florian, Vulnerabilität. Erläuterungen zu einem Schlüsselbegriff im Denken, Judith Butlers, Zs für 

Praktische Philosophie, 2016, S. 233–272, www.praktische-philosophie.org, S. 250, 22.12.2024 
558 Butler, Gefährdetes Leben, s. Anm. 454, S. 62 
559 Ebd. 
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7.2. Zweite Natur 

Immer schon befand sich „der Mensch“ in der Auseinandersetzung mit seiner Umgebung, oft 

genug als Kampf mit der Natur - wie immer wieder geschehende Katastrophen bis heute und 

in Zukunft belegen -, als (Ver-)Nutzung natürlicher Ressourcen, als Kämpfe um Macht, 

Ansehen, Einfluss oder Reichtum und auch in allen sozialen Beziehungen. Es kann offen 

bleiben, ob und wie weit genetische Parameter aus der Vergangenheit heute relevant sind 

und „der Mensch“ nicht mit solchen Relikten und Prägungen aufgeklärt einen anderen 

Umgang als mit Aggressivität, Krieg und Zerstörung pflegen könnte. Verheißung einer 

besseren Zukunft – und sei es im Jenseits – hat jedenfalls an den Zeitläuften nicht nur nichts 

geändert, sondern Wut und Zerstörung perpetuiert. „Die Anstrengung, das Ich 

zusammenzuhalten, haftet dem Ich auf allen Stufen an, und stets war die Lockung, es zu 

verlieren, mit der blinden Entschlossenheit zu seiner Erhaltung gepaart.“560 Verlustangst ist 

„einem Glücksversprechen verschwistert, von dem in jedem Augenblick die Zivilisation 

bedroht war. Ihr Weg war der von Gehorsam und Arbeit, über dem Erfüllung immerwährend 

bloß als Schein, als entmachtete Schönheit leuchtet.“561 

7.2.1. Zur Geschichte des Begriffs der Zweiten Natur 

Das, was heute Natur genannt wird, ist nicht die Natur Platons oder Hegels oder auch nur 

unserer Eltern oder Großeltern. Jedes menschliche Handeln verändert die Welt, in deren 

Dasein stetig durch sich stetig verändernde Bedürfnisse der menschlichen Gesellschaft in 

allen ihren Unternehmungen eingegriffen wird. „Weder die Natur - objektiv - noch die Natur 

subjektiv ist unmittelbar dem menschlichen Wesen adäquat vorhanden.“562  

Historisch gesehen wurde die Welt nach den Vorstellungen des Menschen zwar nicht 

„konstruiert“, aber in Millionen Jahren so umgestaltet, dass es mittlerweile fast keinen Fleck 

„Natur“ mehr gibt und jeder Fleck mindestens vom vom Menschen beeinflussten Klima 

betroffen ist. So sind ökonomische und politische, kulturelle und soziale Einwirkungen auf 

Phänomene der Welt menschliche Artefakte, die als Konstrukte wahrgenommen werden und 

sich als angeeignete im Hirn wieder finden lassen. Dieser gesellschaftlich zersplitterte 

Prozess „hinter den Kulissen“ erscheint heute als naturwüchsig, also als Naturgesetz, was 

doch Menschenwerk ist. Alle Prozesse der Einwirkung und der Wahrnehmung verschmelzen 

miteinander, so dass keine rückwirkende Trennung in Verursachung und Folge mehr möglich 

ist. Naturbearbeitung geschieht nicht nach dem Willen des Einzelnen, sondern ist Resultante 

des Wirkens aller563. 

Natur und Umwelt befinden sich nicht mehr in einem Ursprungszustand, der angesichts des 

auch ohne Menschenhandeln ständigen Wandlungsprozesses nicht feststellbar ist [zurück 

zur Ursuppe oder zum Zustand einer zusammenhängenden Kontinentalplatte?] , sondern in 

einem in allen Elementen menschengemachten, der mittlerweile den Meeresgrund und das 

Weltall ins Visier einer Inanspruchnahme von dort vorhandenen Ressourcen nimmt.  

__________________ 
560 Adorno, Theodor W.; Horkheimer, Max, Dialektik der Aufklärung, Gesammelte Schriften Bd.3, Frankfurt/M., 

1981, S. 50 
561 Ebd., S. 51; s. a. Decker, Oliver, Autoritäre Dynamiken und binäre Ordnungen, Zeitschrift für kritische 

Theorie, 29. Jg,, 2023, Hft. 56-57, S. 63-87, S. 74 
562 Marx, Ökonomisch-philosophische Manuskripte aus dem Jahre 1844, s. Anm. 244, hier S. 579 [k. i. O.]. 
563 Ausführlicher s.  Krüger, Behinderung als Lebensform? s. Anm. 58 
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Das Unterworfensein des Menschen unter Phänomene der Natur, seien sie zerstörerischer 

oder erbaulicher Art, hat immer schon zum Nachdenken über diese Situation angeregt564, so 

dass es nicht erstaunt, dass Naturphilosophie in existentiellen oder ästhetischen Fragen ein 

Standardthema des Denkens und seit den Fortschritten der Hirnforschung diverse Aspekte 

physischer – als natürlich angenommener – Beziehungen erforscht werden. Und auch die 

menschengemachten Veränderungen haben als Deutung einer zweiten Natur eine lange 

Tradition von Aristoteles und Cicero über Hegel bis zu Bloch und Adorno.  

7.2.1.1. Natura naturans und natura naturata 

Natura naturans und natura naturata waren zentrale Begriffe in den Debatten der 

Naturphilosophie. Die Unterscheidung einer als natürlich wahrgenommenen Welt wurde nicht 

als natürliche Natur (natura natans), sondern als eine geschaffene Natur (natura naturata), 

keine erste, sondern eine zweite Natur verstanden. „Mit einem späteren spinozistischen 

Jargon zusammengefasst, ist also die zweite Natur zugleich natura naturans und natura 

naturata: eine Praxis, die die Menschen völlig instinktiv, automatisch - eben quasi ‚natürlich‘ 

- vollziehen, und etwas durch Praxis Hervorgebrachtes, das Resultat einer Reihe von 

Tätigkeiten und Handlungen, nämlich eine ‚andere‘ Natur.“565  

Der in der mittelalterlichen Scholastik gebildete Meister Eckhart bezog sich in einer 

kryptischen theologischen Auslegung auf die Beziehung von Seele und Gottheit: "Die Seele 

ist ihrer Natur nach dergestalt: Wo sie irgend ist, da ist sie ganz und gar, in jedem Glied ist 

sie ganz und gar, und das kommt daher: Wo irgend Natur ist, da ist sie ganz und gar. Darum 

ist die Gottheit an allen Orten und in allen Kreaturen und in jeder ganz und gar. Die 

ungenaturte Natur naturt nur insoweit, als sie sich naturen lässt. Sonst naturt sie nicht, der 

Vater naturt seinen Sohn in der genaturten Natur, und doch ist der Vater der ungenaturten 

Natur so nahe wie der genaturten Natur, denn sie ist eins mit ihm."566.   

Die Deutungen der zweiten Natur reichen von Aristoteles „Bezeichnung des tugendhaften 

Verhaltens [,,], das die Individuen von sich aus ganz spontan oder ‚natürlich‘ im Handeln 

ständig zu reproduzieren vermögen“567 zu Hegel, der die zweite Natur zu einem dialektischen 

Komplex verschmilzt: „Die Gewohnheit ist mit Recht eine zweite Natur genannt worden, – 

Natur, denn sie ist ein unmittelbares Sein der Seele, – eine zweite, denn sie ist eine von der 

Seele gesetzte Unmittelbarkeit, eine Ein- und Durchbildung der Leiblichkeit, die den 

Gefühlsbestimmungen als solchen und den Vorstellungs- und Willensbestimmtheiten als 

verleiblichten [..] zukommt.“568 Hogh nennt dies „eine[.] Internalisierung bereits bestehender 

Bestimmungen, die von einem bestimmten Subjekt auf je individuelle Weise angeeignet 

werden“569, wodurch „Gründe [..] durch unseren normativen gesellschaftlichen Raum, der 

unsere körperlichen und sinnlichen Fähigkeiten prägt, zu einem Teil der zweiten Natur“570 

__________________ 
564 für eine Übersicht s. Schiemann,  Gregor (Hg.), Was ist Natur? Klassische Texte zur Naturphilosophie, 

München, 1996 
565 Ranchio, Filippo, Dimensionen der zweiten Natur. Hegels praktische Philosophie, Hamburg, 2016, S. 44 
566 Meister Eckhart, Mystische Schriften, Frankfurt/M., 1991 
567 Ranchio, Dimensionen der zweiten Natur, s. Anm. 565, S. 52 
568 Hegel, Georg W. F., Enzyklopädie der philosophischen Wissenschaften Bd. III, Die Philosophie des Geistes, 

Werke Bd. 10, Frankfurt/M., 2012, 8. Aufl., § 502, S. 184. 
569 Hogh, Philip, Zweite Natur. Kritische und affirmative Lesarten bei John McDowell und Theodor W. Adorno, 

https://epub.ub.uni-muenchen.de/12604/1/Hogh_Zweite_Natur._Kritische_ und_affirmative 

_Lesarten_bei_John_McDowell_und_Theodor_W._Adorno.pdf [Zugriff 18.11.2023], S. 3 
570 Pinkard, Terry, Hegels Naturalismus und die Zweite Natur. Von Marx zu Hegel und zurück, in: Jaeggi, Rahel; 

Loick, Daniel (Hg.), Nach Marx. Philosophie, Kritik, Praxis, 2013, S. 195-227, hier S. 206. 

https://epub.ub.uni-muenchen.de/12604/1/Hogh_Zweite_Natur._Kritische_%20und_affirmative
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werden. „‚Zweite Natur‘ meint [..] für Hegel nicht so sehr die Determination des Geistes durch 

die erste, sei es innere oder äußere Natur, sondern eher eine Wiederholung, eine 

Reproduktion der Natur im Geist und durch den Geist.“571 

7.2.1.2. Philosophie: Ästhetik, Naturrecht und andere Themen 

Natur nistet sich überall ins menschliche Leben ein, in die physische Existenz, in die Psyche, 

in die Arbeit und ins Denken. Unmöglich, dies übersichtlich darzustellen. Fragen der Ästhetik 

befassen sich mit dem Vergleich von Natur- und Kunstschönheit. Die Deutungsbreite reicht  

von der „Kantsche[n] Höherbewertung des Naturschönen gegenüber dem Kunstschönen“572 

über Hegels gegenteilige Ansicht573 zu  Adornos Verweis der „Natur auf die Erfahrung der 

vermittelten, vergegenständlichten Welt“ und des  „Kunstwerk[s] auf Natur, den vermittelten 

Statthalter von Unmittelbarkeit“574.  

Seit römischen Zeiten spielt das Naturrecht in der Genese und Deutung rechtlicher Fragen 

eine bedeutende Rolle, so in der Frage der Hierarchie der Rechte als „ewiges, natürliches 

und zeitliches Gesetz“ 575 , der Begründung von Naturrecht durch den Dekalog 576 , die 

christliche Offenbarung, die menschliche Natur und schließlich in der Neuzeit durch eine als 

natürliche Eigenschaft qualifizierte menschliche Vernunft577. Im Naturrecht entsteht eine 

(kantische) Verpflichtung, sich mittels Vernunft in diesem Kontext zu verhalten. „Man könnte 

nun sagen, die natürliche Tatsache, dass wir durch unsere Erziehung eine zweite Natur 

erwerben und damit eingeführt sind in den logischen Raum der Gründe, ist zugleich auch 

verantwortlich dafür, dass wir, wenn wir propositionale Überzeugungen von der Welt haben, 

‚gefangen sind‘ im Raum der Gründe.“578 

7.2.1.3. Sprache der Natur - Natur als Subjekt 

Als Gegenpol zum Menschen wurde in der Naturphilosophie Natur subjektiviert, was heute 

als „Sprache der Natur“ nur in esoterischen Kontexten oder touristischer Werbung vorkommt. 

„Von einer ‚Sprache der Natur‘ zu reden, als käme darin ein Ursprünglich-Unverstelltes zu 

Wort, wäre heute platter Rückfall in Metaphysik.“579 „Natur spricht nicht, antwortet nicht. Sie 

ist, bis in die physikalische Grundlagenforschung hinein, ein Regelzusammenhang, der in den 

anthropogenen Arrangements konstituiert wird.“580 In der frühen Neuzeit glaubten „Para-

celsus und Jacob Böhme, dass die Natur tatsächlich spricht“581. Mit zunehmender Säkulari-

__________________ 
571 Ranchio, Dimensionen der zweiten Natur, s. Anm. 565, S. 55 
572 Böhme, Hartmut, Natur und Subjekt. Frankfurt/M., 1988, https://publikationen.ub.uni-

frankfurt.de/files/10103/BOeHME_Natur.pdf,  S. 26, 02.05.2025 
573 Hegel, Georg F. W., Ästhetik Bd. 1, Werke Bd. 13, Frankfurt/M., 1970, S. 151ff 
574 Adorno, Theodor, W., Ästhetische Theorie, Gesammelte Schriften Bd. 7, Frankfurt/M., 1970, S. 98 
575 Welzel, Hans, Naturrecht und materiale Gerechtigkeit, Göttingen, 1980. S. 54. 
576 Exodus 20; am Beispiel des biblischen Dekalogs und seiner Verbreitung über die Jahrhunderte lässt sich 

der Zusammenhang von gesetzten Normen und Moral nachvollziehen Die Rechtsphilosophie verwendet den 

Begriff Dekalogformel für den biblischen Geboten analoge Formen von Gesetzen. 
577 Inciarte, Fernando, Naturrecht oder Vernunftethik?, Rechtstheorie Bd. 18, 1987, S. 291-300; von der 

Pfordten, Dietmar, Rechtsethik, München 2011, 2. Aufl., S. 195. 
578 Peter Isenböck, Externalistische Phänomenologie und zweite Natur. Über die Verwobenheit von 

Intentionalität und Sozialität, in: Renn, J.; Sebald, G.; Weyand, J., Lebenswelt und Lebensform. Zum Verhältnis 

von Phänomenologie und Pragmatismus, Weilerswist, 2012, S. 83-95, hier S. 93. 
579 Böhme, Hartmut, Natur und Subjekt, s. Anm., 572, S. 21 
580 Ebd., S. 22 
581 Schiemann, Gregor, Die Sprache der Natur - Über das Schicksal einer Metapher und ihre Relevanz in der 

Umweltdebatte, in:Marx, Bernhard (Hg.), Widerfahrnis und Erkenntnis. Zur Wahrheit menschlicher Erfahrung, 

Forts. nächste Seite 
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sierung und gleichzeitiger Technisierung von Produktion und Lebensgestaltung verschwand 

auch das „Buch der Natur“ und dessen Sprache aus dem Bewusstsein. Heisenberg behaup-

tete, „dass zum ersten Mal im Laufe der Geschichte der Mensch auf dieser Erde nur noch 

sich selbst gegenüber steht, dass er keine anderen Partner oder Gegner mehr findet“582. 

Es kann dahingestellt bleiben, ob die Mitteilungen, die Honigbienen ihren Kolleginnen durch 

ihren Tanz mitteilen, oder Warnrufe von Murmeltieren vor dem herannahenden Adler als 

Sprache betrachtet werden sollen, Kommunikation innerhalb der Art ist es in jedem Fall583. 

Ob Hunde oder Affen durch Mimik und Laute mit Menschen kommunizieren, ist je nach 

Definition offen; dass Tiere menschliche Artikulation verstehen und danach handeln können, 

ist keine offene Frage. Deutlich zu unterscheiden sind Kommunikationsformen innerhalb der 

Art und solche, die Artgrenzen überspringen könn(t)en. Ob daraus aber nun ethische 

Maßstäbe für den Umgang mit Flora und Fauna (Tierwohl, Grundrechte für Flüsse u. a.) 

abgeleitet werden sollen – oder ob es nicht schon genügend Gründe für einen ethisch 

anständigen Umgang gibt, ist für mich keine Frage. Da hat es auch keine Bedeutung, ob 

anorganische Substanzen mir „etwas sagen“ oder ob ich ihre Beschaffenheit symbolisch als 

„Nachricht“ werte. 

7.2.2. Der Mensch in der Natur 

Goethe malt eine Idylle und ein Ideal von Natur für den Menschen: „Wenn die gesunde Natur 

des Menschen als ein Ganzes wirkt, wenn er sich in der Welt als in einem großen, schönen, 

würdigen und werten Ganzen fühlt, wenn das harmonische Behagen ihm ein reines, freies 

Entzücken gewährt - dann würde das Weltall, wenn es sich selbst empfinden könnte, als an 

sein Ziel gelangt aufjauchzen und den Gipfel des eigenen Werdens und Wesens bewundern. 

Denn wozu dient alle der Aufwand von Sonnen und Planeten und Monden, von Sternen und 

Milchstraßen, von Kometen und Nebelflecken, von gewordenen und werdenden Welten, 

wenn sich nicht zuletzt ein glücklicher Mensch unbewusst seines Daseins erfreut?“584 Die 

Natur, das ganze Weltall hat ein Ich, eine Stimme, ein Ziel und dient dem Wohl des Menschen, 

der sich darin seiner gesunden Natur erfreut. 

Es gibt solche „natürlichen“ Glücksmomente mit einem Gefühl eines weltumspannenden 

Jubels der Natur, aber genauso „natürlich“ ist die Beschaffung von „täglich Brot“ in den 

„Mühen der Ebene“ (Brecht) angesiedelt und hat sich von der Jagd mit Steinäxten über 

Ackerbau und Viehzucht zur massenweisen Auswahl von Nahrung in Supermarkt-Regalen, 

und von Spindelnutzung über Webstühle zur Bekleidungsindustrie in Bangladesch, und von 

Handwerk zum Computerarbeitsplatz gewandelt. „Natürlich“ ist dies alles nur, weil wir alle es 

als natürlich ansehen, was es nicht ist. 

Das Leben „des“ Menschen existiert nur mit seiner individuellen Ontogenese, Geschichte und 

Kultur, aber eben auch mit seinen Widersprüchen und Brüchen, die im Laufe des Lebens ihre 

__________________ 

Leipzig, 2010, S. 101-119, https://www.philosophie.uni-

wuppertal.de/fileadmin/philosophie/PDFs_allg/Schiemann/Aufs%C3%A4tze_neu/56Die_Sprache_der_Natur.

pdf, S. 102, 04.05.2025 
582 zit n. Schiemann,  Gregor, Welt im Wandel. Werner Heisenbergs Ansätze zu einer pluralistischen 

Philosophie, in: Schwarz, Astrid; Nordmann, Alfred (Hg.), Das bunte Gewand der Theorie. Vierzehn 

Begegnungen mit philosophierenden Forschern, München, 2009, S. 296-320, hier S. 316 [i. O. k.], 

https://www.philosophie.uni-

wuppertal.de/fileadmin/philosophie/PDFs_allg/Schiemann/Aufs%C3%A4tze_neu/53Welt_im_Wandel.pdf, 

04.05.2025 
583 s. o. Kap. 2.2 
584 Goethe, Johann Wolfgang von, Werke, Hamburger Ausgabe, Bd. 12, München, 1994, S. 98 
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Erfahrungsspuren hinterlegt haben. Als Zweite Natur werden sowohl subjektive Eigen-

schaften, „Vermögen, Fähigkeiten und Eigenheiten“ wie auch objektive „Lebensformen, 

soziale Beziehungen und Institutionen“ bezeichnet585. Testa „schreibt der Zweite[n] Natur die 

konzeptuelle Struktur der ‚vermittelten Unmittelbarkeit‘ zu. Zweite Natürlichkeit wird von 

etwas prädiziert, das mit einer Unmittelbarkeit, Irreflexivität und Spontaneität operiert, die 

den ursprünglich-natürlichen Prozessen analog und dennoch das Produkt sozialer und 

kultureller Vermittlung ist“586. Praktisch bedeutet dies ein Leben „in einer Welt von Arte-

fakten, die einer mehr oder weniger bewusstlosen Praxis entstammen, in einer Welt von 

‚Institutionen‘, die wir, eingefügt in die Kette der Generationen, immer schon vorfinden und 

reproduzieren. Dass ‚wir‘ es sind, die einst die Institutionen unserer Seele und Sozietät 

hervorbrachten und gegenwärtig sie erhalten, fällt nicht ins Bewusstsein oder wird vergessen; 

der ‚Sinn‘ der Produktionen ging verloren oder ward verfälscht.“587 

Statt sich Gedanken über einen sinnvollen reformierenden oder revolutionierenden Umgang 

mit  der Aktualität zu machen, haben kleine und große Fluchten aus dieser Aktualität 

Konjunktur, die zugleich Schein und Ersatz für Realität als Argument in der diesseitigen Welt 

sein sollen. War die einsame Insel von Morus noch der Entwurf einer Utopie588, dient der 

Entwurf paralleler Welten heute der Grundlegung von Argumenten: das Paradise Island589, 

die Welt der Engel590 und Eingriffe aus fremden Welten591 erscheinen als Argument, weil sie 

denkbar sind. Eine gleiche Funktion erfüllt die Extremisierung weltlicher Erscheinungen wie 

die Manipulation von Gehirnen592, die Annahme von Extremsituationen593 oder Unglücks-

fällen594. Auch Analogien aus dem Bereich der Naturwissenschaften dienen zum Beleg für 

die Existenz bzw. das Fehlen von Erklärungslücken: Quanten- und stochastische Effekte im 

Gehirn595, Wahrscheinlichkeiten oder konstruierte Paradoxien596, die Bezeichnung als Geist- 

oder Sinnmaschine597 in biologischem und paläoontologischem Kontext, die ihre Herkunft 

wohl in der Ryle‘schen Formulierung vom „Dogma vom Gespenst in der Maschine“598 hat, 

__________________ 
585 Testa, Italo, Selbstbewußtsein und zweite Natur, in: Vieweg, Klaus; Welsch, Wolfgang, Hegels 

Phänomenologie des Geistes. Ein kooperativer Kommentar zu einem Schlüsselwerk der Moderne, 2008, S. 

286-307, hier S. 287. 
586 Ebd. S. 290, s. auch Runge, Richard Friedrich, Eine kritische Theorie der Tugendethik, Frankfurt/M.,  2023, 

S. 31 
587 Dahmer, Helmut, Pseudonatur und Kritik, Münster, 20132, S. 46. 
588 http://www.textlog.de/34368.html [Zugriff 24.08.10] 
589 Ekstrom, Laura W. Free Will. A Philosophical Study, Boulder, 2000, S. 8 
590 van Inwagen, Peter, The Mystery of Metaphysical Freedom, in: Kane, Robert (Hg.), Free Will, Malden, USA, 

2002, S. 189-195, S. 191 
591 Ekstrom, s. Anm. 589, S. 69 
592 Walde, Bettina, Willensfreiheit und Hirnforschung. Das Freiheitsmodell des epistemischen Libertarismus, 

Paderborn, 2006, S. 76 u. S. 175 
593 Taylor, Charles, Was ist menschliches Handeln?, http://www.jp.philo.at/texte/TaylorC1.pdf, [Zugriff 

03.01.10], 2006, S. 5, S. 17 
594 zur Verwendung von Unglücksbeispielen in der Sprachphilosophie s. Hoche, Hans-Ulrich; Strube, Werner, 

Analytische Philosophie, Freiburg, 1985, S. 237 
595 Reischies, Friedel M., Die Amplifikation stochastischer Effekte und Handlungsbeeinflussung – limitierter 

Indeterminismus und Spielräume für Neues, in: Heinze, Martin (Hg.), Willensfreiheit – eine Illusion?, Berlin, 

2006, S. 103-120; kritisch Hartmann, Dirk, Willensfreiheit und die Autonomie der Kulturwissenschaften, 

http://www.jp.philo.at/texte/HartmannD1.pdf, [Zugriff 15.03.09], 2005, S. 15 
596 s. Pothast, Ulrich, Die Unzulänglichkeit der Freiheitsbeweise, Frankfurt/M., 1987, S. 195f 
597 Bahnsen, Ulrich, Die Formel Sapiens, http://pdf.zeit.de/2010/20/N-Mensch-Neandertaler.pdf, [Zugriff 

24.08.10], 2010, S. 2 u. 4 
598 zit. n. Hoche und Strube, s. Anm, 594, S. 157 
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oder auch Vergleiche mit der Tierwelt599 treten im Gewand eines Argumentes auf. Auch ein 

Vergleich mit Zombies600 erinnert noch an den selbstwidersprüchlichen Versuch, sich etwas 

Unvorstellbares vorstellen zu wollen.  

Groß war vor vielen Jahren die Aufregung über die Ausstellung von plastinierten, enthäuteten 

Körpern. Die heute als normal – also wohl auch als natürlich – anzusehenden 

Körperpraktiken von Tattoos und Piercing, Drogenge-(miss-)brauch, Körper- und Geist-

Optimierungsmethoden über medizinische Pro- und Orthesen zur Gentechnik „sind ebenso 

wie die Computer-Technologie (als Loslösung von der Ortsgebundenheit des Denkens und 

der Erinnerung im Körper) die konsequente Fortsetzung des alten europäischen Traums, das 

Menschsein systematisch vom Körper zu trennen“601. 

Gleichzeitig wird „die Natur“ selbst mit den bekannten Folgen optimiert oder auch 

„renaturiert“ - also letztlich sich selbst entfremdet: Schon der Begriff einer Renaturierung 

verheißt nichts Gutes über den jetzigen Zustand der Natur: heutige „Renaturierung“ von 

Flüssen soll die Herstellung eines natürlichen Zustands bedeuten und heißt praktisch 

Sicherung der weiteren Benutzbarkeit. Vernässung von Mooren soll CO² einsparen und das 

erdliche menschliche Leben verlängern. Wolf, Otter und Lachs werden gehegt – aber alle 

Maßnahmen geschehen im Streit, welche Ressourcen bedeutsamer, einträglicher oder 

„nachhaltiger“ wirken. 

Dem allen hält Marx schon in seiner Dissertation zur Naturphilosophie entgegen, dass der 

Mensch zu seiner Verwirklichung das Gegenüber eines ihm Gleichen „in der Form 

unmittelbarer Existenz“602 bedarf: „So hört der Mensch erst auf, Naturprodukt zu sein, wenn 

das andere, auf das er sich bezieht, keine verschiedene Existenz, sondern selbst ein 

einzelner Mensch ist [..].“ Voraussetzung ist die Überwindung der „Macht der Begierde und 

der bloßen Natur“, die er „Repulsion“ nennt und „dem Selbstbewusstsein, das sich als 

Unmittelbar-Seiendes, Abstrakt-Einzelnes erfasst“, entspricht. 

Marx unterscheidet nicht zwischen erster und zweiter Natur, weil er durchgängig das 

Verhältnis von Mensch und Natur als eine dialektische Beziehung versteht. „Die Geschichte 

kann von zwei Seiten aus betrachtet, in die Geschichte der Natur und die Geschichte der 

Menschen abgeteilt werden. Beide Seiten sind indes nicht zu trennen; solange Menschen 

existieren, bedingen sich Geschichte der Natur und Geschichte der Menschen 

gegenseitig.“603 „Die Menschen sind die Produzenten ihrer Vorstellungen, Ideen pp., aber die 

wirklichen, wirkenden Menschen, wie sie bedingt sind durch eine bestimmte Entwicklung 

ihrer Produktivkräfte und des denselben entsprechenden Verkehrs bis zu seinen weitesten 

Formationen hinauf. Das Bewusstsein kann nie etwas Andres sein als das bewusste Sein, 

und das Sein der Menschen ist ihr wirklicher Lebensprozess.“604 

__________________ 
599 Nagel, Thomas, Letzte Fragen, Darmstadt, 1996; darin: ”Wie fühlt es sich an, eine Fledermaus zu sein?“, 

S. 229-249 
600 vgl. Beckermann, Ansgar, Analytische Einführung in die Philosophie des Geistes, Berlin, 2008, 3. Aufl., S. 

442 
601 Böhme, Hartmut, Natur und Subjekt, s. Anm., 572, S. 34 
602 Marx, Karl, Differenz der demokritischen und epikureischen Naturphilosophie nebst einem Anhange, MEW 

Bd. 40, (=Ergänzungsband 1), Berlin, 1981, S. 257-373, S. 284, ebd. die folgenden Zitate 
603 Marx; Engels, Die deutsche Ideologie, s. Anm. 9, S. 18 
604 Ebd., S. 26. 
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7.2.3. Adorno, Natur und Habermas‘ Kritik 

Adornos Vernunftbegriff ist ein dialektischer und „besteht in der Annahme, dass Vernunft 

zwar in einer wie auch immer zu bestimmenden Weise von Natur verschieden, zugleich aber 

auch stets deren Bestandteil sei“605. Die zu „bestimmende Weise“ ist nun nicht im einseitigen 

Sinn einer biologischen Grundlage für davon getrennte Inhalte des Bewusstseins zu 

verstehen, sondern besteht in einer Suche nach einer Vermittlung beider seit Descartes 

Scheidung von res extensa und res cogitans und Kants Zwei-Welten-Lehre entgegengesetzter 

Weltsichten von Geist und Materie. „Denken und Sein sind also zwar unterschieden aber 

zugleich in Einheit miteinander.“606 

Habermas deutet die Ausgangssituation dieser Vermittlung unter Hinweis auf Plessners Sicht 

der „Exzentrizität der menschlichen Position“ 607  als Problem der subjektiv einzigartigen 

Individualität, in der „die Lebensgeschichte als Rahmen für die vorauseilende existenzielle 

Sorge um das eigene Wohl“608 dient. In das, was als „das Hinzutretende“ noch zu erläutern 

ist, „bringt sich das organische Substrat eines Körpers zur Geltung, den ich als meinen Körper 

nur habe, weil ich dieser Körper als Leib bin. Die ‚innere’ oder subjektive Natur erfahre ich 

im Modus der leiblichen Existenz, als die ich lebe [..]“609 Habermas ergänzt seine Sicht, der 

m. E. eine dialektische Brechung dieser Verankerung durch die Rückbeziehung des 

Gedankens auf seine „Basis“ fehlt und die somit eher einer anthropologischen Konstante 

ähnelt, durch eine Formulierung, die die Willensbildung relativiert und in der Gleichsetzung 

von „subjektiver Natur“ als „Bezugsbasis des Selbstseins“ der Reziprozität der sich selbst 

gewärtigen Vernunft zwar Rechnung trägt, die Eindimensionalität aber nicht aufhebt: „Nicht 

der vernünftige Wille als solcher, sondern die subjektive Natur, in die er hinabreicht, seine 

organische Verwurzelung in der erlebten Natur meines somatisch gelebten Lebens ist die 

Bezugsbasis des Selbstseins und der Selbstzuschreibung ‚je meiner’ Handlungen.“610 

Adornos Naturbegriff in seiner Beziehung zur Vernunft des Subjekts reicht tiefer in die 

Problemstellung bewusstseinsmäßiger Unschärfen hinein: „Dass Vernunft ein anderes als 

Natur und doch ein Moment von dieser sei, ist ihre zu ihrer immanenten Bestimmung 

gewordene Vorgeschichte. Naturhaft ist sie als die zu Zwecken der Selbsterhaltung 

abgezweigte psychische Kraft; einmal aber abgespalten und der Natur kontrastiert, wird sie 

auch zu deren Anderem. Dieser ephemer entragend, ist Vernunft mit Natur identisch und 

nichtidentisch, dialektisch ihrem eigenen Begriff nach.“611  

Habermas unterstellt Adorno die Konstruktion einer materialistischen Gesellschaftstheorie 

im „Rahmen einer Konzeption der Menschheitsgeschichte als entgleister Natur-

geschichte“ 612 . Vor diesem Hintergrund einer meiner Ansicht nach verengten und 

schematisierten Beziehung von Natur und Subjekt kommt er zu einer Operationalisierung, 

deren Ablauf gerade der dialektischen Vermittlungsnotwendigkeit der gegenseitigen 

__________________ 
605 Günther, Klaus, Modell 1: Freiheit. Zur Metakritik der praktischen Vernunft 1, in: Honneth, Axel; Menke, 

Christoph, Theodor W. Adorno. Negative Dialektik, Berlin, 2006, S. 119-150, S. 126 
606 Marx, Ökonomisch-philosophische Manuskripte aus dem Jahre 1844, s. Anm. 244, S. 539 [k. i. O.] 
607 vgl. http://de.wikibooks.org/wiki/Soziologische_Klassiker/_Plessner,_Helmuth; http://www.uni-

leipzig.de/~kuwi/schmidt-lux/handout%20plessner.pdf [Zugriff: 06.09.2009] 
608 Habermas, Jürgen, „Ich selber bin ja ein Stück Natur“ – Adorno über die Naturverflochtenheit der Vernunft, 

in: Honneth, Axel (Hg.), Dialektik der Freiheit – Frankfurter Adorno-Konferenz 2003, Frankfurt/M., 2005, S. 

13-40, S. 19 
609 Ebd., S. 19 
610 Ebd. 
611 Adorno, Negative Dialektik, s. Anm. 455, S. 285 
612 s. Anm.608 S. 25 (k. i. O.) 
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Bezogenheit von Natur und Subjekt nicht gerecht werden kann. „Für die drei delikaten 

begrifflichen Operationen, die zur Entfaltung dieses Konzepts erforderlich sind, übernimmt 

der Begriff der inneren oder subjektiven Natur, den wir aus der Phänomenologie der 

naturbedingten Freiheit kennen, eine entscheidende Rolle. Entscheidend ist der Kontrast 

[kursiv M.K.] zwischen der Unverfügbarkeit der im spontanen Lebensvollzug unserer 

leiblichen Existenz erfahrenen eigenen Natur einerseits, der Unterwerfung der objektivierten 

äußeren Natur andererseits. Im Gegenspiel dieser beiden Modalitäten von unverfügbar 

subjektiver und verfügbar gemachter objektiver Natur verbirgt sich der in der 

Lebensphilosophie aufgehobene Rest einer verschwiegenen naturrechtlichen Normativität 

[..].“613  

Die Verwandlung der Differenz in den „Kontrast“ ist ein deutlicher Hinweis auf die Fungibilität, 

die der dialektische Zusammenhang bei Habermas erhält. Entscheidender wäre nach meiner 

Ansicht die Fassung der Existenz der „verfügbar gemachten objektiven Natur“ als 

Denkvorgang und Erkenntnis im Subjekt und das Problem der Reziprozität dieses Denkens 

mit dem Realen. Eine Verfügbarmachung der Differenz („Rest“) zur Praxis kann nur von der 

Subjektivität abstrahieren. So kommt Habermas notwendig auf den Gedanken einer 

Abstraktion und Verwandlung in eine darüber stehende Kategorie, des Naturrechtes und 

damit verbindlicher [für wen?, durch wen?] Normen. Gerade dieser Kategorisierung 

widersetzt sich der Charakter des Erfahrungsbegriffes. 

In der Materialisierung dieser Differenz geht auch gerade das Spezifische menschlicher 

Erfahrung, die Vorstellung von dem, was anders sein soll, die Aufhebung der Erfahrung im 

subjektiven Gedächtnis verloren. Letztlich geht damit der Verlust der utopischen 

Vorstellungskraft einher. „Das Phantasma von Freiheit ist also [..] wirklich etwas wie die 

Versöhnung von Geist qua Vernunft und Natur,“614 die „Idee der Freiheit als gelingender 

Vermittlung von Sinnlichkeit und Vernunft, Freiheit und Geschichte“615. „Vernunft als das 

transzendentale überindividuelle Ich enthält die Idee eines freien Zusammenlebens der 

Menschen, in dem sie zum allgemeinen Subjekt sich organisieren und den Widerstreit 

zwischen der reinen und empirischen Vernunft in der bewussten Solidarität des Ganzen 

aufheben.“616 

7.3. Natur bei Bloch und Adorno 

Denn wir stehen an der Front der Weltgeschichte, mit dem 

Bewusstsein, begonnen ist der Weg, er ist von uns weiterzugehen, 

vollende die Reise.617 

 

__________________ 
613 Ebd. 
614 Adorno, Theodor W., Zur Lehre von der Geschichte und von der Freiheit – Vorlesungen, Frankfurt/M., 

2006, S. 330 
615 Günther in: Honneth und Menke, s. Anm. 605, S. 145  
616 Adorno; Horkheimer, Dialektik der Aufklärung, s. Anm. 560, S. 73. Die Parallele zur Formulierung von Marx 

in „Zur Judenfrage“ ist wohl nicht zufällig: „Erst wenn der wirkliche individuelle Mensch den abstrakten 

Staatsbürger in sich zurücknimmt und als individueller Mensch in seinem empirischen Leben, in seiner 

individuellen Arbeit, in seinen individuellen Verhältnissen, Gattungswesen geworden ist, erst wenn der 

Mensch seine ‚forces propres’ als gesellschaftliche Kräfte erkannt und organisiert hat und daher die 

gesellschaftliche Kraft nicht mehr in der Gestalt der politischen Kraft von sich trennt, erst dann ist die 

menschliche Emanzipation vollbracht.“ Marx, Karl, Zur Judenfrage, MEW Bd. 1, Berlin, 1981, S. 347-377, S. 

370 [k. i. O.] 
617 Bloch, Ernst, Das Materialismusproblem, seine Geschichte und Substanz, Gesamtausgabe Bd. 7, 

Frankfurt/M., 1972, S. 467 
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Bloch bringt Dinge zum Sprechen. Wie in früheren klassischen Zeiten erhält Materie eine 

eigene Beschaffenheit, die es erlaubt, aus ihr Wissen zu beziehen – was Blochs Ansicht in 

nichts von der Arbeit z.B. von Paläoontologen unterscheidet. Ob Blochs Verstehen von Natur, 

das deutlich über das Registrieren und Katalogisieren von naturwissenschaftlichem Tun 

hinausweist und scheinbar extraterrestrische Schlüsse entwickelt, als materialistische 

Metaphysik618 zu charakterisieren sind, erscheint mir fraglich. Böhme leitet das Blochsche 

utopische Denken aus einem Vergleich mit dem Vorschein-Charakter eines anderen Seins 

durch Kunst ab und schreibt Bloch als vermittelndes Drittes den Begriff von Technik zu. Deren 

utopische Umgestaltung nun allein als Mittel der Nahrung für eine bessere Zukunft zu werten 

hält er für unzureichend, weil sie nicht an der „Macht, die in Technik versammelt ist und die 

immer unwiderstehlicher zur Superstruktur der Gesellschaft wird“619 ansetze. 

Dem entgegen soll hier ein Bogen von der Vorstellung eines ursprünglichen Paradieses über 

das Tal des evolutiven Kampfes mit Natur, ihrer Nutzung, ihrer Vernutzung und technisierten 

Ausbeutung  bis zu einer Utopie einer Versöhnung „des“ Menschen mit ihr gespannt werden, 

der politisch motiviert ist und trotz allen Charmes, der von Kunst und Kultur für das zukünftige 

menschliche Miteinander auszugehen pflegt, diese allenfalls als Mittel unter anderen 

versteht. Dabei lassen sich erstaunliche Parallelen im Denken Blochs und Adornos finden: 

auf Materialismus, Kritik, Festhalten an der Idee einer versöhnten Welt beziehen sich beide 

bei aller Verschiedenheit ihrer Deutungen und kritischen Wertung der Realität, universale 

Bildung, geschichtliches Bewusstsein und breit gefächerte Themen gehören beiden an. Im 

Umgang mit Natur verknüpft Bloch sie eher mit einer dem Menschen gegenübergestellte 

Sphäre, Adorno hingegen verlegt Natur eher in eine innere Existenz und Wahrnehmung im 

Subjekt. 

7.3.1. Paradies 

Niemand weiß, ob es das Paradies je gegeben hat. Als Sehnsuchtsort ist es aber wohl zu 

allen Zeiten jedem lebendig und als Vorstellung von Glück und Utopie archetypisch und 

individuell präsent gewesen620. Dazu zählt das „Land, darin Milch und Honig fließt“621, das 

Israel verheißene Land oder die Vorstellung von irdischen Paradiesen (Arkadien, Atlantis, El 

Dorado). Dazu gehören das Schlaraffenland und Utopia oder das himmlische Jerusalem622. 

In allen diesen Welten, deren Ursprung der Garten Eden, aus dem die Menschen vertrieben 

wurden623, sein dürfte, sind Grundbedürfnisse des Menschen Gegenstände der Sehnsucht 

nach einem besseren Leben, sei es real in Strömen von Wein und gebratenen fliegenden 

Tauben oder im symbolisierten Sinne eines christlichen Abendmahls. In einer Formulierung 

von Marx: „Das Reich der Freiheit beginnt in der Tat erst da, wo das Arbeiten, das durch Not 

und äußere Zweckmäßigkeit bestimmt ist, aufhört; es liegt also der Natur der Sache nach 

jenseits der Sphäre der eigentlichen materiellen Produktion.“624 

__________________ 
618 So Böhme, Natur und Subjekt,  s. Anm., 572, S. 15 
619 Ebd. 
620 s. Bloch, Ernst, Das Prinzip Hoffnung, Frankfurt/M., 1973, S. 547 
621 2. Mose 3, 8 
622 Offenbarung 21, 2 
623 1. Mose 3; s. a. Schildhammer, S. 52 
624 Marx, Kapital, Bd. 3, s. Anm. 295, S. 828; vgl. Wallat, Hendrik, Natur(-) und Herrschaft(skritik). Adornos 

Naturphilosophie zwischen Geschichtsspekulation und Erkenntniskritik, in: Gerhard, Myriam; Zunke, Christine 

(Hg.), „Wir müssen die Wissenschaft wieder menschlich machen“. Aspekte und Perspektiven der 

Naturphilosophie, Würzburg, 2010, S. 247-268, S. 264 



Michael Krüger: Subjektivierung und Zweite Natur - Studie zu Moden und Modellen der Sozialwissenschaft 

Seite 130 von 206 

 

7.3.2. Blochs Annahmen 

Bloch schöpft aus der reichhaltigen Quellenlese der Naturphilosophie z. B. Schellings, der 

annimmt, dass Wissen über die Natur ihren Grund nicht in ihrer menschlichen Analyse, 

sondern in den Dingen selbst habe, und fragt welches „geheime Band“ „unsern Geist mit der 

Natur verknüpft“, oder durch welches „verborgene Organ“ „die Natur zu unserm Geiste oder 

unser Geist zur Natur spricht“625 

7.3.2.1. Natur als Subjekt 

„Natur ist dabei natura naturans, schöpferische Produktivität im Sinne Schellings“626, die die 

„Gesetze unseres Geistes nicht nur ausdrücke, sondern selbst realisiere, und dass sie nur 

insofern Natur sei und Natur heiße, als sie dies tut“627. Natur ist Objekt des und zugleich 

gegenüberstehendes Subjekt für den Menschen: „Die Natur als bloßes Produkt (natura 

naturata) nennen wir die Natur als Objekt (auf diese allein geht alle Empirie). Die Natur als 

Produktivität (natura naturans) nennen wir Natur als Subjekt, und auf diese allein geht alle 

Theorie“628 

Das Eingehen natürlicher Gegebenheiten in die Wahrnehmung aller Sinne und  das Denken 

an und von Natur gehören sicherlich zu den anthropologischen Konstanten. Zugleich 

vermischen sich Wahrnehmungen und ihre Deutungen, die als Mythen tradiert sind und sich 

in archetypischen Bildern, Metaphern und Symbolen durch Jahrtausende erhalten haben. 

Blochs Durchkämmung kultureller Phänomene findet in der Natur verankerte, durch 

menschlichen Gebrauch ins Denken eingegangene archetypische Bilder vom Schatz unterm 

Regenbogen, dem Kampf mit dem Drachen oder dem Schlaraffenland, und entdeckt daran 

„eine archaisch gelagerte Antizipation [.] von Noch-Nicht-Bewusstem, Noch-Nicht-

Gelungenem“629. Er sieht in Archetypen ein „Stück Doppelschrift der Natur selbst, eine Art 

Realchiffer oder Realsymbol“630 „Die Dinge sprechen: sie sind Zeichen - für Bloch weniger 

dessen, was sie sind, sondern was sie werden wollen.“631  „Natur als Subjekt zu begreifen, 

wenn auch als hypothetisches, bedeutet, ihr im Umgang den Rang einer Partnerin 

einzuräumen, ihr im Prinzip denselben Status wie dem menschlichen Subjekt zuzuerkennen, 

von diesem nur graduell verschieden.“632 

„Die Materie der materialistischen Geschichtsauffassung insgesamt ist die am meisten 

beschleunigte und umfangreiche in der Welt, und sie allein hat sich im und durch den 

Menschen einen völlig neuen […] Stand eines Überbaus hinzugefügt, eine geradezu zweite 

Natur, eine hylopneumatische.“633 

 

 

__________________ 
625 Schelling, Friedrich W. J., Ideen zu einer Philosophie der Natur als Einleitung in das Studium dieser 

Wissenschaft, zit. n.  Schiemann,  Was ist Natur?, s. Anm. 564, S. 167 
626 Böhme, Natur und Subjekt,  s. Anm., 572, S. 15 
627 Schelling, s. Anm. 625 
628 Schelling, Friedrich W. J., Einleitung zu einem Entwurf eines Systems der Naturphilosophie, zit. nach 

Zeilinger, Doris, Natur und Zukunft. Zu einem Kerngedanken der Philosophie Ernst Blochs, S. 3, 

https://www.praxisphilosophie.de/zeil_kommune.pdf, 5.5.2025 
629 Bloch, Das Prinzip Hoffnung, s. Anm. 620, S. 187 
630 Ebd., S. 188 
631 Böhme, Natur und Subjekt,  s. Anm., 572, S. 19 
632 Zeilinger, Natur und Zukunft, s. Anm. 628, S. 4 
633 Bloch, Das Materialismusproblem, s. Anm. 617, S. 389 
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7.3.2.2. Naturrecht 

Ein zweites Moment mit utopischem Potential entwickelt Bloch aus einer Beschäftigung mit 

dem Naturrecht, insbesondere aus seiner Beschäftigung mit Thomasius, der „menschliches 

Glück mit  menschlicher Würde gerade naturrechtlich verband“634. Die Symbiose von Natur 

und Recht hat den von Plato über die römischen Lehren und das christliche Mittelalter bis 

heute reichenden635 Zweck, eine außer jeden Zweifels stehende Legitimation von Recht zu 

schaffen. Je aktuelles Recht hat sich (wie bei Savigny) auf Geschichte berufen, auf den 

Freiheitswillen (wie bei Hegel), auf seine Funktionalität (wie bei Raz). Neben naturrechtlich 

begründeten Normen, die auch der Durchsetzung von Anpassung und Unterdrückung dienen, 

existieren neutrale 636  und emanzipatorische 637  Positionen. Auch die Verpflichtung des 

positiven Rechts auf Gerechtigkeit und das Wohl der Bürger durch das Naturrecht hat eine 

lange Tradition. Naturrechtliche Elemente erscheinen in der Annahme eines Urzustandes, 

aus dem heraus sich rechtliche Werte entwickeln, früher expliziert von Rousseau638, heute 

von Rawls639. Nun hat es einen solchen Nat(Ur)zustand nie gegeben, schon Pufendorf hat 

ihn als Fiktion gekennzeichnet 640 . Hegel charakterisiert den Urzustand als einen „der 

Gewalttätigkeit und des Unrechts, von dem nichts Wahreres gesagt werden kann, als dass 

aus ihm herauszugehen ist.“ 641  Ein weiteres Element sind naturrechtliche Gehalte in 

sozialphilosophischen Ansätzen, die Wertekanons als Gesellschaften und Kulturen 

überspannende Postulate propagieren, so wenn Finnis sieben Höchstwerte benennt: „Leben, 

Erkenntnis, Spiel, Schönheit, Freundschaft, praktische Vernunft, Religion“ 642 . Die sog. 

Fähigkeitsthesen Nussbaums643  sind ein anderer Forderungskatalog an die Politik, vom 

Subjekt und seinen Bedürfnissen her entwickelte Werte als praktische Lebensverhältnisse 

zu realisieren. 

Bloch knüpft an eine weitere Traditionslinie naturrechtlicher Wirkung an: dem wachsenden 

Machtanspruch des Bürgertums gegen die feudalen Strukturen sekundierte im 19. 

Jahrhunderts eine Naturrechtsphilosophie, die das neue Selbstbewusstsein auf neue 

Freiheiten stützte.644   Diese realisierten sich in der gleichen Anerkennung menschlicher 

Würde und menschlicher Gemeinschaft, bildeten also die auch heute existente Grundlagen 

des bürgerlichen Staates aus Freiheitsrechten und sozialer Sicherheit. Dieser neuen 

__________________ 
634 Bloch, Ernst, Naturrecht und menschliche Würde, GA Bd. 6, 1977, S. 338 [k. i. O.] 
635 Welzel, Hans, Naturrecht und materiale Gerechtigkeit, Göttingen, 1980 
636 Seelmann, zit. nach von der Pfordten, Dietmar, Rechtsethik, München 2011, 2. Aufl., S. 110:„die 

Gesamtheit der praktischen, d. h. auf menschliche Handlungen bezogenen Grundsätze [..], die der Mensch 

aus eigener Vernunft erkennen kann“. 
637 „Naturrecht verstanden als Bündel von Gerechtigkeitspostulaten, an denen das positive Recht zu messen 

ist, die es aber weder derogieren noch selbst Gesetzeskraft beanspruchen können [..].“ Barnert, Elena, Der 

eingebildete Dritte, Tübingen, 2008, S. 89, Anm. 310 [k. i. O.] 
638 Neuhouser, Frederick, Die normative Bedeutung von ‚Natur“ im moralischen und politischen Denken 

Rousseaus, in: Forst, R.; Hartmann, M. u. a. (Hg.), Sozialphilosophie und Kritik, Frankfurt/M., 2009, 109-133 
639 Rawls, John, Eine Theorie der Gerechtigkeit, Frankfurt/M., 2002 
640 Pufendorf, Samuel von, Über die Pflicht des Menschen und des Bürgers nach dem Gesetz der Natur, hgg. 

u. übersetzt von Klaus Luig, Frankfurt/M., 1994, S. 142 
641 Hegel, Georg W. F., Enzyklopädie der philosophischen Wissenschaften Bd. III, Die Philosophie des Geistes, 

Werke Bd. 10, Frankfurt/M., 2012, 8. Aufl., § 502, S. 312 [k. i. O.] 
642 zit. n. von der Pfordten, s. Anm. 636, S. 280 
643 Nussbaum, Martha, Gerechtigkeit oder Das gute Leben, Frankfurt/M., 1999, S. 190ff, 200ff 
644 „Die Moralität des Menschen setzt sich aus einer moralischen Disposition, der Freiheit des Willens, und 

der Fähigkeit, die natürlichen Verpflichtungen erfüllen zu können, zusammen. Diese moralische Fähigkeit 

erfaßt Wolff als einen Rechtsanspruch, der jedem Menschen angeboren ist.“ Hartung, Gerald, Die 

Naturrechtsdebatte. Geschichte der Obligatio vom 17. bis 20. Jahrhundert, Freiburg, 1998, S., 143. 
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Weltsicht nach außen korrespondierte eine neue Sicht nach innen, der Bürger entdeckte sich 

als Person und Individuum: „Schließlich bildet die Vertrautheit, in der wir uns zu uns selbst 

halten, unsere allerintimste Form von Selbstversicherung.“645 Der individuelle Wille, der als 

einer zur Handlung verstanden wurde, verband sich mit der Moral, für Hegel war beides 

untrennbar. Nicht mehr die Natur war damit Grundlage menschlicher Erkenntnis und 

menschlichen Willens, sondern die Regeln menschlichen Zusammenlebens, 

zusammengefasst als Moral, die Natur war aus dem Willen ausgeschlossen: „Wo meine 

moralische Macht Widerstand findet, kann nicht mehr Natur sein.“646 Dies hatte Folgen für 

die rechtliche Argumentation: „Die gebotene Klarheit der juridischen Terminologie geht 

verloren, sobald der moralische und rechtliche Standpunkt, der innere und äußere 

Gerichtshof und moralische und bürgerliche Strafbarkeit vermischt werden.“647  Luhmann 

formuliert: „Die Natur selbst ist in keinem verständlichen Sinne gerecht. [..] Es gibt keinen 

Schluss von ‚naturgemäß‘ auf ‚gerecht‘ [..].“648 

Auch heute werden Fragen nach dem Verhältnis von Naturrecht und Rechtspositivismus 

diskutiert 649 , insbesondere wenn es um Vergleiche zur Gleichheit von menschlichen 

Verhältnissen und Lebenssituationen und die Bewertung ihrer Gerechtigkeit(en) und wenn 

es um Fragen der  Reichweite der Geltung geht. Soziale Probleme, Interessen und 

Bedürfnisse, Umwelt, Friedenssicherung gelten als „dritte Generation“ der Menschenrechte 

nach der ersten des grundlegenden  bürgerlichen Freiheitsrechtes und der zweiten des 

allgemeinen „Katalogs“ der Menschenrechte. 

„Der Zwiespalt zwischen dem positiven Recht als bloßem Machtgebot des Gesetzgebers und 

dem über den positiven Gesetzen stehenden, ungeschriebenen ewigen Recht, dem 

Naturrecht, tritt vor allem in Zeiten starker wirtschaftlicher und sozialer Umwälzungen in 

Erscheinung.“650 Das immer wiederkehrende Problem der Beziehung zwischen Naturrecht 

und positivem Recht lässt sich verdeutlichen an der Frage, ob das Recht, Rechte zu haben, 

dem Menschen auf Grund seines Menschseins oder durch rechtliche Setzung zukommt.  

Bloch schlägt sich auf die Seite der uralten Traditionen der „Einheit des 

Menschengeschlechts“, des „Naturrecht[s] auf Frieden“, der „formelle[n] Demokratie“ und 

der „gegenseitige[n] Hilfe“651. 

Bloch verwendet den Begriff der Anerkennung nicht - trotz seiner Verbindung naturrechtlicher 

Elemente von Freiheit und sozialutopischen Ideen. „Die sozialistische Verbindung des Erbes 

von Sozialutopie und Naturrechtstradition ist nicht als bloße Addition zu haben. Sie verlangt 

es, sich der inneren Widersprüchlichkeit dieses doppelten Erbes zu stellen, das keinesfalls 

zufällig fast immer getrennt marschierte und deren Vertreter sich oftmals wechselseitig 

__________________ 
645 Frank, Manfred, Auswege aus dem Deutschen Idealismus, Frankfurt/M., 2007, S. 184 
646 Schelling, Friedrich W. J., Neue Deduction des Naturrechts, in: Historisch-kritische Ausgabe, Bd. 5 (Hg. 

Hartmut Buchner), Stuttgart, 1982, S. 142 [k. i. O.] 
647 Hartung, Naturrechtsdebatte, s. Anm. 644, S. 222 zu Anselm Feuerbach. „Und ein so regelloser 

Sprachgebrauch wird auch keine andere Wirkung haben als die, daß die Begriffe des Gerechten und des 

Guten vermengt werden [..].“ Leibniz, Gottfried Wilhelm, Frühe Schriften zum Naturrecht, hgg. u. übersetzt von 

Hubertus Busche, Hamburg, 2003, S. 233 
648 Luhmann, Niklas, Das Recht der Gesellschaft, Frankfurt/M., 1993,  S. 219 
649 von der Pfordten, Rechtsethik, s. Anm.636, Kap. 2.7, 4.1 u. 4.6.1; s. die Kontroverse zwischen Dreier und 

Krawietz im Jahr 1987: Krawietz, Werner, Neues Naturrecht oder Rechtspositivismus?, Rechtstheorie Bd. 18, 

1987, S. 209-254; Dreier, Horst, Neues Naturrecht oder Rechtspositivismus? In Erwiderung auf Werner 

Krawietz, Rechtstheorie Bd. 18, 1987, S. 368-385 
650 Hübner, Heinz, Allgemeiner Teil des Bürgerlichen Gesetzbuches, Berlin, 1966, S. 22 
651 Bloch, Ernst, Naturrecht und menschliche Würde, s. Anm. 634, S. 29  
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blutige Köpfe schlugen.“652 Eine Theorie und Praxis der Anerkennung, die sich auf eine quasi 

naturrechtliche Anerkennung beschränkte, evoziert Dichotomisierungen von Freiheit und 

Gleichheit, gutem Leben und Gerechtigkeit, Sozialstaat und Rechtsstaat. Bloch denkt diese 

Gegensätze als zu verbindende Einheit. „Die Sozialutopien gehen überwiegend auf Glück, 

mindestens auf Abschaffung der Not und der Zustände, die diese erhalten oder produzieren. 

Die Naturrechtstheorien gehen [..] überwiegend auf Würde, auf Menschenrecht, auf 

juristische Garantien der menschlichen Sicherheit oder Freiheit, als Kategorien des humanen 

Stolzes. Demgemäß richtet sich die Sozialutopie vor allem auf Abschaffung des menschlichen 

Elends, das Naturrecht vor allem auf Abschaffung der menschlichen Erniedrigung.“653 

Bloch denkt Mensch und Natur, Leben und Materie zusammen. „Dass der menschliche 

Naturumgang ein zentrales Problem ist, wird heute nicht mehr bestritten. Allerdings sind wir 

trotzdem weit davon entfernt, die von  Bloch eröffnete Dimension der Naturfrage in ihrer 

Tragweite zu realisieren. Aber gerade die naturwissenschaftlichen Erkenntnisse der letzten 

Jahre sowie die einschlägigen Debatten und Diskussionen um Selbstorganisation, Emergenz 

und Kausalität bestätigen Blochs These von der Offenheit nicht nur der gesellschaftlichen, 

sondern auch der natürlichen Materie.“654 Adorno und Horkheimer prägten den Begriff des 

„Eingedenkens der Natur im Subjekt“ 655  und verweisen auf eine offene Stelle in der 

Lebensform heutiger Gesellschaften, „Die Möglichkeiten der Materie sind in ihren bisherigen 

Daseinsformen“ noch nicht erschöpft, weder in der Geschichte, noch in der Natur.“656  

7.3.3. Adornos Einbeziehung der Natur in den Willen – Impuls und Erfahrung 

Hier soll als Kontrast zum Blochschen Denken Adornos Deutung des Zusammenhangs von 

Subjekt und Natur, ihre Beziehungen und Wechselwirkungen, die Verwurzelung ihrer Deutung 

im philosophischen Denken, und ihre Bezüge zur Musik ausgebreitet werden, was sicherlich 

einer deutlich ausführlicheren Untersuchung bedürfte657. Adorno entwickelt als Ausweg aus 

der Verstrickung der Vernunft mit Freiheit, Praxis und Natur: einen Gedanken, der a) 

einerseits wie ein Deus ex machina erscheint, b) zum anderen aber auch romantische Züge 

trägt und c) zum dritten einen subjektiven Erfahrungshorizont eröffnet: das Hinzutretende 

wird inhaltlich als Impuls erfahren. „Für Adorno ist diese notwendig vorauszusetzende 

Spontaneität der empirische Faktor, der den vernünftigen Willen systematisch als Teil der 

Natur kennzeichnet. Zugleich ist damit auch die Schicht sichtbar geworden, die der Idee des 

Willens historisch vorausliegt.“658 

7.3.3.1. Impuls 

Eine erste Annäherung an das Verständnis des Impulses ermöglicht Adornos Vorlesung  zur 

Freiheit, in der er ausführt: „Das Moment, von dem ich Ihnen zeigen möchte, dass es zur 

Konstitution dessen, was wir Wille und was wir Freiheit nennen, notwendig dazugehört, ist 

das Moment, das wir in der vorwissenschaftlichen Weise mit spontanem Handeln bezeichnen 

__________________ 
652 Brie, Michael, Zwischen Warmestrom und Kalteschock, UTOPIE kreativ, H. 153/154, 2003, S. 720-740, S. 

735, https://www.rosalux.de/fileadmin/rls_uploads/pdfs/153_154_brie.pdf, 07.05.2025 
653 Bloch, Ernst, Naturrecht und menschliche Würde, s. Anm. 634, S. 234 [k. i. O.] 
654 Zeilinger, Natur und Zukunft, s. Anm. 628, S. 7 
655 Adorno; Horkheimer, Dialektik der Aufklärung, s. Anm. 560, S. 58 
656 Zeilinger, Natur und Zukunft, s. Anm. 628, S. 6 
657 s. vorerst: Subjektorientierung und Erkenntnis - Eine Auseinandersetzung mit Adornos Erfahrungsbegriff in 

praktischer Absicht, 2012, www.betreuungen-krueger.de 
658 Günther, Modell 1: Freiheit, s. Anm. 605, S. 127 [k. i. O.] 
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oder vielleicht psychologisch mit Impuls [..]“659. In ihm schließen sich quasi im vorbewussten 

Bereich zwei subjektiv erfahrbare Momente zu einer untrennbaren Erfahrung zusammen als 

„Rudiment einer Phase, in der der Dualismus des Extra- und Intramentalen noch nicht 

durchaus verfestigt war, weder willentlich zu überbrücken noch ein ontologisch Letztes.“660 

„Dieser Impuls ist somatisch und geistig in eins, ohne dass dabei diese Momente 

wahrscheinlich sich ganz auseinanderklauben lassen [..].“661 Er erscheint blitzartig662, ohne 

dass es möglich wäre, ihn im Moment des Erscheinens in seiner Genese „dingfest“ zu 

machen; er lässt sich nicht festhalten und ist doch ein Moment reflexiver Erfahrung und 

erscheint somit als fremd und eigen zugleich. 

„Mit diesem Impulshaften reicht Freiheit in Erfahrung hinein“663, wird es zum Movens des 

Gedankens. Zunächst erfährt der Wille im Impuls sich selbst, bevor dies zu einer Erfahrung 

und dann zu einem weiterführenden praxisgeleiteten Handeln führen kann. Somit entsteht 

durch das impulshaft ausgelöste gedankliche Erfahren ein Neues, ein Denken über ein 

Objekt, aus dem der Impuls zugleich entstanden und darin aufgehoben ist. Es ist nicht ein 

Movens zur Tat, sondern eher ein Besinnen auf das eigene Selbstverständnis im 

Spannungsfeld von Freiheit, Bewusstsein und Handeln. Adorno „bestimmt nicht, was 

Handeln, Wollen oder Freiheit ist vom Paradigma des als Selbstgesetzgebung verstandenen 

moralischen Handelns oder Wollens her, sondern umgekehrt: Adorno versucht zunächst ein 

anderes, angemessenes Verständnis von Handeln, Wollen oder Freiheit zu gewinnen, um 

sodann von hier aus auch den (speziellen) Fall des moralischen Handelns und Wollens 

anders zu verstehen.“664 

7.3.3.2. Beispiele 

Da dieser Impuls der eigenen Natur gemäß eine subjektive Erfahrung ist und als solche nicht 

unmittelbar mitteilungsfähig ist, sondern erst als reflektierte, in Sprache verwandelte 

Abstraktion von der den Impuls kennzeichnenden Unmittelbarkeit vermittelbar wird, soll hier 

als Beispiel für Adornos Wahrnehmung und Reflexion eine Passage aus seiner Monographie 

Mahlers eingerückt werden, in der leitmotivisch der Zusammenhang von Erfahrung und 

Eingriff an einem musikalischen Modell665 entfaltet wird:  

 

„Auf der Höhe des Satzes dann, sechs Takte vor Wiedereintritt der Tonika d, bricht die 

Fanfare in den Trompeten, den Hörnern, den hohen Holzbläsern durch, außer aller 

Proportion zum Orchesterklang zuvor, auch zu der Steigerung, die zu ihr geleitet. Diese 

erreicht nicht sowohl die Klimax, als dass die Musik mit körperlichem Ruck sich 

dehnte. Der Riss erfolgt von drüben, jenseits der eigenen Bewegung der Musik. In sie 

wird eingegriffen. Für ein paar Sekunden wähnt die Symphonie, es sei wirklich 

__________________ 
659 Adorno, Zur Lehre von der Geschichte, s. Anm. 614, S. 326  
660 Adorno, Negative Dialektik, s. Anm. 455, S. 227f 
661 Adorno: Zur Lehre von der Geschichte, s. Anm. 614, S. 326  
662 zur Metapher des Blitzes und des Erwachens bei Hegel s. den Exkurs bei Tonn, Christiane, Eigentum und 

Selbstbewußtsein: Untersuchung einer Metapher bei Kant und Hegel (Diss.), http://hss.ulb.uni-

bonn.de/diss_online/phil_fak/2004/tonn_christiane/0419.pdf, [Zugriff: 28.11.09], 2004, S. 78 
663 Zur Lehre von der Geschichte, s. Anm. 614, S. 329f; Negative Dialektik, s. Anm. 455, S. 228; vgl. Günther 

in: Honneth und Menke, s. Anm. 605,  S. 131 
664 Menke, Christoph, Modell 1: Freiheit. Zur Metakritik der praktischen Vernunft II, in: Honneth und Menke, s. 

Anm. 605, S. 160 
665 Es handelt sich um eine Stelle aus dem 1. Satz von Gustav Mahlers 1. Symphonie, Partitur der Universal-

Edition, S. 35 
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geworden, was ängstlich und verlangend ein Leben lang der Blick von der Erde am 

Himmel erhoffte. Dem hat Mahlers Musik die Treue gehalten; die Verwandlung jener 

Erfahrung ist ihre Geschichte. Verheißt alle Musik mit ihrem ersten Ton, was anders 

wäre, das Zerreißen des Schleiers, so möchten seine Symphonien endlich es nicht 

mehr versagen, es buchstäblich vor Augen stellen; möchten die Theaterfanfare aus 

der Kerkerszene des Fidelio musikalisch einholen, jenem a nachfolgen, das vier Takte 

vorm Trio die Zäsur ins Scherzo von Beethovens Siebenter legt. So mag ein 

Halbwüchsiger um fünf Uhr in der Früh geweckt werden von der Audition eines 

überwältigend niederfahrenden Lauts, auf dessen Wiederkunft zu warten der, welcher 

ihn eine Sekunde zwischen Wachen und Schlafen gewahrte, niemals mehr 

verlernt.“666 

 

Die Notwendigkeit der Verallgemeinerung durch Beispielhaftigkeit, die dieses Zitat Adornos 

inhaltlich entfaltet, bewahrt gerade das subjektive Erleben. Ich habe dieses Beispiel neben 

seiner Exemplarität gewählt, weil sich darin auch meine eigene Wahrnehmungen und 

Erfahrungen widerspiegeln.  

Ein zweites Beispiel ist das Zitat eines Verses Nietzsches gegen Schluss des begrifflichen 

Teiles, überschrieben mit „Leid physisch“, der Negativen Dialektik: „Das leibhafte Moment 

meldet der Erkenntnis an, dass Leiden nicht sein, dass es anders werden solle. ‚Weh spricht: 

vergeh.‘ Darum konvergiert das spezifisch Materialistische mit dem Kritischen, mit 

gesellschaftlich verändernder Praxis.“667 

Das Zitat entstammt dem Gedicht „Das trunkene Lied“: 

 

O Mensch! Gib acht! 

Was spricht die tiefe Mitternacht? 

„Ich schlief, ich schlief -, 

Aus tiefem Traum bin ich erwacht: - 

Die Welt ist tief, 

Und tiefer als der Tag gedacht. 

Tief ist ihr Weh -, 

Lust – tiefer noch als Herzeleid: 

Weh spricht: Vergeh! 

Doch alle Lust will Ewigkeit -, 

Will tiefe, tiefe Ewigkeit!“668 

  

__________________ 
666 Adorno, Theodor W., Mahler. Eine musikalische Physiognomik. Frankfurt/M., 1969, S. 11f. Hier ist auch an 

die Parallelität zum Anfang von Prousts „Auf der Suche nach der verlorenen Zeit“ zu denken und an das 

inhaltliche Gewicht kindlich naiver Wahrnehmung und Erfahrung. Vgl. auch Emmanuel Levinas auf die Frage, 

wie das Denken beginne: „Vermutlich beginnt es mit Traumatismen oder Tastversuchen, denen man nicht 

einmal verbalen Ausdruck verleihen kann: eine Trennung, eine Gewaltszene, ein plötzliches Bewusstsein der 

Monotonie der Zeit. Mit der Lektüre von Büchern – nicht unbedingt philosophischer Art – werden diese 

ursprünglichen Schockerlebnisse zu Fragen und Problemen, geben zu denken.“ Lévinas, Emmanuel, Ethik und 

Unendliches, Wien, 1992, S. 13 
667 Adorno, Negative Dialektik, s. Anm. 455, S. 203 [kursiv durch M.K.] 
668 Echtermeyer, Theodor; von Wiese, Benno, Deutsche Gedichte, Düsseldorf, 1966, S. 516 
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Es ist äußerst wahrscheinlich, dass Adorno bei diesem Zitat die Vertonung Gustav Mahlers 

„im Ohr“ gehabt haben wird, der dieses Nietzsche-Gedicht in seiner 3. Symphonie vertont 

hat. 

 

Abbildung 10: Mahler-Partiturausschnitte 

Hier verbinden sich die musikalischen Topoi des Nonenvorhaltes als Sehnsuchts- und des 

Tritonus als Leidmotiv mit dem der Solovioline als Sinnbild einer einzeln klagenden 

Stimme.669 Es sind solche Erfahrungen, die des Nachvollzuges wie eigener – nicht nur des 

musikalischen Bereiches – die mich in der Entwicklung meiner Subjektivität geprägt haben . 

7.3.3.3. Erfahrung 

Der Impuls verleiht dem Gedanken eine Richtung, die wiederum nach Praxis drängt, denn 

„ohne einen körperlichen Reflex, der als Impuls zu jeder Willensbestimmung hinzutritt und 

durch den hindurch sie sich empirisch realisieren lässt“670 , ist die von Adorno imaginierte 

Einheit von Soma und Psyche nicht denkbar. „Mag immer das Hinzutretende mit 

ansteigendem Bewusstsein mehr stets sublimiert werden, ja mag der Begriff des Willens als 

eines Substanziellen und Einstimmigen damit erst sich bilden – wäre die motorische 

Reaktionsform ganz liquidiert, zuckte nicht mehr die Hand, so wäre kein Wille.“671  „Die 

seismografischen Reaktionen des Selbstgefühls [..] sind meist auch Reaktionen auf ein 

allgemeineres Beben. Ein wichtiger Indikator für dieses innergesellschaftliche, aber strikt 

personengebundene Warnsystem ist die soziale Scham.“672 

Meine eigenen  außermusikalischen Erfahrungen dieser Art (und ich gehe davon aus, dass 

sich jeder seiner eigenen Erfahrungen erinnern wird) sind beispielsweise eine Szene eines 

__________________ 
669 Die Art der Zusammenstellung („Komposition“) der Motive und die kammermusikalische Instrumentierung 

dieser Passage (Uraufführung der 3. Symph. war 1902) weisen voraus auf die zehn Jahre später (1912) 

entstandene Kammersymphonie Schönbergs. Hermann Lang weist in einem Aufsatz „Das obskure Objekt des 

begehrenden Subjekts“ auf die Nähe von Lust und Tod: „Objekte höchster Lust sind verbotene Objekte.“ Lang, 

Hermann, Das obskure Objekt des begehrenden Subjekts, in: Heinze; Priebe (Hg.), Störenfried „Subjektivität“, 

s. Anm. 39,, S. 127-141, S. 138f 
670 Günther, Modell 1: Freiheit, s. Anm. 605, S 126 
671 Adorno, Negative Dialektik, s. Anm. 455, S. 229 
672 Seel, Martin, Anerkennung und Aufmerksamkeit. Über drei Quellen der Kritik, in: Forst und Hartmann, 

2009, s. Anm. 638, S. 157-178, S. 174 
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Films über Florance Nightingale, in der im Krimkrieg einem Verwundeten ohne Betäubung 

ein Bein amputiert wird, der Einspruch der Naturschützer gegen den Falklandkrieg im Namen 

der Unversehrtheit der dortigen Pinguine oder der Schrei einer Frau im Film „Yol", der Mann 

möge sie nicht in der Schneewüste den Wölfen überlassen. Darauf kann ich meine Reaktion 

nur als Mischung aus Betroffenheit, Wut, Scham, Hilflosigkeit und Ohnmacht beschreiben. 

Trotz aller dieser Emotion bleibt letztlich nur der Versuch, diese in vernunftgemäße Formen 

zu verwandeln, also beispielsweise wie hier darüber zu berichten. Dass diese Möglichkeit 

einer Reaktion durchaus je nach Standpunkt auch als Sozialromantik, Irrationalität oder 

Ausfluss idealistischer Freiheitslehre zu kritisieren ist, ist mir bewusst.  

Der Begriff der geistigen Erfahrung nimmt bei Adorno eine zentrale Stellung für den 

Gedanken dialektischer Vermittlung von Gegensätzen ein. „Erst durch diese Thematisierung 

subjektiver Erfahrungen [..] wird der entsprechende Gegenstand in seiner faktischen 

Objektivität präsentiert, weil dazu auch diejenigen qualitativen Eigenschaften gehören, die 

nur der differenzierten Erfahrung, nicht aber dem schematisierenden Begriff zugänglich 

sind.“673 „In schroffem Gegensatz zum üblichen Wissenschaftsideal bedarf die Objektivität 

dialektischer Erkenntnis nicht eines Weniger sondern eines Mehr an Subjekt. Sonst 

verkümmert philosophische Erfahrung.“ 674  Und noch einmal verdichtet ausgedrückt: 

„Theorie und geistige Erfahrung bedürfen ihrer Wechselwirkung.“675 

7.3.3.4. Willkür und Irrtum 

Dabei besteht die die „Möglichkeit einer subjektiven Willkür“676 sowohl durch individuell 

entstehende gedankliche Fehlgänge wie auch durch wissenschaftsbedingte Organisation von 

Gedanken: „Das verdinglichte Bewusstsein schaltet Wissenschaft als Apparatur zwischen 

sich selbst und die lebendige Erfahrung.“677 Davon ist auch ein noch so seiner eigenen 

Schwierigkeiten eingedenkes Denken nicht ausgenommen.  

Ein zweites Moment der Relativierung geistiger Erfahrung stellt seine eigene Grundlage in der 

Entnahme aus der Realität und Verknüpfung mit dem Impuls dar, dieser Augenblick der 

Erfahrung von Erkenntnis, des Zusammenschießens disparater Vorgänge in Körper und 

Geist. Das Wort von der Schrecksekunde deutet auf einen Vorrang des objektiv Gegebenen 

nicht im adornoschen gedanklichen Sinn, sondern im ganz Realen. Dies fällt gemeinhin unter 

die „Kategorie“ des Adrenalin-Ausstoßes. Damit allerdings wird gerade eine Nivellierung des 

möglichen Gehaltes und Ignorierung der Verschränkung von Soma u. Psyche bewirkt und 

somit jegliche Erfahrung egalisiert. Und es kann damit gerade nicht erklärt werden, warum 

manche Erfahrung lebenslang bewusst bleibt und eine andere nicht. Nebenbei bliebe zudem 

zu erklären: wenn Adrenalinausschüttung etwas mit dem phylogenetisch bedingten Aufbau 

eines Bereitschaftspotenzials zu Flucht und Rettung zu tun hat, warum erregt dann 

andererseits „bloße“ Gedankentätigkeit den gleichen Effekt wie ein Erschrecken vor 

tatsächlicher Gefahr? 

__________________ 
673 Honneth, Axel, Einleitung. Zum Begriff der Philosophie, in: Honneth und Menke, 2006, s. Anm. 605, S. 11-

27, S. 22 
674 Adorno, Negative Dialektik, s. Anm. 455, S. 50 
675 Ebd., S. 41; vgl. dazu Kern, Andrea, Negative Dialektik. Begriff und Kategorien I, in: Honneth und Menke, 

2006, . Anm. 605 S. 49-69, S. 61ff 
676 Honneth, Einleitung, in Honneth und Menke, s. Anm. 673, S. 22 
677 Adorno, Theodor W., Philosophie und Lehrer, in: Gesammelte Schriften, Bd. 10,2, Frankfurt/M., 1977, S. 

474-494, S. 491 
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7.3.3.5. Kontemplation 

Adorno erwähnt im Zusammenhang mit der Widersprüchlichkeit logischen Denkens als „eine 

wider sich selbst abgedichtete Praxis“678 als Gegenpart geistiger Aktivität die Kontemplation: 

„Kontemplatives Verhalten, das subjektive Korrelat der Logik, ist das Verhalten, das nichts 

will.“679 Ich möchte diese Art des Denkens in der Form mystischer Versenkung aufgreifen und 

auf eine Parallele hinweisen, die beispielsweise bei einer Äußerung Meister Eckharts zu einer 

Verschmelzung von Seele, Vernunft und Willen führt: „Die Meister sagen, aus dem obersten 

Teil der Seele fließen zwei Kräfte. Die eine heißt Wille, die andere Vernunft, und die 

Vollkommenheit der Kräfte liegt in der obersten Kraft, die da Vernunft heißt.“680  

"Eine mystische Erfahrung ist meistens von kurzer Dauer, wird nicht wirklich erweckt, sondern 

widerfährt jemandem. Es ist der Durchbruch eines Bewusstseins, eines Wissens, dass es 

eine andere Wirklichkeit gibt, von der man zuvor keine Ahnung hatte. Der Verstand ist dabei 

beteiligt. Dieses Wissen wird daher auch immer 'Erleuchtung' genannt. Die Übereinstimmung 

mit emotionaler Erfahrung besteht darin, dass die Erkenntnis sich dem logisch denkenden 

Verstand entzieht und dass sie affektiv ist."681 

Bei den mittelalterlichen Geistlichen und ihren weltlichen Nachfolgern gab es eine enge 

Koinzidenz von Gottesschau in mystischer Einsicht und dem Impuls zu karitativem 

Handeln682. „Die Mystik aber sieht Demut und Aktivität in Dialektik, sie lässt diese Haltungen, 

sobald sie höchste Stärke erlangt haben, ineinander umschlagen und übergehen.“ 683 

Möglicherweise – so meine These – sind sich der Moment der geistigen Erfahrung und das 

Erlebnis der Offenbarung in ihrer subjektiven Bedeutsamkeit nicht fremd, sondern nur in 

ihrem Gegenstand, ihrem Objekt der gedanklichen Tätigkeit. Damit würde die Möglichkeit 

geöffnet, die Erfahrungen des „Alle Lust will Ewigkeit“, der moralischen Betroffenheit, des 

Impulses zu einem Gedanken zusammenfließen zu lassen, der das Moment des Nunc 

stans684, das Stehenbleiben der Zeit im Denken und den Umschlag zur Aktivität in sich 

vereinen würde. 

Auch eine Nähe des Begreifens eigener Identität Adornos mit psychischer Krankheit685, die 

bei ihm aus einem psychoanalytischen Begriff von Sublimierung686 resultiert, rückt dieses 

Moment des Erkennens in die Nähe religiöser Erfahrung. Und weiter gedacht: Diese These 

weiter gewendet entsteht daraus der Gedanke eines Denkens gegen sich selbst, das noch 

einmal die Offenheit, Angreifbarkeit und Schutzlosigkeit solchen Verfahrens festhält: 

„Denken braucht nicht an seiner eigenen Gesetzlichkeit sich genug sein zu lassen; es vermag 

gegen sich selbst zu denken, ohne sich preiszugeben [..].“687 

__________________ 
678 Adorno, Negative Dialektik, s. Anm. 455, S. 229 
679 Ebd. 
680 Meister Eckhart, Schriften, s. Anm. 566, S. 51 
681 Borchert, Bruno, Mystik, Freiburg, 1997, S. 11, 15f 
682 Vgl. Giesecke in Meister Eckhart, Der Morgenstern, hg. v. Hans Giesecke, Berlin, 1964, S. 15 
683 Bloch, Das Prinzip Hoffnung, s. Anm. 620, S. 1536 
684 Ebd., S. 1537 
685 „Nichts aber ist geistig länger relevant, was nicht in die Zone der Depersonalisierung und ihrer Dialektik 

eindränge; Schizophrenie die geschichtsphilosophische Wahrheit übers Subjekt.“ Adorno, Negative Dialektik, 

s. Anm. 455, S. 277  
686 Adorno: Zur Lehre von der Geschichte, s. Anm. 614, S. 301 
687 Adorno, Negative Dialektik, s. Anm. 455, S. 144 
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7.3.4. Blochs Verheißung 

Es mag ein Erfahrungs-, Bildungs- und Generationsproblem sein, dass sich bei Bloch und 

Adorno bei aller Unterschiedlichkeit ähnliche Gedanken zur Mystik, zu Theologie, zu Erlösung, 

zur Naturhaftigkeit von Subjektivität und vieles mehr finden, vielleicht liegt es aber auch 

einfach an einer ähnlichen Subjektivierungsgeschichte, die das lebenslange Festhalten an 

der Vorstellung, eine bessere Welt soll möglich werden, prägt – und mit der ich mich 

verbunden und wohl auch (altersbedingt?) verpflichtet fühle. 

Blochs Vorstoß zu einer besseren Zukunft und zu einer noch nicht existenten, aber möglichen 

Welt lässt sich auch als ein romantisches Erleben verstehen, einer „Sehnsucht, die sich nach 

rückwärts in die Vergangenheit richtet, als Eingedenken; [eines] Leiden[s], das dem 

Ungenügen an der ungeliebten Gegenwart Ausdruck verleiht, als negative 

Vergegenwärtigung; und d[er] Utopie als die Hoffnung, in ferner Zukunft das goldene Zeitalter 

wieder zu erreichen, Erlösung zu erlangen, als Verheißung“688.  

Blochs Vorstellung beruht auf einer „entmystifizierten natura naturans“689, die er Schellings 

„Natursubjekt“ entnimmt,  das er „als Erzeugendes der Erkenntnis, Produzierendes der 

Natur, Auferstehendes der Geschichte zugleich“ deutet. Materie ist ein dem Menschen 

gleiches Gegenüber, sowohl „Subjekt wie Ursprung der Materie“ als „Unruhe nach dem 

Etwas-Sein, Objekt-Sein“ und „Subjekt der aufgeschlossenen, prozessual beendeten Materie 

als „ Ruhe der Identität von Subjekt und Objekt“690. Dieser als „kühnste Ausdehnung der, wie 

sich zeigt, immer noch unvergessenen Möglichkeitsdefinition des Aristoteles“ verstandene 

Materiebegriff ist der „über die bisher realisierten, über organische Blüte und selbst über den 

Menschen hinaus“ 691  reichende Weg zum Ziel einer als imaginiertes Bild unerreichten 

Erlösung. Für Bloch steht hier eine Wendung in die Zukunft offen, eine Utopie, die "einer 

beheimateten Seligkeit. Säkularisiert heißt sie Himmel auf Erden, apokalyptisch hieß sie Erde 

(mit nichts als Jerusalem) im Himmel. In beiden Hoffnungen dreht sich die Welt wirklich um 

die Erde, wenn auch um sie als eine noch werdende [..]."692 

„Die Verbindung von Aristotelischem Möglichkeitsbegriff und Hegelscher Dialektik macht das 

Charakteristikum des Blochschen Materialismus aus: Die Dialektik steuert zur Möglichkeit 

gleichsam die Selbsttätigkeit bei, die das Weltexperiment beständig zum Novum weitertreibt 

[..].“693 Die Utopie ist so eine dauerhafte Aufgabe für die Gegenwart, „das dem Menschen wie 

der Materie innewohnende bewegende Agens, welches gegen alles Unfertige steht. Utopie 

geht [.] weit über den Raum der Sozial-Utopien hinaus.“694 „Latenz ist das Entelechetische 

der Materie in Potenzialität, utopisch, doch mittels der Auszugsgestalten im Prozess bereits 

konkret-utopisch, substanziiert vom Überhaupt jenes entelechetisch gemeinten Ziels, das mit 

soviel Trotzdem in der menschlichen Geschichte, in der bedeutenden Natur von Horizonten 

her vorscheint.“695 

Marx formuliert einen solchen Zustand der Freiheit als Verwirklichung der Gesellschaftlich-

keit des Menschen, die „die vollendete Wesenseinheit des Menschen mit der Natur, die 

wahre Resurrektion der Natur, der durchgeführte Naturalismus des Menschen und der 

__________________ 
688 Rummenhöller, Peter, Romantik in der Musik, München, 1989, S. 13 
689 Zeilinger, Natur und Zukunft, s. Anm. 628, S. 7 
690 Bloch, Das Materialismusproblem, s. Anm. 617, S. 223 
691 Ebd. 
692 Bloch, Das Prinzip Hoffnung, s. Anm. 620, S. 923 
693 https://www.bloch.de/wissenschaft/wer-ist-ernst-bloch/philosophie, 01.05.2025 
694 Ebd. 
695 Bloch, Das Materialismusproblem, s. Anm. 617, S. 469 [i. O. k.] 
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durchgeführte Humanismus der Natur“696 ist. Weder Marx noch Bloch werden eine Teleologie 

der Natur und des Menschen zum erwünschten Ziel für real, aber doch für eine erreichbare 

Möglichkeit gehalten haben. „Auch die Niederlage des erwünscht Guten schließt seinen 

künftig möglichen Sieg solange in sich ein, als in Geschichte und Welt nicht alle Möglichkeiten 

des Anderswerdens, Besserwerdens erschöpft sind; als eben das Real-Mögliche mit seinem 

dialektisch-utopischen Prozess noch nicht zu Ende fixiert ist.“697 

 

8. Sozialwissenschaft, Zweite Natur und Kritik  

„Das ausstehende Wesen des nicht mehr erniedrigten, 

geknechteten, verlassenen, verächtlichen, entfremdeten, 

unerschienenen, unidentifizierten Menschen aufzurichten, dazu 

ist die relative Widerspruchslosigkeit der klassenlosen 

Gesellschaft nicht das Ende, sondern konträr der Anfang des 

Werks.“698 

Dieses Kapitel fasst die bisherigen Befunde zusammen. 

8.1.  Sozialwissenschaftliche Betrachtung von Subjektivierung 

8.1.1. Ein Beispiel 

Was ist charakteristisch für die Erklärungen zur Subjektivierung? Zunächst fällt der 

unreflektierte Begriffsgebrauch auf: was ein Mensch, was ein Subjekt, was eine Gesellschaft, 

was Ökonomie, Liberalismus sind, wird beschrieben, aber nicht erklärt, nicht problematisiert 

oder kritisiert. Symptomatisch scheint mir diese Ausführung das Phänomen zu beleuchten: 

 

 „[W]as sich subjektivationstheoretisch durchaus dazu eignet, Kritik zu identifizieren, indem 

Verschiebungen, Überschreitungen oder Widerstände beobachtbar werden und als 

struktureller Horizont mitgedacht werden müssen, steht doch zugleich auch in der Gefahr, in 

einen eher traditionellen Kritikdiskurs zurückzufallen, in dem ‚Subjektivierung‘ als 

‚gesellschaftliche Überformung‘ eines an sich freien Subjekts justiert wird [Anm. 23: Auch 

wenn diese Figur einer ›Überformung‹ nicht ausdrücklich thematisch wird, so legt sie sich 

doch – als eine in der jeweiligen Kritik eingenommene Perspektive – nahe, wenn die 

spezifischen Inhalte und ›programmatischen Anrufungen‹ von neueren Formen der 

Gouvernementalität analysiert werden und – sozusagen in ideologiekritischer Haltung – als 

»›Neusprech‹ aus den Labors […] des Neoliberalismus« (Dzierzbicka, Agnieszka/Schirlbauer, 

Alfred (Hg.): Pädagogisches Glossar der Gegenwart. Von Autonomie bis Zertifizierung, Wien 

2006, S. 11) entlarvt werden (sollen)] – was dann auch die Rückkehr in irgendwie nicht mehr 

passende Frontstellungen der klassischen Subjekttheorie, allen voran die dichotomische 

Kontrastierung von Selbst- und Fremdbestimmung, impliziert und diese auch ihrerseits 

evoziert.“699 

 

__________________ 
696 Marx, Ökonomisch-philosophische Manuskripte, s. Anm. 244, S. 538 
697 Bloch, Das Prinzip Hoffnung, s. Anm. 620, S. 355 
698 Ebd. 
698 Bloch, Das Materialismusproblem, s. Anm. 617, S. 407 
699 Ricken, Norbert, Anerkennung als Adressierung, s. Anm. 181, S. 75f 
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Man könnte sagen:  

- Was macht es so schwierig, Kritik (welche Kritik woran und warum?) zu 

identifizieren? Typisch sozialwissenschaftlich wird dann ein Widerspruch 

konstruiert zwischen einem positiven konnotierten „strukturellen Horizont“ und 

einem negativ konnotierten „Rückfall in einen traditionellen Kritikdiskurs“. Nun 

ist der Horizont mit seinen „Verschiebungen, Überschreitungen oder 

Widerständen“ weder ausgeleuchtet oder gar begriffsgeklärt noch seine 

Strukturqualität nachgewiesen. Auf den Unterschied von Subjektiv-ation und -

ierung kommt es schon nicht mehr an. 

- Was ist mit einem „traditionellen Kritikdiskurs“ gemeint? Ist der Diskurs über eine 

Kritik traditionell, also überholt? Oder ist die Kritik selbst veraltet? Und was ist ein 

„an sich freies Subjekt“? Ein Hegelsches für sich seiendes?  

- Wie kann Subjektivierung „justiert“ werden? Welcher Kalibrierungsmaßstab gilt 

dafür, da demnach alle inhaltlichen Fragen schon geklärt zu sein scheinen? 

- Warum passen welche „Frontstellungen“ welcher „klassischen Subjekttheorie“ 

nicht mehr, und wofür passen sie nicht mehr? Wie funktioniert ihre „Rückkehr“ 

und wie ist das „irgendwie“ zu verstehen? Irgendwie, ohne dass es darauf 

ankäme? 

- Ist ein „dichotomischer Kontrast“ besonders gegensätzlich oder eher 

kontrastierend einen Gegensatz abmildernd aufzufassen? 

- Wenn etwas implizit aufscheint, wie gelangt es darin zur Evozierung von – 

grammatisch mehrerlei möglich -  „Subjekttheorie“, „Kontrastierung“ oder 

„Selbst- und Fremdbestimmung“? 

- Und dann zur Anmerkung 23: unklar, wie sich eine Überformung „nahe legen“ 

kann. Was könnte  mit einer „sozusagen ideologiekritischen Haltung“ gemeint 

sein? Ist „Neusprech aus den Labors des Neoliberalismus“ falsche Kritik an einer 

Ideologie? Oder verbietet sich angesichts der Ernsthaftigkeit des 

Neoliberalismusproblems nur eine nonchalante Formulierung? 

 

Fragen über Fragen, und dann ist dieses Zitat natürlich auch noch aus dem Zusammenhang 

gerissen. Schließlich war es die Absicht des Autors nachzuweisen, dass sich „‘Subjekti-

vierung‘ selbst als Kreuzungspunkt und Bündelung unterschiedlicher theoretischer und auch 

empirischer Diskurse“ erweist und wie „theoretisch, methodisch und empirisch 

anspruchsvoll und komplex die Thematik der ›Subjektivierung‹ ist und auf wie wenig fertige 

und gemeinsam geteilte Befunde sich eine solche Arbeit bereits beziehen kann“700. 

8.1.2. Positivismus 

Dieses Zitat vereint eine unklare Ausgangslage mit unbestimmter Kritik, eine unklare 

Gemengelage unterschiedlicher Begriffe unklarer Provenienz und Reichweitenbedeutung, 

sowie eine Anmerkung, die mehr Verwirrung als Klarheit stiftet und anderes mehr. Damit 

steht es in deutlichem Gegensatz zu den Prämissen, denen sich der Positivismus verpflichtet 

sah. Ploder nennt deren acht 701 : Objektivismus zur Gewinnung objektiver Erkenntnis, 

__________________ 
700 Ebd., S. 71; warum setzt er Subjektivierung in Paranthese? 
701 Ploder,  Andrea, Positivismus und Antipositivismus, 2020, 

https://www.researchgate.net/publication/339080607_Positivismus_und_Antipositivismus; ähnlich auch 

Forts. nächste Seite 

https://www.researchgate.net/publication/339080607_Positivismus_und_Antipositivismus
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logischer Empirismus stützt sich nur auf Sinneserfahrung und Denkgesetze, Ausschluss aller 

Sätze, die weder auf Denkgesetzen noch Sinneserfahrungen beruhen, Naturwissenschaften 

realisieren das Ideal, Ziel aller Wissenschaft ist eine Einheitswissenschaft, Beobachter und 

Beobachtetes sind voneinander unabhängig und beeinflussen einander nicht, positive 

Wissenschaften kennen keine Rückschritte oder Fehlentwicklungen und tragen letztendlich 

zu einer wünschenswerten Entwicklung der Menschheit bei. 

8.1.2.1. Ist Soziologie positivistisch? 

Im Grunde verstößt Soziologie schon im Ansatz, besser in ihren Ansätzen, die stets eine 

Ambivalenz, ein Entweder-Oder oder nicht aufgelöste Kontroversen beinhalten, gegen diese 

Regeln. „Die Soziologie hat ihre eigene Dementierung, ihre Selbstkritik, die Kontingenz 

möglicher Beobachtungen stets mitgeliefert und darin ihre öffentliche Beobachtbarkeit 

generiert.“702  Eine stichhaltige Definition von Begriffen wie Sozialtheorie -  Soziologie – 

Sozialwissenschaft kann nicht gegeben werden, da die fachinternen Unterschiede als nicht 

überbrückbar erscheinen: genannt wird ein „Theorieschisma der Soziologie, nämlich die 

Differenz von Handlungs- und Systemtheorie“703; so wird die Soziologie als vorwiegend in 

„disziplinär[er] Innenanschau verharren[d]“ beschrieben und in „Subdisziplinen fragmentiert 

und in der Krise befindlich diagnostiziert.“704. So werden „grundlagentheoretische Defizite“ 

beklagt, „Spezialisierung und Nischenbildung, die zu einem fragmentierten professionellen 

Selbstverständnis“ führten, so dass die Soziologie ein „breites Spektrum sozialer Phänomene 

erforscht und beschreibt bzw. soziales Handeln ohne scharfe Disziplinengrenzen deutend 

verstehen und erklären will.“ Kritisch wird angemerkt, in „sozialtheoretische Konzeptionen“ 

gingen „anthropologische als auch subjekttheoretische und ethische Vorannahmen“705 ein, 

deren Offenlegung zu einem hohen Abstraktionsgrad führten, denn Sozialtheorien „sollen 

dem Anspruch nach für die Analyse aller Gesellschaften gültig sein“.  

Die kontroversen Gegenüberstellungen soziologischer Auseinandersetzungen wie der  

Positivismusstreit der 1960er Jahre706 oder zu quantitativer vs. qualitativer Forschung707, 

von Empirie vs. Theorie708, „Theorie der Praktiken“ vs. „Theorie der Diskurse“709 in ihrer 

Bedeutung als grundlegende, aber weitgehend unvermittelte Kategorienbildungen 

verselbständigen  sich als Dichotomisierungen in einzelne Fragestellungen. Wenn von 

Dichotomisierung zu sprechen ist, fällt mir eher eine in alltags- oder umgangssprachliche 

Thematik, anschauliche aber wenig aussagekräftige Grafiken und begrenzten theoretischen 

__________________ 

Ritsert, Jürgen, Der Positivismusstreit, in: Kneer, Georg; Moebius, Stephan (Hg.), Soziologische Kontroversen. 

Beiträge zu einer anderen Geschichte der Wissenschaft vom Sozialen, Frankfurt/M., 2010, S. 102-130 
702 Nassehi, Armin, Der soziologische Diskurs der Moderne, Frankfurt/M., 2006, S. 17 
703 Greshoff, R.; Lindemann, B.; Schimank, U., Theorienvergleich und Theorienintegration, 2007, 

http://www.ast.uni-oldenburg.de/27549.html, Zugriff 22.10.09 
704 Simbürger u..a., zitiert nach 

http://www.oegs.ac.at/content/download/5686/89712/version/1/file/Abstracts.pdf [Zugriff 06.01.10], 

daraus auch die folgenden Formulierungen. 
705 Greshoff u. a., Theorienvergleich, s. Anm. 703, dort auch das folgende Zitat. 
706 Adorno, Th. W.; Dahrendorf, R.; Pilot, H., Der Positivismusstreit in der deutschen Soziologie, Darmstadt, 

1978, 6. Auifl. 
707 Pfaff, Nicolle, Triangulation standardisierter und nicht standardisierter Forschungsmethoden, Zeitschrift für 

qualitative Bildungs-, Beratungs- und Sozialforschung, 6. Jg., 2005, S.249-268, S. 250 
708 Greshoff u. a., Theorienvergleich, s. Anm. 703 
709 Reckwitz, Andreas, Praktiken und Diskurse. Eine sozialtheoretische und methodologische Relation, in: 

Kalthoff, H.; Hirschauer, S.; Lindemann, G. (Hg.), Theoretische Empirie. Zur Relevanz qualitativer Forschung, 

Frankfurt/M., 2008, S. 188-209 

http://www.ast.uni-oldenburg.de/27549.html
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oder philosophisch-gedanklichen Horizont einerseits und hochtrabende Programmatik 

andererseits auf: Da wird gesprochen von einer „mundanphänomenologische[n] 

Protosoziologie“710, einer „Parallelaktion [.] von phänomenologischer und sozialwissenschaft-

licher Forschung“ 711, der „Organisation von Theorien um paradigmatische Zentren“, dem 

„Gefälle zwischen Interaktion und Gesellschaft“ oder der „Differenz zwischen dem 

systemischen, dem sozialen, dem kommunikativen und dem subjektiven ‚Sinn’“. Beliebt und 

verwirrend sind Ansichten der Soziologie als….. oder mit Bindestrich: Arbeits- bis (Frei-

)Zeitsoziologie. 

8.1.2.2. Nochmals zum Subjekt 

Die sich ergebende Problematik, wie aus der Gegensätzlichkeit eine tragfähige Erkenntnis 

gewonnen werden kann, löst die Soziologie ebenfalls heterogen: einmal  lassen sich „all diese 

soziologisch notwendigen Unterscheidungen zwischen Bezugsgrößen [..] in das Problem der 

Beziehung zwischen unterschiedlichen Ordnungsebenen übersetzen“712; als „Wechselwirk-

Relation“713 verstanden entsteht das Problem, da „Gesellschaft und Subjekt [..] am gleichen 

Holz gewachsen“ sind, als Begriffe ihren Ausgangspunkt in der Philosophie der Aufklärung 

haben, ob unter veränderten gesellschaftlichen Bedingungen diese Relation „von 

gesellschaftsproduzierendem Subjekt und subjektproduzierender Gesellschaft“ überhaupt 

fortbesteht: „Das Subjekt und die in ihm legitimierte vernünftige Gesellschaft sowie die 

objektivierte Natur erodieren gleichermaßen.“ Ein soziologisches Subjekt ist also in jedem 

Fall ein Subjekt, dessen Beziehung zu etwas oder jemandem die Voraussetzung ist. Damit ist 

in dieser Sichtweise notwendig von seinem subjektiven Bewusstsein zu abstrahieren. „Der 

Wissenschaft geht es [..] um eine Rekonstruktion des typischen Sinns, wie er sich aus einer 

‚mitweltlichen’ Beobachterperspektive ergibt.“714 Als solches typisiertes Subjekt ist es der 

Beobachtung und Analyse zugänglich, dann eher beschreibbar als „abstrakte 

Subjektivität“715.  

Diese soziale Orientierung beschreibt mit der Voraussetzung eines „sozialen Apriori“ zugleich 

mit dem „anthropologischen Apriori“ 716  die Dichotomisierung, die auf der Ebene des 

Subjektes als zweigeteiltes Wesen vorlag, erneut vom Standpunkt der Gesellschaft aus. 

Nassehi kritisiert diese Abstraktion vom Individuum in einer Auseinandersetzung mit 

Luhmanns „Mechanismus der Inklusion [..], durch den Menschen im 

Kommunikationsprozess für relevant gehalten werden – durch Bezeichnung, durch 

__________________ 
710 Zitate von http://www.soz.tu-berlin.de/AllgSoz/doc/Abstracts%20Potentiale%20II.pdf [Zugriff 06.01.10] 
711 Dreher, Jochen, Protosoziologie der Freundschaft. Zur Parallelaktion von phänomenologischer 

und sozialwissenschaftlicher Forschung, in: Raab, J. u. a., Phänomenologie und Soziologie. Theoretische 

Positionen, aktuelle Problemfelder und empirische Umsetzungen, Wiesbaden, 2008, S. 295. In Musils Roman 

„Der Mann ohne Eigenschaften“ ist die „Parallelaktion“ eine „große patriotische Aktion“, „ein erhabenes 

Symbol“, „zugleich Mahnung und Zeichen der Einkehr“ (s. 87f) -  ob der Autor dies auf die Soziologie 

übertragen wissen möchte, ist mir nicht bekannt. Zur Affinität der Soziologie zu Musil s. Böhme 

http://www2.culture.hu-berlin.de/hb/static/archiv/volltexte/texte/natsub/inhalt.html [Zugriff 09.01.10] 
712 Renn zit. n. http://www.soz.tu-berlin.de/AllgSoz/doc/Abstracts%20Potentiale%20II.pdf [Zugriff 06.01.10] 
713 Fischer-Rosenthal, Wolfram, Zum Konzept der subjektiven Aneignung von Gesellschaft, in: Flick, Uwe, 

Handbuch qualitative Sozialforschung, München, 1991, S. 78-89, S. 79, ebd. die folgenden Zitate 
714 Knoblauch, Hubert, Sinn und Subjektivität in der qualitativen Forschung, in: Kalthoff u .a., Theoretische 

Empirie, s. Anm. 709, S. 210-233, S. 223 
715 Ebd., S. 224 
716 Schulz-Schaeffer, Ingo, Zugeschriebene Handlungen. Ein Beitrag zur Theorie sozialen Handelns, 

Weilerswist, 2007, S. 56 
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Adressierung, durch Bereithaltung von Unbestimmtheit und nicht zuletzt durch Erwartung von 

Verhalten.“717  

Der qualitativen Forschung gerät das einzelne Subjekt ins qualitativ forschende  Blickfeld: 

„Ich schlage die Bezeichnung konkrete Subjektivität vor [..; Sie] bedeutet [..], dass sich die 

Besonderheit einzelner Interviewter in der Besonderheit einzelner Interviews ausdrückt [..], 

selbst dann, wenn solche Situationen hochgradig ritualisiert sind.“718 Es läuft also in der 

qualitativen  Forschung darauf hinaus, den Fokus zwar auf das Individuum zu verlagern, 

gleichwohl aber notwendig eine Standardisierung vornehmen zu müssen, so dass letztlich 

aus dem Gegensatz abstrakt – konkret immerhin die Möglichkeit einer Graduierung entsteht. 

Aus den genannten Beispielen wird deutlich, dass das Subjekt als Individuum als existent 

vorausgesetzt sein muss und sein „Vorkommen“ oder seine „Bewertung“ oder auch seine 

„Behandlung“ in oder durch die soziologische Fragestellung keineswegs  als konsistent 

betrachtet werden kann 

8.1.3. Nochmals zur Subjektivierung 

Einerseits sind Theorien zur Subjektivierung breit gestreut und bieten je nach Ausrichtung 

unterschiedliche Anschlussvarianten an andere Theorien, andererseits gestalten sich die 

Themen ihrer Untersuchungen so disparat, dass ein Vergleich verschiedener Studien 

untereinander und mit anderen Theoriegebäuden unmöglich wird. Die Menge am 

zusammengetragenen Faktenwissen hilft nicht zu einem Verständnis, wie sich die Beziehung 

zwischen Subjekt und Gesellschaft gestaltet – außer eben als statistische Größenordnungen. 

Die grundlegenden Einwände gegen die hier ausgebreiteten Subjektivierungstheorien lassen 

sich in drei Punkten zusammenfassen: 

 

Ahistorizität 

„Nicht zu bestreiten ist, dass sich die Subjektivierungsgeschichte [...] in einem eher a-

historischen Raum bewegt. Die stärkere Einbeziehung oder auch kritische Problematisierung 

historischer Periodisierungen und Zäsuren würde nicht nur der Subjektgeschichte zu 

disziplinärer Anschlussfähigkeit verhelfen, sondern auch den Blick öffnen für Fragen nach 

Trans- und Internationalisierungen von Subjektivierungsprozessen sowie dem Stellenwert 

und der Reichweite von Strukturbrüchen und Strukturwandel.“ 719  Wobei gegen diesen 

Einwand die gleiche Ahistorizität einzuwenden ist, weil hier Geschichte nicht als 

Zusammenfassung gesellschaftlicher Entwicklungen bzw. Beschreibung gewordener 

gesellschaftlicher Zustände eingefordert wird, sondern  lediglich weitere Gesichtspunkte zu 

bedenken seien. Erinnert sei an einen grundlegenden Zusammenhang: „Die Menschen sind 

die Produzenten ihrer Vorstellungen, Ideen pp., aber die wirklichen, wirkenden Menschen, 

wie sie bedingt sind durch eine bestimmte Entwicklung ihrer Produktivkräfte und des 

denselben entsprechenden Verkehrs bis zu seinen weitesten Formationen hinauf. Das 

Bewusstsein kann nie etwas Andres sein als das bewusste Sein, und das Sein der Menschen 

ist ihr wirklicher Lebensprozess.“720 

 

 

__________________ 
717 Nassehi, s. Anm. 702, S. 290 [k. i. O.] 
718 Knoblauch, Sinn und Subjektivität in der qualitativen Forschung, s. Anm. 714, S. 226 
719 Wiede, Subjekt und Subjektivierung. s. Anm. 146, S. 14 
720 Engels; Marx, Die deutsche Ideologie, s. Anm. 9, S. 26. 
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Positivierte Begrifflichkeit 

Subjektivierungstheorien, auf die ich mich hier durchweg beziehe, entnehmen ihren Begriff 

von verwendeten Begriffen aus dem Alltag, der einen positivierten Rahmen für alles 

Wissenswerte abgeben soll. Allenfalls werden sie um- oder beschrieben, aber nicht in ihrer 

Begrifflichkeit analysiert, geschweige denn in einen dialektischen Beziehungsrahmen 

eingeordnet. Das oben beschriebene Konvolut zur Arbeitssubjektivierung (s. Kap. 5) ist nur 

ein Beispiel und keine Ausnahme. „Der Umfang von Begriffen, die nichts sein wollen als 

Abbreviaturen je vorfindlicher Tatsachen, führen nicht über deren Umkreis hinaus.“721 Nicht 

zufällig ist Statistik und ihre Graphisierung beliebtes Darstellungsmittel zur Anordnung reiner 

empirischer Datensammlungen. Arendts Einwand lautet zunächst, dass „Statistik die 

Berechenbarkeit menschlicher Angelegenheiten bereits als selbstverständlich voraussetzt“ 

und bettet diesen einfachen Einwand in einen gesellschaftlich relevanteren Kontext: „D[.]ie 

statistische Einebnung geschichtlicher Prozesse hat längst aufgehört, ein harmloses 

wissenschaftliches Ideal zu sein; es ist vielmehr seit geraumer Zeit bereits das offenbare 

politische Ideal einer Gesellschaft, die nichts kennen will als das ‚Glück‘ des Alltäglichen und 

daher in den Gesellschaftswissenschaften mit Recht die ‚Wahrheiten‘ sucht und findet, die 

ihrer  eigenen Existenz entsprechen.“722  

Wie weit diese Ausblendung gesellschaftlicher, politischer und ökonomischer Zusammen-

hänge in wissenschaftliche Methodik eingezogen ist, sei mit einem weiteren Zitat belegt: „Wir 

sehen im zeitgenössischen Positivismus einen Ausdruck der Tendenz des bürgerlichen 

Bewusstseins zur Fetischisierung seiner eigenen geistigen Erzeugnisse. ‚Sinnesdaten‘ 

(Empfindungen), ‚Fakten‘ (Wahrnehmungen), ‚Protokollsätze‘ (Gesamtheiten von Zeichen 

symbolischer Sprachen) und schließlich auch die Wörter der natürlichen Sprachen haben in 

dieser Philosophie den Charakter selbständiger Wesenheiten erlangt, die dem menschlichen 

Denken entfremdet sind, d. h. in negativer Weise auf dieses zurückwirken können. Die 

Zeichen, die die einstweiligen und endgültigen Ergebnisse der Denktätigkeit fixieren, 

verstärken in dieser Situation die Isoliertheit des Bewusstseins von der objektiven Realität 

und trennen es von der Außenwelt.“723 

 

Dichotomie ohne Graduierung 

Soziologisch nicht untypisch sind dauerhaft installierte Ambivalenzen und nicht 

nachgewiesene Verallgemeinerungen wie im folgenden Zitat: „Der Begriff der 

Subjektivierung, wie wir ihn verstehen, beschreibt dabei immer Normen des Subjektseins 

einerseits und den Prozess der Subjektwerdung andererseits.“724 Dabei erlaubte gerade 

Statistik – wenn sie denn nicht Selbstzweck, sondern Material für analytisches Denken wäre 

– einen dialektischen Umgang mit Prozessen, indem Dichotomisierungen in graduelle 

Unterschiede und skalierbare Fakten aufgelöst würde. So verbleibt die Ambivalenz von 

Subjekt und Gesellschaft im Dauerzustand ihrer vermeintlichen Paradoxie 725  statt einer 

Analyse von Körper und Subjekt einerseits, von gesellschaftlicher Zuständigkeit andererseits 

__________________ 
721 Adorno, Theodor W., Einleitung, in: Adorno, u. a., Der Positivismusstreit, s. Anm. 706, S. 7-79, S. 39 
722 Arendt: Vita activa, s. Anm. 49, S. 53 u. 55 
723 Narski, Igor Sergejewitsch, Positivismus in Vergangenheit und Gegenwart, Berlin, 1967, 2016, 

http://www.max-stirner-archiv-leipzig.de/philosophie.html [2016], S. 6f; ähnliche Einwände hat schon Lenin 

formuliert: Lenin, Wladimir Iljitsch, Materialismus und Empiriokritizismus. Kritische Bemerkungen über eine 

reaktionäre Philosophie [1909], Lenin Werke Bd. 15, Berlin, 1975 
724 Traue; Pfahl; Globisch, Potentiale und Herausforderungen, s, Anm. 173, S.  3 [k. MK] 
725 s. o. S. 1 
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und der daraus zu erforschenden Vermittlung beider. In solcher Betrachtung kann dann auch 

ein „merkwürdige[r] Effekt der Subjektivierung“ darin entstehen, „dass das Paradox oder 

besser gesagt die Ambivalenz dem Subjekt nicht bewusst ist und im Handeln notwendig 

abgeblendet werden muss, um sich als autonomes und mit sich selbst identisches Subjekt 

wahrnehmen und konstituieren zu können.“726  So verwandelt sich ein äußerer Zwang in eine 

dem Subjekt zuschreibbare Qualität. 

Subjektivierung ist nicht aus einer Folge einzelner „Anrufungen“ oder Einflussnahmen oder 

Anforderungen zusammengesetzt, sondern besteht in einem kontinuierlichen Prozess auf 

allen Ebenen körperlicher und geistiger menschlicher Existenz. Da helfen kein Stufenmodell 

(wie die Maslowsche Bedürfnispyramide) oder die Einbettung von Sphären in konzentrische 

Kreise (von sich erweiternden Lebensräumen) oder Differenzierungen nach Alter, 

Familienstand, Geschlecht, Beruf etc. Zur Komplexität von Subjekt s. o. Kap. 2, deren 

Charakteristik mühelos um weitere Parameter: prä- und postnatal, Bindungs- und 

Beziehungsverhältnis, Tätigkeit und Aneignung u. a. erweiterbar ist  

Die Debatte um die „funktionale Differenzierung“ vs. „soziale Ungleichheit“ und ihr 

„kontaktlose[s] Nebeneinander“ 727  lassen beide Varianten als ideologisierte Theorien 

zurück. Subjektivierung ist ein ständiges Interagieren in kleinen und kleinsten 

Handlungselementen, in körperlicher Aktivität und im Denken. Indem Subjektivierung diesen 

Alltag, der als Zweite Natur uns alle betrifft und trifft und an der wir alle alltäglich ohne Wissen 

und Wollen mitwirken, produziert sie ideologisches Wissen und affirmiert trotz allen 

kritischen Anscheins die untersuchten Verhältnisse als Normalität. In diesem Kontext 

erscheint mir der Begriff der Lebensform als tragfähigerer Ansatz zur Beschreibung und 

Analyse lebensweltlicher Zusammenhänge. 

 

8.2. Positivistische Subjektivierung vs. materialistische Aneignung 

„Nichts hat innerhalb der verdinglichten Gesellschaft eine Chance, zu 

überleben, was nicht seinerseits verdinglicht wäre.“728 

 

Welche Position kann der Subjektivierung als einem Teilgebiet der Soziologie zugedacht 

werden? Und schon ist man mittendrin im Methoden- und Grundsatzproblematisieren der 

Soziologie, zwischen Positivismus, Empirie, Quantitäten und Qualitäten. Rückgriffe auf 

Alltagswissen: 

• „Es geht in den Sozialwissenschaften immer um die Vergesellschaftung von Menschen; dies 

setzt notwendig ein Wissen darum voraus, wer ein Mensch ist. An diesem Punkt folgen 

sozialwissenschaftliche Theorien weniger wissenschaftlichen anthropologischen Einsichten 

über die biologische Gattung als vielmehr einem anthropologischen Alltagswissen. Die Frage, 

wer ein Mensch ist, gilt als prinzipiell beantwortet oder beantwortbar, ohne dabei ein 

wissenschaftliches Wissen über Gattungszusammenhänge in Anspruch nehmen zu 

müssen.“729 

__________________ 
726 Färber, s. Anm. 134, S. 36 
727 Schroer, Markus, Funktionale Differenzierung versus soziale Ungleichheit, in: Kneer; Moebius (Hg.), 

Soziologische Kontroversen, s. Anm. 701, S.291-313, S.291 
728 Adorno, Theodor W., Einleitung, in: Adorno, u. a., Der Positivismusstreit, s. Anm. 721, S. 13 
729 Lindemann, Gesa, Soziologie – Anthropologie und die Analyse gesellschaftlicher Grenzregimes,  in: Krüger, 

Hans-Peter; Lindemann, Gesa (Hg.), Philosophische Anthropologie im 21. Jahrhundert, Berlin, 2006, S. 42-62, 

S. 43 
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kreuzen sich mit Statistik, Wahrscheinlichkeit und Kontingenz: 

• „Die Soziologie hat ihre eigene Dementierung, ihre Selbstkritik, die Kontingenz möglicher 

Beobachtungen stets mitgeliefert und darin ihre öffentliche Beobachtbarkeit generiert.“730  

 

Pluralität herrscht vor bei Definitionen und Richtungen, fachinterne Unterschiede erscheinen 

als nicht überbrückbar, es gebe ein „Theorieschisma der Soziologie, nämlich die Differenz 

von Handlungs- und Systemtheorie“731, Soziologie verharre in „disziplinär[er] Innenanschau“ 

und sei in „Subdisziplinen fragmentiert“732. Kritisch wird angemerkt, in „sozialtheoretische 

Konzeptionen“ gingen „anthropologische als auch subjekttheoretische und ethische 

Vorannahmen“733 ein, deren Vermeidung bzw. Offenlegung zu einem hohen Abstraktionsgrad 

führten, denn Sozialtheorien „sollen dem Anspruch nach für die Analyse aller Gesellschaften 

gültig sein“. 

Das alles ist weit entfernt von einer streng positivistischen Analytik, die immerhin gesichertes 

Wissen zum Ziel hat. Noch weiter entfernt ist es von einer materialistischen Durchdringung 

ihrer Untersuchungsgegenstände. „Während auf der einen Seite die vorgeblich rein 

wissenschaftlichen Interessen Kanalisierungen, vielfach Neutralisierungen außerwissen-

schaftlicher sind, die in ihrer entschärften Gestalt in die Wissenschaft hinein sich verlängern, 

ist das wissenschaftliche Instrumentarium, das den Kanon dessen liefert, was 

wissenschaftlich sei, auch auf eine Weise instrumentell, von der die instrumentelle Vernunft 

nichts sich träumen lässt: Mittel zur Beantwortung von Fragen, die ihren Ursprung jenseits 

der Wissenschaft haben und über sie hinaustreiben. Soweit die Zweck-Mittel-Rationalität der 

Wissenschaft das im Begriff des Instrumentalismus gelegene Telos ignoriert und sich zum 

alleinigen Zweck wird, widerspricht sie ihrer eigenen Instrumentalität.“ 734 

8.2.1. Positivistischer Protokollsatz vs. hermeneutische Begriffsdialektik 

Subjektivierung, wie sie hier gedeutet wurde, ist zweifach zu kritisieren: zum einen verwendet 

sie einen unkritischen Begriff von Gesellschaft: diese ist schlicht als vorhanden anzunehmen 

– im doppelten Wortsinn als vorzustellende und als zu anzuwendende; zum anderen 

abstrahiert sie von jeder Subjektivität eines Individuums und verwendet letztlich stochastisch 

zu ordnende Kategorien. „Wie jede Gesellschaftsbeschreibung beinhaltet auch das Konzept 

der Wissensgesellschaft bestimmte Annahmen über Macht- und Herrschaftsverhältnisse, 

über die Rolle des Individuums oder über die ‚Qualität‘ der erreichten sozialen Ordnung, die 

allesamt eine normative Bewertung des gesellschaftlichen Zustandes nach sich ziehen.“735 

In dieser Sicht verfehlt Subjektivierung in praxi die Lösung der eingangs zitierten Absicht: „Im 

Zentrum sowohl der Theoriebildung als auch empirischer Analysen steht die Frage, auf 

welche Weise das vielfach bedingte, gesellschaftlich kontextualisierte und in sich gebrochene 

Verhältnis des Einzelnen zu sich selbst geformt wird und sich selbst formt.736 Die Arbeiten 

zur Subjektivierung produzieren ideologisch strukturiertes Wissen, ohne Offenlegung ihres 

Standpunktes und ohne Reflexion ihrer Vorannahmen und Implikationen. 

__________________ 
730 Nassehi, s. Anm. 702, S. 17 
731 http://www.ast.uni-oldenburg.de/27549.html [Zugriff 06.01.10];  
732 Simbürger, Elisabeth u..a., zitiert nach 

http://www.oegs.ac.at/content/download/5686/89712/version/1/file/Abstracts.pdf [Zugriff 06.01.10] 
733 http://www.ast.uni-oldenburg.de/27549.html [Zugriff 06.01.10]. Dort auch das folgende Zitat. 
734 Adorno, Theodor W., Einleitung, in: Adorno, u. a., Der Positivismusstreit, s. Anm. 721, S. 26 
735 Junge, Torsten, Gouvernementalität der Wissensgesellschaft, Bielefeld, 2008, S. 128 
736 s. Anm. 4 
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Somit stehen sich positiviertes Wissen und materialistisches Denken wie stets diametral 

entgegen. Kernpunkt der Auseinandersetzung scheint mir in dieser Situation tatsächlich der 

fehlende Bezug auf die Zweite Natur zu sein, die zur Reflexion geschichtlicher Genese und 

menschlicher Tätigkeit zwingen würde. Die totale Verwandlung der menschlich produzierten 

(Um-)Welt in den Schein ihrer Naturgegebenheit zeitigt Folgen fürs Denken und Handeln: „Der 

Zwang, in immer mehr Handlungssphären bloß noch nach dem Handlungsschema des 

Tausches zu handeln, verlangt von den Menschen, ihre Vernunftfähigkeit auf die 

egozentrische Kalkulation von verwertbaren Gegebenheiten zu konzentrieren.“737 Insofern 

steht die Analyse soziologischen Handelns zur Subjektivierung stellvertretend für den alten 

Gegensatz von Wissensgesellschaft und Dialektik. 

Wie verändert nun ein Wissen um Prozesse der Subjektwerdung jenseits ideologischer 

Festlegungen die soziale Forschung und ihr Denken? Marx unterscheidet nicht zwischen 

erster und zweiter Natur, vielleicht weil er das Verhältnis von Mensch und Natur durchgängig 

als eine dialektische Beziehung versteht, in der immer schon beide  Momente als 

gegeneinander vermittelte zu verstehen sind. Aus dieser Perspektive ist die Scheidung: „hie 

Natur – da Mensch“ sicherlich eine falsche Sicht, weil ihr – und das ist m. E. die 

Scheidemarke zwischen den Theorien – die logische Fortsetzung der Gegensätzlichkeit, das 

Bemühen um ihre gegenseitige Wirkung aufeinander, ihr reziprokes Bewirken von 

gegenseitigem Verändern. Implizit verlängert der Begriff einer Zweiten Natur, in den sich 

Gesellschaftlichkeit spätestens seit Hegel kleidet, die Fortwirkung von Unabänderlichkeit, 

von nicht möglicher Veränderbarkeit, die einen Gegensatz zum dialektischen Verständnis 

bildet. Und – auch das charakterisiert dialektisches Denken – bewegt sich in einem „schlauer 

werdenden“ Zirkel, der „durch keine aprioristische  oder empiristische Unmittelbarkeit des 

Zugangs zu brechen, sondern nur in Anknüpfung an die natürliche Hermeneutik der sozialen 

Lebenswelt dialektisch durchzudenken“ ist. Dadurch „gewinnen undeutlich vorverstandene 

Kategorien ihre Bestimmtheit sukzessive mit dem Stellenwert im entwickelten 

Zusammenhang [.]“738.  

Für die Subjektivierungsforschung ist nach meinem Kenntnisstand vorerst allerdings 

anzunehmen, dass ihr auch ein durchaus selbstkritisches Procedere des Positivismus fehlt 

und eine kritische Durchdringung ihrer Prämissen und Ergebnisse sowie eine Bezugnahme 

auf materialistisch-ökonomische Gründe sowie neoliberalistische Ursachen nicht existiert. 

Bei aller Beschreibung begrenzender und prägender sozialer Einflüsse fehlt es auch an einer 

tiefer schürfenden Analyse staatlicher Institutionen in Bezug auf ihre subjektivierenden 

Wirkungen, insbesondere zu den ihre Rechts- und Sozialstaatlichkeit übergreifenden 

Grundlagen einer Freiheit als Ideal und zugleich restriktivierender Existenzbedingung.  

Ansatzpunkte für weitere zu entwickelnde Forschung wären nach meiner Vorstellung 

Horizonterweiterungen und Vernetzungen durch Einbeziehung von Erkenntnissen der 

ansatzweise oben genannten Alternativen (s. Kap. 4.3) und eine Öffnung in Richtung 

naturwissenschaftlicher, neurobiologischer und verwandter Forschung. Vielleicht würde es 

damit möglich, subjektiv einzigartige hirnorganische Veränderungen mit subjektivierenden 

__________________ 
737 Honneth, Physiognomie, s. Anm. 830, S. 175. 
738 Habermas, Jürgen, Analytische  Wissenschaftstheorie und Dialektik, in: Adorno u.a., Positivismusstreit, s. 

Anm.  706, S. 155-191, hier S. 158f [Welchen Stellenwert eine „natürliche Hermeneutik der sozialen 

Lebenswelt“ erhält, bleibt offen; s. a. Krüger, Michael, UN-BRK und die Kritik an ihrer Umsetzung. Meinung, 

Kritik und die Frage nach dem Standpunkt von Kritik, 2017. Online  www. Betreuungen-krueger.de/UN-

BRK%20und%20Kritik.pdf  

file:///C:/Users/User/Documents/Daten%20Michael/Beruf/Website_2004/UN-BRK%20und%20Kritik.pdf
file:///C:/Users/User/Documents/Daten%20Michael/Beruf/Website_2004/UN-BRK%20und%20Kritik.pdf
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Einflüssen  zu verknüpfen, quasi Elemente der Zweiten Natur als Introjekt im Subjekt zu 

verifizieren – was allerdings immer noch keine inhaltlich bewusste Deutung erlauben würde.  

8.2.2. Zweifel am Dualismus – Gotthard Günther 

Ich möchte hier einige ein halbes Jahrhundert alte Ideen Günthers referieren, die mittlerweile 

- fast - völlig vergessen sind739, vielleicht weil sie gewohnte Denkbahnen in Frage stellen, weil 

sie wissenschaftliche Arbeitsteilungen auflösen, weil zu ihrem Verständnis nicht nur, aber 

mathematisch-technisches Wissen erforderlich ist – und vielleicht, weil „die Zeit“ dafür nicht 

reif (gewesen) ist, eine Synthese natur- und geisteswissenschaftlicher Denkmethodik 

anzugehen740. Vielleicht aber auch, weil Günthers Ideen gar nicht so umstürzend sind, wie 

sie scheinen. 

8.2.2.1. Kybernetischer Beginn - Günthers Feld des Wissens 

Während des Zweiten Weltkriegs entstanden in den USA erste Computermodelle741. Beteiligt 

waren an den zwischen 1941 und 1960 stattfindenden unter medizinischen Aspekten 

durchgeführten sogenannten Macy-Konferenzen u. a.  Wiener, Bateson, Mead, McCulloch 

und von Foerster. Hier diskutierte man interdisziplinär über „Fragen wie Autonomie, 

Gedächtnis, Zeit, Determinismus/Freiheit, Lernen und natürlich Komplexität“742. Von Förster 

berichtet von einer Konferenz im Jahr 1949, in der er den Konferenztitel „Zirkulär-kausale 

Rückkoppelungsmechanismen in biologischen und sozialen Systemen“ kurzerhand in 

„Kybernetik“ umwandelte743. Seit 1940 ist  Günther in den USA, beschäftigt sich mit den 

Problemen mehrstelliger Logikkonzeptionen und befreundet sich mit Ernst Bloch. 1960 trifft 

er McCulloch, den „eigentlichen Vater der Kybernetik“, der ihn fördert bis zu einer Professur 

an einem von von Förster geleiteten Institut. „Günther wirkt dort bis zu seiner Emeritierung 

1972 als ‚Professor of Electrical Engineering‘.“744 Er übernahm McCullochs „Entdeckung der 

operationellen Geschlossenheit, der Zirkularität neuronaler Topologien, und stellt fest, dass 

diese im Sprachrahmen der klassischen Logik nicht mehr widerspruchsfrei zu thematisieren 

sind“745. Günther formuliert dies so, „dass die Neuronen des Gehirns dieses Vorurteil [eine 

positiv-negativ-Bewertung des Denkens von Begriff und Negation] nicht teilen und zulassen, 

dass ihre Aktivität unter bestimmten Bedingungen auch zyklischen Gesetzen unterliegt. 

Daraus resultiert eine logische Struktur, für die McCulloch den Terminus ‚Heterarchie' 

(Nebenordnung) prägte."746 Allein die Vorstellung, dass sämtliche Synapsen aller neuronalen 

Aktivitäten eines Gehirns gleichzeitig „feuern“, stellt mathematische Ordnungen von Stirling-

__________________ 
739 Nur fast vergessen. 2023 erschien eine Monographie: Vogd, Werner; Harth, Jonathan, Das Bewusstsein 

der Maschinen – die Mechanik des Bewusstseins. Mit Gotthard Günther über die Zukunft menschlicher und 

künstlicher Intelligenz nachdenken, Weilerswist 2023; an der FU Berlin existiert ein Arbeitskreis zu Günther 
740 Meyer, Eva, Universum / Pluriversum. Gotthard Günther, ein Denker der Zukunft?, taz 25.3.1985, in: 

Bamme, Arno u.a.(Hg.), Gotthard Günther und die Folgen, Materialien zur Klausurtagung über 

polykontexturale Logik, 1988, Klagenfurter Beiträge zur Technikdiskussion, Heft 22, 

https://ubdocs.aau.at/open/voll/tewi/AC00040896.pdf 19.5.2025 
741 S. a. August, Vincent, Technologisches Regieren. Der Aufstieg des Netzwerk-Denkens in der Krise der 

Moderne. Foucault, Luhmann und die Kybernetik, Bielefeld, 2021, S. 137ff 
742 Esposito, Elena; Hörl, Erich, Reflexivität und System. Die Debatte über Ordnung und Selbstorganisation in 

den 1970er Jahren, Trivium, Nr. 20, 2015,  http://journals.openedition.org/trivium/5132 25.5.2025 
743 Goldammer, Eberhard von, Einführung: Die Neuauflage von „Das Bewusstsein der Maschinen" von 

Gotthard Günther, 2002, S. 6, https://www.researchgate.net/publication/243055835 
744 Paul, Joachim, Gotthard Günther, der Einstein der Philosophie,  

https://www.vordenker.de/ggphilosophy/ggeinstein_d.htm  22.5.2025 
745 Goldammer, s. Anm. 743, S. 7 
746 Günther zit. n. Goldammer, s. Anm. 743, S. 7 
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Zahlen747 zweiter Ordnung vor unlösbare Mengenprobleme, so dass eine höhere Wertigkeit 

helfen könnte.748 

Nur als „Anregung“ fürs Weiterdenken und  nicht zur näheren Befassung ist hier eine Grafik 

der Themen und Begriffe, mit denen sich Günther beschäftigt hat. Auf die Polykontexturalität 

komme ich noch zurück. 

 

 

Abbildung 11: Günther - Themen749 

 

 

8.2.2.2. Philosophie 

Günthers gedanklicher Ausgangspunkt liegt im Idealismus Kants und Hegels und 

insbesondere in der Befassung mit den Phänomenen und Begriffen der Reflexion. So nennt 

schon Kant die schlichte Geistestätigkeit des Überlegens einen „Zustand des Gemüts, in wel-

chem wir uns zuerst dazu anschicken, um die subjektiven Bedingungen ausfindig zu machen, 

unter denen wir zu Begriffen gelangen können.“750  Kant fragt nach der Unterscheidung 

verstandes- oder sinnesmäßig geprägten Denkens von Vorstellungen – und damit nach der 

„Verwechselung des empirischen Verstandesgebrauchs mit dem Transzendentalen“: „Ist es 

__________________ 
747 Die Zahlen geben an, in wieviel Partitionen eine endliche Zahl ohne Rest verteilt werden kann, was bei zwei 

Partitionen noch übersichtlich ist, aber z.B. bei drei und mehr „feuernden“ Hirnarealen rechnerisch kaum 

darstellbar sein wird. Einem Zeitungsbericht war zu entnehmen, dass Kartoffelzüchter große Datenprobleme 

haben, weil Kartoffeln vier statt der üblichen zwei DNA-Stränge aufweisen. S. Günther, Gotthard, Erkennen 

und Wollen. Ein Beitrag zu einer kybernetischen Theorie der Subjektivität, in: Gotthard Günther und die 

Folgen, Materialien zur Klausurtagung über polykontexturale Logik, s. Anm. 739, S. 12 
748 Die Sozialforschung hat stattdessen die Methodik von Netzwerkanalysen samt Instrumenten wie den 

Triadenzensus entwickelt. Für eine Literaturübersicht s. Goger, Karin, Literatur zu Netzwerkdiagnostik. 

Kommentierte Literaturempfehlungen für Lehrveranstaltungen und Seminare zu Netzwerkdiagnostik, St. 

Pölten, 2024, https://www.zora.uzh.ch/id/eprint/10490/22/Friemel_2008_KZfSS.pdf, 11.8.2025 
749 Ditterich, Joseph; Kaehr, Rudolf, Einübung in eine andere Lektüre. Diagramm einer Rekonstruktion der 

Güntherschen Theorie der Negativsprachen, Phil. Jahrbuch, 2019, S. 385-408, S. 393 

https://philosophisches-jahrbuch.de/wp-content/uploads/2019/03/PJ86_S385-

408_Ditterich_Kaehr_Diagramm-einer-Rekonstruktion-der-G%C3%BCntherschen-Theorie-der-

Negativsprachen.pdf 25.5.2025 
750 Kant, Immanuel, Kritik der reinen Vernunft, Frankfurt/M., 1974 (WA III und IV), S. 285, ebd. und S. 297f 

die folgenden Zitate 
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der Verstand, oder sind es die Sinne, vor denen sie verknüpft, oder verglichen werden?“ Kant 

unterscheidet Naturforschung und „transzendentale Fragen“, „die über die Natur 

hinausgehen“ und die wir „bei allem dem doch niemals beantworten können, wenn uns auch 

die ganze Natur aufgedeckt wäre, da es uns nicht einmal gegeben ist, unser eigenes Gemüt 

mit einer andern Anschauung, als der unseres inneren Sinnes, zu beobachten. Denn in 

demselben liegt das Geheimnis des Ursprungs unserer Sinnlichkeit. Ihre Beziehung auf ein 

Objekt, und was der transzendentale Grund dieser Einheit sei, liegt ohne Zweifel zu tief 

verborgen, als dass wir, die wir so gar uns selbst nur durch innern Sinn, mithin als Erscheinung, 

kennen, ein so unschickliches Werkzeug unserer Nachforschung dazu brauchen könnten, 

etwas anderes, als immer wiederum Erscheinungen, aufzufinden, deren nichtsinnliche 

Ursache wir doch gern erforschen wollten.“ Diesen Widerspruch kann Kant nicht auflösen, da 

es ein drittes Element in der damals geltenden Logik nicht geben und nur das Eine oder das 

Andere sein konnte: tertium non datur. 

Hegel nimmt sich in Phänomenologie und Logik des Problems an und kommt über den 

Reflexionsbegriff zu einer Differenzierung, dass innerhalb eines Systems Reflexion dessen 

methodischen Zusammenhang aufdeckt, aber andererseits dessen Gegenstand kritisch 

durchdringt und beide miteinander vermittelt sind 751 . Hegels Denken verlässt den 

vorgegeben Pfad schrittweisen logischen Denkens von aufeinander folgenden (positiven) 

Gegebenheiten. Es geht immer vom Subjekt aus, „es ist das individuelle Bewusstsein wie das 

geschichtliche der Menschheit wie der Weltgeist zugleich“752. Sein Denken ist seine stetige 

„Vermittlung [..] mit dem Sein, des Ichs mit dem Nicht-Ich“753. Sein Inhalt wird als unmittelbar 

erscheinender aber erst durch die denkende Vermittlung konkret, „indem es sich vermittelt 

aufschließt und wesenhaft erscheint als das, was es ist; denn eben: konkrete Vermittlung ist 

jene ‚sich bewegende Sichselbstgleichheit‘, worin das Allgemeine zum Besonderen sich so 

aufschließt wie das Besondere das Allgemeine konkret erscheinen lässt.“754 Bei Hegel ist 

diese Sichselbstgleichheit „reine Abstraktion; diese aber ist das Denken“ 755  In einer 

verschlungenen Formulierung deutet er diese Vermittlungspfade: „Durch diese Natur des 

Seienden, und insofern das Seiende diese Natur für das Wissen hat, ist dieses nicht die 

Tätigkeit, die den Inhalt als ein Fremdes handhabt, nicht die Reflexion-in-sich aus dem Inhalte 

heraus; [..] sondern indem das Wissen den Inhalt in seine eigene Innerlichkeit zurückgehen 

sieht, ist seine Tätigkeit vielmehr sowohl versenkt in ihn, denn sie ist das immanente Selbst 

des Inhalts, als zugleich' in sich zurückgekehrt, denn sie ist die reine Sichselbstgleichheit im 

Anderssein so ist sie die List, die der Tätigkeit sich zu enthalten scheinend, zusieht, wie die 

Bestimmtheit und ihr konkretes Leben darin eben, dass es seine Selbsterhaltung und 

besonderes Interesse zu treiben vermeint, das Verkehrte, sich selbst auflösendes und zum 

Momente des Ganzen machendes Tun ist.“756 

Diese vermittelte Bewegung des Denkens „machen die Natur der Reflexion aus, und sie sind 

nicht als Produkte des äußerlichen Vergleichens, sondern als Momente der Selbst-Reflexion 

__________________ 
751 Dazu in zum Folgenden s. Cho, Chong-Hwa, Der Begriff der Reflexion bei HegeI in Bezug auf die 

Wesenslogik in Hegels Wissenschaft der Logik (Diss.), Berlin, 2006, https://edoc.hu-

berlin.de/items/6bfa5487-c628-46fb-9fd2-3263fb48f751 21.5.2025, S. 19, weitere Seitenzahlen im Text 
752 Bloch, Ernst, Subjekt – Objekt. Erläuterungen zu Hegel, Werkausgabe in 16 Bänden, Bd. 8, Frankfurt/M., 

1977, S. 61 
753 Ebd., S. 60 
754 Ebd., S. 30 
755 Hegel, Phänomenologie, s. Anm. 70, S. 53 [k. i. O.] 
756 Ebd., S. 53f 

https://edoc.hu-berlin.de/items/6bfa5487-c628-46fb-9fd2-3263fb48f751%2021.5.2025
https://edoc.hu-berlin.de/items/6bfa5487-c628-46fb-9fd2-3263fb48f751%2021.5.2025
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des objektiv-logischen Denkens zu verstehen, die die strukturelle Einheit der 

selbstbezüglichen Negativität zu Natur hat (22). Das Äußere, das Andere, das Nicht-Ich 

erscheint reflektiert nach innen, das wiederum als Schein nach innen sich selbst reflektiert 

und so einen steten Ausgleich symmetrischer und asymmetrischer Beziehungen herstellt. 

„Sie ist also als totale Reflexion die Bewegung des Selbsts, das sich seiner selbst entäußert 

und sich in seine Entäußerung versenkt und ebensosehr aus ihr in sich zurückgeht und sie 

zum Gegenstande und Inhalte macht, als es diesen Unterschied der Gegenständlichkeit und 

des Inhalts aufhebt. Diese Natur der Reflexion begreift Hegel als ‚bestimmte[n] Urgrund aller 

Tätigkeit und Selbstbewegung‘ [Werke, Bd. 6, S. 47].“ (22, k. i. O.) Dieser Prozess verläuft in 

einer Zirkularität, in der „die Verdopplung der Reflexion und damit der Prozess ins Unendliche 

und die Einholung der Unmittelbarkeit überhaupt in die Reflexion thematisiert sind“ (151). 

Nun entdeckt Hegel in diesem vermittelnden System des Innen-Außen, der sich gegenseitig 

ausschließenden Phänomene, A und Nicht-A,  also im klassischen Ausschluss eines Dritten 

genau dieses Dritte: es ist das, „was die entgegengesetzten Bestimmungen, +A und –A, von 

sich ausschließt (das Weder-Noch) und zugleich dieselben Bestimmungen in sich einschließt 

(das Sowohl-Als-Auch); hier vorher gesagt bildet diese Gegensatz- bzw. Widerspruchsstruktur 

von Ausschließen und Einschließen der entgegengesetzten Bestimmungen hinsichtlich ein 

und desselben reflexionslogischen Substrats eine Grundrelation der logisch-objektiven 

Reflexion.“ (221, k. i. O.) Dieses Dritte „erweist sich ‚tiefer genommen‘ in einem letzten Schritt 

als Repräsentant der ‚Einheit der Reflexion‘, in welche die ganze Entgegensetzung als in ‚den 

Grund‘ zurückgeht. [Werke, Bd. 6, S. 74]“ (222). 

8.2.2.3. Günther 

Günthers gedanklicher Ausgangspunkt entnimmt der philosophischen Tradition die 

Zweipoligkeit des Denkens: das Objekt und sein Spiegelbild, der Gegenstand und seine 

Wahrnehmung, die isomorphe doppelte Existenz von Objekten als reale und als 

wahrgenommene 757 . Günther konstatiert nun, dass innerhalb dieses Wahrnehmungs-

systems „für den Besitzer jenes Bildes von der Welt in dieser Logik kein eigener Platz zur 

Verfügung steht“ und der „Spiegelungsprozess selbst oder die lebendige Subjektivität, die 

die Welt und ihr Abbild auseinanderhält und voneinander unterscheidet, [.] in dieser Logik 

nicht begriffen“758 wird. 

Günther konstatiert weiter, dass das Ich doppelwertig ist, als denkendes und als sich selbst 

gedachtes. „Das mag noch relativ einfach klingen. Die Situation wird aber dadurch 

unglaublich kompliziert, dass ich diese Unterscheidung zwischen denkendem Ich und 

gedachtem Ich doppelt besitze. Erstens kann ich nämlich diese Unterscheidung in meinem 

eigenen Bewusstseinsraum treffen, wenn ich mir selber bewusst werde. Zweitens aber tritt 

die Unterscheidung zwischen denkendem Ich und gedachtem Ich nicht nur in meinem 

Bewusstseinsraum, sondern in der objektiven gegenständlichen Welt auf, nämlich in der 

Unterscheidung zwischen Ich- und Du-Subjektivität.“759 

__________________ 
757 Ausführlich Günther, Gotthard, Idee und Grundriss einer nicht-Aristotelischen Logik, in www.vordenker.de 

(Edition 2004), https://www.vordenker.de/downloads/grndvorw.pdf, 26.06.2025 
758 Günther, Gotthard, Über Anschauung und Abstraktion, [1966], 2004, 

https://www.vordenker.de/ggphilosophy/gg_anschauung-abstraktion.pdf, S. 3 
759 Ebd., S. 4. Dieser Gedanke erinnert an die Anerkennung der Subjektivierungsprozesse. Deshalb erscheint 

mir die Fortsetzung des Zitates unverständlich: „In diesem Falle ist das gedachte Ich die Fremdsubjektivität 

des Du, die ich nie als meine eigene anerkennen kann.“ 

http://www.vordenker.de/
https://www.vordenker.de/downloads/grndvorw.pdf
https://www.vordenker.de/ggphilosophy/gg_anschauung-abstraktion.pdf
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Es entsteht eine Triade aus Objekt, gedachtem Subjekt und denkendem Subjekt, die als 

formale Struktur die Voraussetzung dafür ist, „dass verschiedene Subjekte in ihren Aussagen 

über einen objektiven Tatbestand übereinstimmen“760. Günther beschreibt die Schwierigkeit, 

eine solche Logik praktisch zu denken und resümiert: „Das Denken ist, wie alle großen 

Philosophen gewusst haben, ein Akt der Befreiung. Das, was wir nicht wissen, determiniert 

uns, was wir aber ins Bewusstsein heben und durch das Denken bewältigen können, davon 

können wir uns befreien. Eine solche Befreiung von dem klassischen Weltbild, das uns 

Jahrtausende in Bann gehalten hat, ist heute bereits auf dem Wege. Und in ihr wird eines 

Tages der Gegensatz von Sinnlichkeit und Idee, d.h. von Anschauung und Abstraktion, 

versöhnt sein.“761 Die Kybernetik mache Ernst mit einer Dreiwertigkeit und schließe damit 

die Dyade zum Kreis762. „Jener Reflexionsüberschuss, der über die subjektive Spannweite 

von ‚Ich‘ und ‚Du‘ hinausfließt und sich in der gegenständlichen Existenz eines dinglichen 

und objektiven Seins konstituiert, ist das Thema der Kybernetik. Sie ist jene Wissenschaft, 

die die idealistische Forderung erfüllt, dass das Absolute sich zu einem Kreise runden müsse. 

Es ist jener ewige Kreis, der die drei Elemente ‚Ich‘, ‚Du‘ und ‚Es‘ enthält. Die Figur des Kreises 

aber impliziert, dass die ihn konstituierenden drei Momente des Absoluten einander 

ebenbürtig sind. D. h., zwischen Reflexion und  Irreflexivität existiert kein Verhältnis von oben 

und unten wie zwischen göttlichem und menschlichem Bewusstsein. Diese Ebenbürtigkeit 

aber ist noch nicht gegeben, solange zwar ‚Ich‘ und ‚Du‘ als Reflexionen-in-sich erscheinen, 

das ‚Es‘ aber von dieser Existenzform ausgeschlossen ist. Das ist das letzte Ziel der 

menschlichen Technik und speziell der Kybernetik, auch das objektive Sein als Reflexion-in-

sich darzustellen.“763  

„Es ist das Verdienst der Kybernetik, das Ich-Du-Verhältnis von Unter- vs. Vollspezifikation 

oder von ‚subjektive[m] Subjekt (Ich)‘ und ‚objektive[m] Subjekt (Du)‘ nicht nur erkannt, 

sondern auch konsequent weitergedacht zu haben, sodass aus der Anerkennung einer 

‚klassische[n] Dichotomie‘ von Objektivität vs. Subjektivität eine trans-klassische (oder: 

kybernetische) ‚Trichotomie‘ von Objektivität vs. objektiver und subjektiver Subjektivität 

resultiert.“764 Daraus resultiert für Günther, „dass die eine Form von Subjektivität – die 

‚subjektive[]‘, ‚introszendente[]‘, ‚ichhafte[]‘ – unhintergehbar an ein Ich gebunden bleibt, 

das allein ein ‚Selbstbewusstsein‘ zu begründen vermag, wohingegen die von außen, 

fremdbeobachtbare und insofern ‚objektive Subjektivität‘ den ‚Du-Bereich‘ oder die ‚Du-

Subjektivität‘ markiert, die auch ‚technisch […] wiederhol[t]‘ werden kann. Günther bringt dies 

in verknappter Weise wie folgt zum Ausdruck: ‚Das Du – und nur das Du! – ist jene 

Subjektivität, die in der Maschine wiederholbar und nachkonstruierbar ist[. […] das eigene 

Ich-Erlebnis kann nicht auf die Maschine übertragen werden!‘“765 

Bild und Abbild, Gegenstand und Wahrnehmung bilden ein Verhältnis, das beidseits das 

Gleiche darstellt, sie sind austauschbar. Nun behauptet Günther, dass im Austausch  nicht 

__________________ 
760 Ebd. 
761 Ebd., S. 5 
762 Hippe, Seline, Transklassische maschinelle Systeme. Ein Beitrag zur inhaltlichen Bestimmung von 

Luhmanns „Unbestimmtheitsstelle“ für „Computer“, Darmstadt, 2024, 2. Aufl. , URN: urn:nbn:de:tuda-

tuprints-270562, S. 40, 20.5.2025 
763 Günther, Gotthard, Das Bewusstsein der Maschinen. Eine Metaphysik der Kybernetik, Krefeld, 1963, 2. 

Aufl., Baden-Baden, [Erstauflage: 1957], zit. nach Hippe, Transklassische maschinelle Systeme, s. Anm. 762, 

S. 40f 
764 Ebd., S. 43 
765 Ebd. S. 44 
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mehr unterscheidbar sei, was Bild und was Abbild sei766. Das erlaubt ihm eine Ersetzung der 

Gegebenheiten durch Zahlen. „Lässt man die Werte etwa durch Zahlen repräsentieren, so 

erhalten wir ein arithmetisches System, dem nur zwei Elemente angehören, von denen jedes 

als das erste und jedes als der Nachfolger betrachtet werden kann, ohne dass sich durch 

den Standpunktwechsel auch nur das geringste ändert. Die isomorphische Relation der 

beiden Standpunkte macht sie ununterscheidbar.“ 767  Günther verwendet diese  

abstrahierende philosophische Logizität zur Entwicklung eines „Stellenwertsystem[s]“, „in 

dem mehrere sogenannte logische Domänen einander vermittelt sind. (Der Terminus 

'Polykontexturallogik' taucht erst später auf, er ist etwa auf den Anfang der siebziger Jahre zu 

datieren.)“768  

Genau an dieser Stelle schleicht sich in das System eine m. E. falsche Gleichsetzung – 

besser: eine falsche Analogie – ein, in der „[d]urch die Formalisierung der dialektischen 

Differenz zwischen Subjekt und Objekt, und das ist gleichbedeutend mit der Formalisierung 

des Verhältnisses von Begriff und Zahl, [.] der Mensch von nun an nicht mehr als das alleinige 

Subjekt der Geschichte betrachtet werden“ 769  kann. Wenn mich nicht etwas täuscht, 

entwickelt sich diese Analogie später zu einer  Verwechselung  des Formats der Zeichen als 

gleichgesetzt mit der Realität statt nur als Symbol von ihr. Und so bleibt möglicherweise die 

Idee einer tatsächlich existenten mehrwertigen Logik eine Schimäre – und die Aristotelische 

Dichotomie weiterhin gültig. 

8.2.2.4. Mehrwertigkeit und Polykontexturalität 

Aus der idealistischen philosophischen Tradition entnimmt Günther das Denken als das 

Denken seiner selbst und das Denken des Objektes als Reflexion, in der jedes individuelle 

Tun als je einzelnes existiert770. Ihm war bewusst, dass eine kybernetische „Übersetzung“ 

nur unter Verlust jeder sprachlichen Mehrdeutigkeit und ihrer „emotional erfahrbare[n] 

Komponenten“ und Beschränkung „auf finite und eindeutige Bedeutungszusammen-

hänge“771 entstehen kann. Auf dem Weg zu einer Maschinisierung entsteht aus der – im 

engen Sinne eines „klassischen“ dialektischen Prozesses aus These-Antithese-Synthese, der 

aber bei Günther und seinen Apologeten nie Dialektik heißt – Abstraktion von A und Nicht-A 

als Drittes eine neue Einheit772. Unter Einschaltung formaler Abstraktionen und logisch-

formaler Begriffe – und eben unter Verzicht einer Festlegung auf überhaupt nur einen Inhalt 

entsteht daraus ein „logischer Raum, der sich der Anschauung entzieht und über dessen 

Inhalte nicht mehr gesagt werden kann, sie seien oder sie seien nicht [..].. Günther verwendet 

in seinen späteren Werken den Begriff der Kontextur [..], um diesen Sachverhalt zu 

beschreiben. Eine Kontextur ist eine Zweiwertigkeit, die durch einen Negator geöffnet und 

__________________ 
766 Günther, Gotthard, Identität, Gegenidentität und Negativsprache, Hegeljahrbücher, 1979, S. 22ff, 

https://www.vordenker.de/ggphilosophy/gunther_identitaet.pdf 19.5.2025, S. 2 
767 Ebd. 
768 Goldammer, Einführung, s. Anm. 743, S. 8 
769 Ebd., S. 10 [k. MK] 
770 Paul, Joachim, Gotthard Günther, der Einstein der Philosophie, 

https://www.vordenker.de/ggphilosophy/ggeinstein_d.htm 22.5.2025 
771 Günther, Gotthard, Identität, Gegenidentität und Negativsprache, 

https://www.vordenker.de/ggphilosophy/gunther_identitaet.pdf 19.5.2025, S. 2 (Hegeljahrbücher, 1979, S. 

22ff] 
772 Jansen, Till, Zweiwertigkeit und Mehrwertigkeit. Einige Vorschläge zu einer Soziologie der 

Polykontexturalität, Zeitschrift für Theoretische Soziologie, 2014, S. 20-42, S. 28, https://www.uni-

muenster.de/Ejournals/index.php/zts/article/download/4026/4072/9549 19.5.2025 

https://www.vordenker.de/ggphilosophy/gunther_identitaet.pdf%2019.5.2025
https://www.vordenker.de/ggphilosophy/gunther_identitaet.pdf%2019.5.2025
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geschlossen wird.“773 In der Folge entsteht „in jeder Kontextur eine potenziell unendliche 

Kaskade weiterer Kontexturen verborgen, da jede Beobachter-position (Beobachtung) nur 

von einer Position außerhalb ihrer selbst beobachtet werden kann. Dies führt zu einer 

Vorstellung von Welt, in der immer vieles gleichzeitig und widersprüchlich ist. Nie befinden 

wir uns in nur einem System. Jede Situation ist mehrwertig.“774 

Eine Graphik zu Günthers Systematik gibt wohl nur ein unvollständiges Bild der Komplexität 

von Welt, die in logische Kategorien abstrahiert wird775:  

 

Abbildung 12: Günther – Polykontexturalität 

8.2.2.5. Maschine 

Günthers Verarbeitung philosophischer Strömungen und seine gleichzeitige technische 

Übersetzung in maschinelle Möglichkeiten stehen sich nach meiner Einschätzung nicht als 

Ursprung und Folge, Idee und Realisierung, Henne und Ei gegenüber, sondern ganz 

traditionell wie Basis und Überbau – mit dem Unterschied, dass Günthers Ideen tatsächlich 

erst im Überbau entstanden sind, denen dann die Basis nach ihren eigenen Gesetzen gefolgt 

ist. Insofern eignet der Güntherschen Systematik eine prophetische Eigenschaft. 

Aus der Erweiterung der Subjekt-Objekt-Dichotomie um ein davon unabhängiges drittes 

Element entwickelte er die Idee einer „transklassischen“ Maschine und „damit in den 

1950er-Jahren konzeptionell etwas vorweggenommen, womit wir uns heute – individuell und 

als Gesellschaft – tagtäglich konfrontiert sehen; gemeint sind eingebettete, kontextsensitive 

(adaptive) und/oder sogenannte autonome maschinelle Systeme, kurz: unterschiedlichste 

Spielformen moderner digitaler KI-Anwendungen.“ 776  In Analogie dieser Technik zum 

__________________ 
773 Ebd. S. 32f 
774 Jansen, Till, Polykontexturalität, https://www.carl-auer.de/magazin/systemisches-

lexikon/polykontexturalitaet, 30.5.2025 
775 Letzte Seite der Materialien zur Klausurtagung über polykontexturale Logik, s. Anm. 740. Ausführlich 

Mahler, Thomas, Morphogrammatik: Einführung in die Theorie der logischen Form, 

https://www.vordenker.de/rk/tm-rk_Morphogrammatik_Buch_1993.pdf, 26.06.2025 
776 Hippe, Seline, Transklassische maschinelle Systeme, s. Anm. 762, S. 29f [k. i. O.] 

https://www.vordenker.de/rk/tm-rk_Morphogrammatik_Buch_1993.pdf
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menschlichen Gehirn „sieht sich die Technik einem zweiten Gesetzesbegriff gegenüber, dem 

jene starre Unveränderlichkeit der Kausalstruktur [der klassischen Naturgesetze; S. H.] 

vollkommen fehlt. […] Was wirklich hier schließlich an objektiv bestimmbarer Gesetzlichkeit 

erscheint, hängt […] von der experimentellen (technischen) Versuchsanordnung ab, 

vermittels derer man das nur approximativ zu identifizierende Objekt befragt. Damit aber ist 

die prinzipielle Möglichkeit gegeben, dass das Sein eines Tages so befragt und technisch so 

behandelt werden kann, dass als Resultat dieser Bemühungen der Gegenstand eine reflexive 

Gesetzlichkeit zeigt, also genau dieselbe Gesetzlichkeit, die das Subjekt auszeichnet. Einem 

solchen Sein aber braucht man das Denken schon gar nicht mehr beizubringen. Es denkt 

implizit schon von selber. Man braucht in ihm dann nur noch diejenigen speziellen 

Reflexionen hervorzurufen, die als ‚Antwort‘ auf menschliches Denken gelten können und die 

das System der Reflexion, die bisher nur im Ich und Du aufgetreten ist, im Bereich der 

‚Irreflexivität‘ komplementär vollenden.“777  

Wesentlich an dieser Dreierkonstellation ist die „Unterscheidung zwischen Bewusstsein und 

Selbstbewusstsein“778, die das Bewusstsein sowohl Mensch wie Maschine zuordnet, das 

Selbstbewusstsein aber dem Menschen vorbehält und so „eine ‚subjektive Subjektivität‘ oder 

Selbstbewusstsein von ‚objektiver Subjektivität‘ oder Bewusstsein“ unterscheidet 779 . 

Zwischen der ‚objektiven Transzendenz des materiellen Dinges‘ und der  ‚subjektiven 

Introszendenz des Selbstbewusstseins‘ existiert ‚ein eigengesetzliches Zwischengebiet, das 

sich durch eine Negation scharf von dem rein Objektiven und nur Dinglichen, durch eine 

zweite Negation aber ebenso entschieden von dem absolut Subjektiven und Innerlichen 

abtrennt‘. „Dieser, im Sinne der klassischen Tradition ‚nicht einzuordnende Restbestand‘, 

den die ‚Kybernetik‘ [..] ‚gewöhnlich mit dem Kennwort >Information< bezeichnet‘ macht 

jenes metaphysische oder transzendentale eigenständige Dritte aus, das im Hinblick auf die 

trans-klassische oder kybernetische Maschine von elementarer Bedeutung ist [..].“780 „Dabei 

ist Information, nun nicht mehr nur im Rückgriff auf die Kybernetik, sondern ausdrücklich 

auch auf Hegel, als ‚Reflexionsprozess‘ oder kurz als ‚Prozess‘ zu verstehen, der zwischen 

‚reiner Objektivität‘ und ‚reiner Subjektivität‘ bzw. zwischen dem ‚Objekt überhaupt‘ und dem 

‚Subjekt überhaupt‘ zu verorten ist.“781 

In einem längeren Text aus dem Jahr 1979782  behauptet Günther, dass Subjekte nicht 

positiv, sondern allein negativ identifizierbar seien. Als Beleg nennt er in analogisierender 

Absicht die Enigma-Variationen Edward Elgars, ein Orchesterwerk aus dem Jahr 1899 mit 

vierzehn Variationen zu einem Thema, von dem nur eine Begleitstimme erklingt (untere Zeile) 

__________________ 
777 Günther, Das Bewusstsein der Maschinen, s. Anm.  777. S. 75, zit. n. Hippe, Seline, Transklassische 

maschinelle Systeme, s. Anm. 762, S. 36 
778 Ebd., S. 34 
779 Ebd., S. 38 
780 Ebd., S. 38f [k. i. O.] 
781 Ebd., S. 39. In einem m. E. falschen Umkehrschluss behaupten Vogd und Harth, „dass Objekt und Subjekt 

über den Informationsbegriff miteinander verbunden sind und damit die traditionell für  unüberwindbar 

gehaltene metaphysische Dichotomie von Seele und Materie umschifft bzw. neu gedacht 

werden kann. Aus der Kybernetik lässt sich ableiten, dass ein auf materieller Basis realisiertes, rekursiv 

operierendes informationsverarbeitendes System so etwas wie Subjektivität entwickeln kann.“ Vogd; Harth, 

Das Bewusstsein der Maschinen, s. Anm. 739, S. 23 [k. MK] 
782 Günther, Gotthard, Erkennen und Wollen. Ein Beitrag zu einer kybernetischen Theorie der Subjektivität, S. 

49, in: Gotthard Günther und die Folgen, Materialien zur Klausurtagung über polykontexturale Logik. s. Anm. 

740 
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und die Hauptmelodie als Rätsel verborgen bleibt. Die Lösung dieses Rätsels könnte aus dem 

zweiten Satz von Beethovens Klaviersonate c-Moll, der Pathétique (obere Zeile) stammen:  

 

Abbildung 13: Elgar - Notenbeispiel 

Günthers Analogie lautet: die Ausdrücke Ich, Du, Erkennen oder Wollen seien Variationen der 

Subjektivität als „eines verborgenen Themas, das man niemals direkt identifizieren kann“783. 

So wird die logische Unmöglichkeit, etwas zu erkennen zu können, verwechselt mit einem 

Rätsel, dessen Zweck gerade in seiner Lösbarkeit besteht. 

8.2.2.6. Folgen 

Interessant wäre eine Auseinandersetzung mit Günthers Kritik an Habermas‘ Zur Logik der 

Sozialwissenschaften784, die Philosophie, Technologie, Logik und Mathematik so untrennbar 

verknüpft, dass weder die Kritik an Habermas, noch die Argumentation Günthers zweifelsfrei 

nachvollziehbar sind. So vorausschauend Günther die Rolle der Kybernetik in der Anwendung 

künstlicher Intelligenz beschrieben hat, so wenig erkennbar wird eine Anwendung einer 

Mehrwertigkeit in der Prozessierung bzw. Anwendung der Technologie. Diese basiert immer 

noch auf 0 und 1, kann immer noch Prozesse nur nacheinander, wenn auch im 

Nanosekunden-Tempo oder auf parallelen Rechnern durchführen. „Der Mensch rückt in den 

Mittelpunkt der Mensch-Maschine-Interaktion (MMI). Anstatt starre Vorgaben zu machen, 

passen sich lernfähige Maschinen zunehmend an die individuellen Fähigkeiten und 

Bedürfnisse des Menschen an. Die Interaktion mit Maschinen nähert sich derjenigen mit 

Menschen immer stärker an. Der Abstand zwischen Mensch und Maschine verringert sich, 

teilweise löst er sich ganz auf.“785  Mir hilft bei solchen Szenarien die bereits genannte 

Unterscheidung von Bewusstsein und Selbstbewusstsein, die an einer als nicht 

überschreitbaren Grenze zwischen Mensch und Maschine der nicht digitalisierbaren Qualia 

menschlicher Wahrnehmung, Emotion und individueller einzigartiger kognitiver Leistungen 

festhält. 

Einige kritische Überlegungen zu Günther von Hrachovec sollen hier zitiert werden786. Er 

bezieht sich auf Günthers Projektion idealistischer Logik auf Wahrscheinlichkeiten und 

untersucht seine Verwendung als „positiv“ und „negativ“ bezeichneter „theoretischer Werte“. 

„Günther nennt die Wahrheitswerte öfter so und spricht z.B. vom ‚zweiten Wert (der 

Negation)‘. Die Negation ist ein einstelliger Junktor, der von einem gewählten Wahrheitswert 

auf den gegensätzlichen umschaltet. ‚Negative Ausdrücke‘ sind in diesem Zusammenhang 

__________________ 
783 Ebd. 
784 Günther, Gotthard, Kritische Bemerkungen zur gegenwärtigen Wissenschaftstheorie. Aus Anlaß von Jürgen 

Habermas: „Zur Logik der Sozialwissenschaften", Soziale Welt, 1968, Hft. 3-4, S. 328-341, zit. n. NN., Kritik 

und Interpretation der Kritischen Theorie über Adorno, Horkheimer, Marcuse, Benjamin, Habermas, o. O., o. J. 
785 acatech (Hg.), Innovationspotenziale der Mensch-Maschine-Interaktion (acatech IMPULS), München, 2016. 

www.acatech.de/publikationen, 25.5.2025 
786 Hrachovec, Herbert, Gotthard Günthers Geltung, oder die Grenzen der Geduld, 

Gotthard_Gunthers_Geltung_oder_die_Grenz.pdf, 19.5.2025 
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durch eine solche Umschaltung gekennzeichnet. Die Vorkehrung sagt nichts über den 

allenfalls errechneten Wahrheitswert. Dass es nicht regnet (‚non p‘) ist weder positiv, noch 

negativ, sondern wahr oder falsch, je nach dem Befund über den Regen (‚p‘). Für das 

Verhältnis von ‚wahr‘ und ‚positiv‘ gilt es zu unterscheiden: das eine ist ein semantischer 

Wert, das andere eine syntaktische Eigenschaft (das Fehlen der Negation) oder eine 

ontologische Auszeichnung (das Gegebensein z.B. eines Sachverhaltes). Insofern ist der 

Zustand, der mittels des Negationszeichens als Abwesenheit von Regen beschrieben wird, 

wenn die Beschreibung wahr ist, positiv.“ (S. 6) 

Was oben als Verwechselung des symbolischen Formats der Zeichen mit der Realität 

angedeutet wurde787, formuliert Hrachovec an Hand von Günthers Wahrheitstafeln: 

 „Zum Beispiel (7. Zeile) ergibt die ‚Konjunktion‘ von 

Doppelreflexion und Irreflexivität den Wert ‚irreflexiv‘, ihre 

‚Disjunktion‘ dagegen ‚doppelt reflexiv‘. Hier ist Günthers 

Erläuterung zur gezeigten Tafel: ‚Sie repräsentiert also ein 

höheres Reflexionsniveau, und damit enthüllt sich die Bedeutung 

der dreiwertigen Funktionen als eine solche, die nicht Wahrheit 

und Falschheit wie die Funktionen der klassischen Logik, 

sondern Reflexionsdifferenzen im Bewusstsein anzeigt.‘ 

Mathematische Logik wird durch diese präsumptiven 

Innovationen in eine philosophisch unterbaute Logik von 

Reflexionsdifferenzen transformiert.“ 788  Hrachovec kommt zu 

dem Schluss, „dass diese Variablen Bestimmungen des Hegelschen Reflexionssystems als 

Werte zugeschrieben erhalten. Mit Sätzen im Sinn der formalen Logik ist das nicht zu 

machen. Die Tabelle ist gleichzeitig eine Persiflage der Aussagenlogik und ein Prokrustesbett 

für idealistische Ansätze. Der spekulative Satz lässt sich nicht in einer Aufstellung fassen, die 

systematisch angibt, welcher Reflexionsgrad konjunktiv bzw. disjunktiv zusammengesetzten 

spekulativen Sätzen zukommt. Reflexion ist kein funktional zuschreibbarer semantischer 

Wert.“789 

Wie Logizität und Inhalt miteinander „kommunizieren“ – ob im Gehirn und im PC – erlebt 

man immer dann, wenn zwei gegenteilige Befehle gleichzeitig ausgeführt werden sollen: das 

Gehirn reagiert durch falsch agierende Neurotransmitter 790  schlimmstenfalls mit einem 

epileptischen Anfall, der PC „hängt sich auf“. Eine Dreiwertigkeit wird daran nichts ändern 

können, da sie Materie nicht beeinflussen kann: medizinische Hilfe bzw. reset sind die 

angemessenen Reaktionen. 

Auch scheint die Betonung dichotomischen Denkens zu vernachlässigen, dass es immer 

schon zwischen den Polen Skalen gab: Grautöne zwischen Schwarz und Weiß, 

philosophische Gedanken zwischen Positivismus und Dialektik. Auch Dreidimensionalität 

lässt sich skaliert denken und darstellen:  

__________________ 
787 S. S. 1 
788 Ebd., S. 10 
789 Ebd., S. 10f 
790 Eulenburg, Volker; Betz, Heinrich, Fehlfunktionen hemmender Synapsen als Ursache neurologischer 

Erkrankungen, Forschungsbericht, 2008, Max-Planck-Institut für Hirnforschung, 

https://www.mpg.de/313188/forschungsSchwerpunkt, 27.06.2025 

Abbildung 14: Günther – 

Wahrheitstafel 

https://www.mpg.de/313188/forschungsSchwerpunkt
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Abbildung 15: Skalierung von Freiheit; Recht und Werten791 

 

Dass physikalische Phänomene höhere Dimensionen benötigen und nicht mehr anschaulich 

darstellbar sind, ändert m. E. nichts an der Richtigkeit der bisherigen Logik. Vielleicht wird 

irgendwann einmal auch die Gleichzeitigkeit von Licht als Welle oder Korpuskel792 ohne 

Annahme einer das physikalische System sprengende Unnatürlichkeit erklärbar?793 Materie 

und Denken standen immer schon in einem Spannungsverhältnis:  „Gewissermaßen ist die 

alte Crux hier mit dem ebenso alten ‚Skandal‘ der Philosophie verbunden, nämlich mit dem 

Fremdkörper der Materie innerhalb der idealistischen Philosophie. Kant hatte die 

Unbeweisbarkeit der existierenden Außenwelt als Skandal der Philosophie bezeichnet, 

Schelling die Undefinierbarkeit der Materie; der Marxismus, dem diese beiden Arten des 

‚Skandalon‘ (Falle) fremd sind, will für sich Skandal und Crux zugleich aufheben.“794 

8.2.3. Aneignung, Zweite Natur und der Verzicht auf Kritik 

Marx weist auf das Angewiesensein der Menschen auf die Aneignung der „vorhandenen 

Totalität von Produktivkräften“ 795  als Überlebensnotwendigkeit hin und betont den 

„universellen Charakter“ der Aneignung als durch den Gegenstand bedingt. Zum anderen 

birgt diese Aneignung die Möglichkeit, die universelle „Masse von Produktionsinstrumenten 

unter jedes Individuum und das Eigentum unter Alle“796 zu subsumieren. Dies ist drittens nur 

durch die Assoziation der Proletarier möglich: „Mit der Aneignung der totalen Produktivkräfte 

durch die vereinigten Individuen hört das Privateigentum auf.“ Auf der Basis der bestehenden 

Gesellschaft bleibt festzuhalten, dass Aneignung im gesellschaftlichen Maßstab 

ökonomischen Kriterien gehorcht, was im Gegenzug für den privaten Bereich die 

__________________ 
791 Krüger, Michael, Ideen zur Veränderung betreuungsrechtlicher Praxis – was aus theoretischen Einsichten 

folgen kann, BtPrax 30. Jg., Heft 2/2021, S. 43-48 
792 Kirchartz, Melina, Riskantes Denken. Zur Funktion der Mensch-Maschine-Analogie in der 

Medienwissenschaft, Bielefeld, 2023, S. 33ff 
793 Ob die Technologie der Qubits hier grundlegende Veränderungen zeitigt, vermag ich nicht einzuschätzen: 

„Qubits, kurz für „Quantenbits“, sind die kleinsten Informationseinheiten in einem Quantencomputer. Im 

Gegensatz zu klassischen Bits, die nur zwei Zustände haben (0 oder 1), können Qubits aufgrund der 

Prinzipien der Quantenmechanik gleichzeitig mehrere Zustände einnehmen. Dieses Verhalten nennt man 

Superposition.“ https://www.quantum-photonics.de/de/c/qubits-die-schluesseltechnologie-hinter-

quantencomputern.64053, 11.5.2026 
794 Bloch, Ernst, Das Materialismusproblem, s. Anm. 617, S. 458 [k. i. O.] 
795 Marx; Engels, Die deutsche Ideologie, s. Anm. 9, S. 67 
796 Marx; Engels, Die deutsche Ideologie, s. Anm. 9, S. 68; ebd. das folgende Zitat 

https://www.quantum-photonics.de/de/c/qubits-die-schluesseltechnologie-hinter-quantencomputern.64053
https://www.quantum-photonics.de/de/c/qubits-die-schluesseltechnologie-hinter-quantencomputern.64053
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Notwendigkeit der Verfügung über materielle, kognitive und psychische Mittel bedeutet, 

deren gelingende Aneignung bedarf. 

Ohne eine individuelle Untersuchung, wie diese Aneignung subjektiv, aktuell und aktiv 

geschieht, welche Verarbeitung das Subjekt damit leistet, welche  Veränderungen dies nach 

sich zieht, wie also individuelle Entwicklung stattfindet, ist eine Analyse von Subjektivierung 

nicht zu leisten. Dieser Maßstab ist hoch angesetzt und bedürfte anderer 

Untersuchungsmethoden als die bisher quantitativ und auch qualitativ zur Verfügung 

stehenden. Quantitative Methoden unterschlagen schon definitionsgemäß im Ansatz 

individuelles Leben, was angesichts des doch immer wieder konstatierten Leids, das die 

jetzige gesellschaftliche Konstitution bei allen ihr unterworfenen Menschen allen Alters 

verursacht, einen beabsichtigten Verzicht auf jegliche Art von Kritik verursacht und 

methodisch legitimiert. 

Fraglich ist also ein theoretischer Ansatz, der diesem Maßstab Genüge tun kann. Die 

Kritische Theorie „ringt um bewegliche Begriffe, die alle brauchen, um ihr eigenes Leid für 

sich und andere überhaupt erfahrbar zu machen So wie die Erkenntnis des subjektiven Leids 

einen allgemeinen Begriff braucht, der über das unmittelbar Subjektive hinausgeht, braucht 

das Objektive umgekehrt das Subjekt, um überhaupt Ausdruck zu finden. Das Objekt ist nicht 

einfach als solches erfahrbar, sondern erscheint im Subjekt. Deshalb ist der in der kritischen 

Theorie so prominente Primat des Objekts ebenso prominent mit der Wendung zum Subjekt 

vermittelt.“ 797  Zu bedenken ist auch ein individuell durch eigene Wertvorstellungen 

hervorgerufener scheinbar am Maßstab eines „verständigen Dritten“ unrationaler Umgang 

mit gesellschaftlichen Anforderungen. „Deshalb ist die Einbettung sowohl des Leids als auch 

der Erfahrung damit in die konkrete Herrschaftsgeschichte notwendig. Zudem strebt der 

subjektive Ausdruck des Leidens an Herrschaft und Ausbeutung nicht immer 

emanzipatorisch nach Freiheit, sondern stärkt ebenso oft im Sinn einer autoritären Rebellion 

die das Glück und die Freiheit versagenden gesellschaftlichen Institutionen. Solidarität ist 

nicht immer umfassend, sondern viel öfter exklusiv auf das vorgeblich Eigene gerichtet, was 

sich in exkludierenden Hassideologien manifestiert, unter denen Antisemitismus, Rassismus, 

Sexismus, Homophobie und völkische Formen des Nationalismus am markantesten 

hervortreten. Auch hier ist die Wendung zu autoritären Subjekten angezeigt, um die Trauer 

um vergebene Möglichkeiten und die Sehnsucht nach Freiheit, aber auch Gemeinsamkeit als 

sozialpsychologische Motivation selbst noch in Hassideologien auszugraben.798 

Wenn es gelänge, diese kritische Sichtweise mit der sozialpsychologischen Perspektive 

Lorenzers zu vereinen, scheinen mir sinnvolle Aussagen zur Subjektwerdung möglich zu 

werden. Uhlig beschreibt diesen Prozess am Beispiel des Kleinkindes: „Die sinnlich 

unmittelbare Beziehung des Kindes zur Mutter findet ihren Niederschlag in 

sensomotorischen Engrammen, ‚Einschreibungen‘ des kindlichen Bewusstseins: ‚[S]o, wie 

uns die Gegenstände unserer alltäglichen Erfahrung nie isoliert, sondern immer innerhalb 

des Panoramas einer Lebenswelt begegnen, sind alle einzelnen Erinnerungsspuren 

Momente komplexer situativer Szenerien – und nicht isolierte ‚Sachabbildungen‘, 

Denotationen‘ [Lorenzer, A.., Sprache, Lebenspraxis und szenisches Verstehen in der psy-

choanalytischen Psychotherapie, in U. Prokop; B. Görlich (Hg.), Szenisches Verstehen. Zur 

Erkenntnis des Unbewussten, 2006, S. 13–38, S. 18]. Die Erinnerungsspuren bilden die 

__________________ 
797 Stögner, Kritische Theorie und feministisches Urteilen heute,  s. Anm. 171, hier S. 227f 
798 Ebd., S. 228 
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Grundlage für künftige Praxisentwürfe, die konkreten Interaktionen gerinnen zu 

Interaktionsformen.“799 

Die Gegebenheiten der tatsächlichen Lebensform und die Ausbildungen der Verwandlungen 

in eine Zweite Natur bilden eine aktiv wirkende konstant sich ändernde und damit 

verändernde Wirklichkeit, in der sich dauerhaft stetige und auch brüchige Prozesse 

vollziehen. Dies als Reflexivität im Aneignungsprozess als nachvollziehende Analyse 

einzulösen, wird sicherlich nur in einzelnen individuellen Bezügen möglich sein. Aber 

vielleicht lässt sich so der Bogen von Reflexivität von Hegel über Butler bis zu einer idealen 

Einlösung aufspannen, ohne dass Details eines untersuchten Lebens dabei verloren gingen. 

8.3. Moden und Modelle der Sozialwissenshaften 

Weshalb nun erscheint mir das Forschen und Schreiben zur Subjektivierung als exemplarisch 

für den aktuellen soziologischen Umgang mit gesellschaftlichen Phänomenen? Dazu sollen 

Gedanken zur soziologischen Modellbildung und zum methodologischen Umgang zu und mit 

diesen sozialwissenschaftlich zu analysierenden Phänomenen folgen. Abschließend folgt ein 

Exkurs zum Thema Subjekt/Objekt. 

8.3.1. Mode 

Als modisch ist hier gemeint: Soziologie folgt zum einen gesellschaftlichen und ökono-

mischen Wandlungen, allerdings auf unkritische Weise des Aufnehmens gesellschaftlicher 

und politischer Sichtweisen als wissenschaftliche Kriterien. In (fast) jeder Befragung von 

„Experten“ (Lehrstuhlinhaber*innen, Institutsvorstände u. a. Autoritäten) durch 

Journalist*innen zu aktuellen Prozessen des Weltgeschehens werden stets bereits bekannte 

und medial verbreitete Deutungen wortreich reproduziert und eher selten kritisch gewendet 

und gar nicht als ideologisches „Wissen“ zurückgewiesen. „Meinungsforschung“ 

popularisiert dies zusätzlich und trägt zur Vereinheitlichung der Sicht aller auf die Realität 

bei. Differenzierung und Dissensaustragung in Komplexitäten und vielschichtigen Prozessen 

werden ausgeschaltet. 

Dies kleinteilige Procedere wiederholt sich in größeren Kontexten, so in der Verwandlung des 

Komplexes einer eher amorphen Gesellschaft und einem sich darin irgendwie anpassenden 

Subjekt (bei Elias, s. o. Kap. 1.2) zu einem Komplex von Vergesellschaftung und 

Individualisierung (bei Beck, s. o. Kap. 6.1) hin zum Komplex von Neoliberalismus und 

Subjektivierung. In diesen Komplexen vereinen sich der Blick von Gesellschaft aufs 

Individuum mit „gesamtgesellschaftlichen“800 Vorgängen, allerdings  mit einer signifikanten 

Verschiebung auf vordergründige ökonomische Gegebenheiten. Nicht reflektiert werden 

geschichtliche Implikationen, sozialpsychologische Verschiebungen und sämtliche 

materialistischen Fundamente dieser Entwicklung. Politisch erzeugte Realität wird 

unkritischer soziologischer Gegenstand. 

Die drängenden Fragen, wie sich die Blicke von Welt auf Subjekt und Subjekt auf Welt dabei 

wandeln, wie aus der natürlichen“ Verwandlung von erster Natur in eine unbewusste zweite 

nicht nur einfache Veränderung, sondern Normierung, Zwänge und global zunehmende 

Gewalt resultieren, wie aus einer subjektiven Aneignung von Welt eine Unterwerfung unter 

__________________ 
799 Uhlig, Tom David, Niederschläge. Die Konzeption unbewussten Leides in Alfred Lorenzers kritischer Theorie 

des Subjekts, Forum Kritische Psychologie Spezial, 2014, S. 64-75, S. 67f 
800 In Paranthese, weil ebenfalls ein selten hinterfragtes Schagwort 
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ihre Zwänge geworden ist und zunehmend wird, diese Fragen bleiben unbeantwortet, weil sie 

nicht gestellt werden. „Betroffenheit und Betrachtung schließen sich aus [.].“801 

8.3.2. Methoden 

Ein scheinbar unendliches Feld der Auseinandersetzungen bilden methodologische 

Fragestellungen. Phänomenologische, hermeneutische, analytische, dialektische und 

spekulative. Spekulativ gedacht: allein die Abgrenzung von zwei dieser fünf Grundierungen 

von Forschung und Analyse gegeneinander ergibt zehn Themen. Bspw. fragt sich 

Mantzavinos, ob „intersubjektive Verständlichkeit, Überprüfbarkeit mithilfe von Evidenz, 

Austausch von Argumenten und Objektivität im Falle der Textinterpretation möglich sind“ und 

„als ein rationales Unternehmen anzuerkennen und die Hermeneutik als rationale 

Methodenlehre der Interpretation zu bezeichnen“802 wären. 

Kaldewey löst das selbstgestellte Problem einer „methodologische[n] Ungleichbehandlung 

von Autonomie- und Praxisdiskursen“ unter Rückgriff auf Webers Postulat, „dass jedes nicht-

religiös fundierte Handeln notwendig eine Spannung in sich selbst trage, weil sein Wert 

entweder über seinen Eigenwert oder über seinen Erfolg bestimmbar sei“, und entwickelt 

daraus ein „Symmetriepostulat“. Es folgt eine Analogisierung von Wert und Erfolg mit 

Luhmanns „Funktion und Leistung“ und Bourdieus „Autonomie und Heteronomie“ um 

schließlich zur These zu gelangen, dass sich „Wissenschaft als soziales System“ „auf 

doppelte Weise“ konstituiert: „auf der einen Seite durch ihren Eigenwert, ihre Funktion der 

Erkenntnisproduktion, ihre Autonomie, auf der anderen Seite durch ihren gesellschaftlichen 

Erfolg, ihre Leistungen für die Umwelt, ihre heteronome Struktur und ihre Verflechtungen mit 

dem Feld der Macht.“803 So wird aus einem scheinbar logischen Gedankengeflecht letztlich 

ein mehr oder weniger kontingentes Konglomerat modischer Themen. 

Lehmann verhandelt Beziehungen zwischen Systemtheorie und Soziologie, Kybernetik und 

Kenogrammatik, Historizität und Entsubjektivierung von Individuen durch den Vorrang 

soziologischer Methodik und „Zählbarkeit“ vor inhaltlicher Substanz und konstatiert: „Jede 

Person, wie konturiert und profiliert auch immer, soll – nach Musil – ‚hypothetisch leben’, 

sich in Gleichheit einfinden, Ziffer sein, sich auf Null setzen können (ein soziologisch 

hochinteressantes Problem, weil es zeigt, dass die Religion in ihre Säkularisate verwickelt ist) 

oder eben: auf Identität ggf. zu verzichten bereit sein, um sie akquisitorisch unterstellen zu 

können.“804 Manchmal scheint es, als ob das subjektivierende Rad stets neu erfunden oder 

neu grundiert werden müsste. So, wenn Knoblauch schreibt: „Das menschliche Selbst 

entsteht erst dadurch, dass es die Fähigkeit hat, die Einstellung der Gruppe […] 

einzunehmen. Dadurch partizipiert es an ihren Erfahrungen. Dies geschieht [..] durch 

Kommunikation. Durch den Gebrauch der Sprache, den Gebrauch signifikanter Symbole wird 

man zum Teil eines gemeinsamen Diskursuniversums und nimmt die Einstellung der anderen 

__________________ 
801 Ebd. 
801 Bloch, Das Materialismusproblem, s. Anm. 617, S. 408 
802 Mantzavinos, C., Hermeneutik als rationale Methodenlehre der Interpretation, 

https://philarchive.org/archive/MANHAR-2, S. 1, 19.5.2025 
803 Kaldewey, David, Wahrheit und Nützlichkeit. Selbstbeschreibungen der Wissenschaft 

zwischen Autonomie und gesellschaftlicher Relevanz, Bielefeld, 2013, S. 414 
804 Lehmann. Maren, Systemtheorie als Hypothek, 2007, DOI: 10.1007/978-3-531-90627-0_15, 

https://www.researchgate.net/publication/238486650, in: Aderhold, Jens; Kranz, Olaf (Hg.),): Zwischen 

Intention und Funktion. Zur Vermittlung von sozialer Situation und Systemkontext,  Wiesbaden, 2007 

https://philarchive.org/archive/MANHAR-2
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[..] ein. Man könnte hier von einem intersubjektiven Begriff der Identität sprechen. Identität 

entsteht erst, wenn sich in der Kommunikation ein soziales Selbst ausgebildet hat.“805 

Die Ökonomie bleibt ihrer positivistischen (vielleicht besser: naiv unkritischen) Methodik treu, 

wenn bspw. Kambartel schreibt: „Ein Merkmal der klassischen Industriearbeitsgesellschaft 

ist die Herstellung von Gebrauchsgegenständen oder Investitionsgütern in großer Stückzahl 

durch maschinengestützte menschliche Arbeit. Im Zusammenhang damit entwickelt sich ein 

rationeller, auf möglichst hohe Produktivität gerichteter Umgang mit der menschlichen Arbeit. 

Mit dem Ausdruck ‚Produktivität‘ bringen wir das Verhältnis von Aufwand oder Kosten einer 

Produktion zu ihren Ergebnissen zum Ausdruck. Produktivität kann in Quantitäten, z. B. Preis- 

und damit Geldquantitäten, für Aufwand und Ertrag gemessen - oder in qualitativen Urteilen 

über das zugrunde liegende Verhältnis ausgesagt werden.“806 

Auch hier kann ein „klassisches“ Zitat helfen: „Die politische, rechtliche, philosophische, 

religiöse, literarische, künstlerische etc. Entwicklung beruht auf der ökonomischen. Aber sie 

alle reagieren auch aufeinander und auf die ökonomische Basis. Es ist nicht, dass die 

ökonomische Lage Ursache, allein aktiv ist und alles andere nur passive Wirkung. Sondern 

es ist Wechselwirkung auf Grundlage der in letzter Instanz stets sich durchsetzenden 

ökonomischen Notwendigkeit.“807 

Letztlich verhindert der Vorrang der Methodik eine Realisierung des Ziels von 

Subjektivierungsforschung: durch Subjektbezogenheit Erklärungen zur Subjektivitäts-

entstehung zu  (v)ermitteln. 

8.3.3. Modelle 

Wenn Moden und Methoden geklärt sind, drängt sich die Frage nach dem Gegenstand der 

Untersuchung und seiner Darstellung auf: in welcher Sprache und Schrift (Umgangs-, 

Zeichen-, Symbol-, Funktions-, digitale Schrift/Sprache) und in welcher Art und Weise soll die 

Datenbearbeitung und das Ergebnis erscheinen? Dann schlägt die Stunde des Modellbaus. 

Der Phantasie sind keine Grenzen gesetzt: fünf Grundmodelle werden genannt: „physische  

[und] fiktionale Objekte, mengentheoretische Strukturen, Beschreibungen, Gleichungen“ 

und Kombinationen daraus. „Prinzipiell kann jedoch alles ein Modell sein.“ 808  Eine 

Validierung geschieht dann in weiteren Vergleichen von theoretischen und empirischen 

Modellen809, letztlich in einer Berechnung von Wahrscheinlichkeiten. Ein Modell „gilt“ dann, 

wenn es übereinkunftsgemäß als solches anerkannt wird. „Modelle sind [.] von 

Wissenschaftlern nicht nur konstruiert[e], sondern auch legitimiert[e] [..] sozial konstruierte 

Entitäten. [Sie] können vielfältiger Art sein: abstrakte Dinge, formuliert in einer bestimmten 

mehr oder weniger technischen Sprache, oder visualisierte Dinge, wie Graphen, Landkarten 

__________________ 
805 Knoblauch, Hubert . Subjekt, Intersubjektivität und persönliche Identität: zum Subjektverständnis der 

sozialkonstruktivistischen Wissenssoziologie, in: Grundmann, M.;. Beer, R, (Hg.), Subjekttheorien 

interdisziplinär. Diskussionsbeiträge aus Sozialwissenschaften, Philosophie und Neurowissenschaften. 

Münster, 2004, S. 37-85, https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-6731, S. 8f 
806 Kambartel, Friedrich, Arbeit und Wissen. Zur Politischen Ökonomie gegenwärtiger Entwicklungen, in: 

Mittelstraß, Jürgen (Hg.), Die Zukunft des Wissens, Kongressbericht 1999, Berlin, 2000, S.  267-278, S. 269 

[k. i. O.] 
807 Engels, Friedrich, Brief an W. Borgius, 1894, MEW 39, Berlin, 1968, S. 206 [k. i. O.] 
808 Dreier, Volker, Modelle, Theorien und empirische Daten. Zum Beitrag der modernen Wissenschaftstheorie 

für eine metatheoretische Neuorientierung in der empirischen Sozialforschung, Zs. für Theoretische Soziologie 

1/2013, S. 116-134, S. 121 [k. i. O.] 
809 Ebd., S. 118 [k. i. O.] 
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oder Skizzen. Solcherart gefassten Modellen einer Theorie kommt die Funktion zu, 

bestimmte Aspekte der Welt zu repräsentieren.“810 

Nur beispielhaft seien genannt: das Gesetz von Zipf-Pareto zur „Verteilung von Einkommen, 

die Zusammenballung in Städten, linguistische[n] Verteilungen“, „Modifikationen des 

Newtonschen Gravitationsgesetz [zu] Diffusions- und Migrationsfunktionen, [..] zur 

Beschreibung des Personen- und Warenverkehrs zwischen Städten“ oder „das Lotka-Voltera 

Modell, das ursprünglich in der Demökologie zur Beschreibung eines Räuber-

Beuteverhältnisses modelliert wurde, aber dann in der ökonomischen Oligopoltheorie einen 

Einsatz fand.“811 

Bis Daten und Darstellung zueinander finden, ist viel zu prüfen, Eigengesetzlichkeiten der 

Darstellungsformen zu berücksichtigen, Konsistenzen zu bedenken, Prüfkoordinaten zu 

finden etc. Im Idealfall entstehen Henne und Ei in einem gleichen Generierungsprozess, 

wahrscheinlicher ist jedoch, da Wirklichkeit gerade nicht bruchlos abbildbar ist, sondern nur 

auf dem Wege von Abstraktionen gelingt, dass das Ergebnis eher den Vorstellungen des 

Schöpfers entspricht, möglichst plausibel erscheint und medial reproduzierbar ist. Im 

Vergleich einer Graphik mit sauberen Kurven zu einem langen und schwierigen Text von 

Bloch oder Adorno steht der „Gewinner“ und Meinungsbildner immer schon fest. 

8.3.4. Subjekt/Objekt 

Erkenntnistheorie hat zur Voraussetzung die 

Entzweiung von Subjekt und Objekt, ihr Ziel ist 

beider erneute Vereinigung.812 

 

Seit Jahrtausenden denken Menschen über die Beziehungen zwischen Subjekt und Objekt 

unter den verschiedensten Blickwinkeln, Fragestellungen, Prämissen, Definitionen, Begriffen 

etc. nach. Das hatte und hat beschauliche, auch erbauliche gedankliche Folgen, aber aktuell 

auch existentielle: der Umgang mit Natur und Ressourcen, der Umgang mit zu Objekten 

herabgewür(di)gten Menschen, Regionen und Staaten, der Umgang mit sich selbst als Objekt 

ist so uneindeutig und dabei so dringend klärungsbedürftig wie wahrscheinlich zuletzt, als 

ein Meteoriteneinschlag fast alles irdische Leben vernichtete. Auch die hier vorgelegten 

Gedanken arbeiten an einer Analyse dieses erdumspannenden Themas und liefern vielleicht 

ein kleines Zahnrad für die Systemänderung. Und vieles ist schon in den vorigen Kapiteln 

beschrieben und zitiert worden813. 

Vermieden werden soll, aus der je nach Sichtweise „im modernen Denken derart miteinander 

verschweißt[en]“ engsten Symbiose von Subjekt und Objekt ein hinzukommendes 

Individuum als ein Drittes zu postulieren, das als „ihnen gegenüber zu einem (in seiner 

Bedeutung verkannten) Dritten wird, das aus dem Bedeutungshorizont der Relata dieser 

__________________ 
810 Ebd., S. 126 [k. i. O.] 
811 Katzmair, Harald, Der Modellbegriff in den Sozialwissenschaften. Zum Programm einer kritischen Sozio-

Logik, 1999, https://www.researchgate.net/publication/23732965, 4.7.2025, S. 6 / Lotka-Volterra-Regeln: 

Beschreibung zahlenmäßiger Entwicklung zweier Populationen über große Zeiträume / Zipfsches Gesetz: 

Modell, mit dessen Hilfe man bei bestimmten Größen, die in eine Rangfolge gebracht werden, deren Wert aus 

ihrem Rang abschätzen kann (Wikipedia) 
812 Tiedemann, Rolf, Studien zur Philosophie Walter Benjamins, Frankfurt/M., 1973, S. 59; vgl. Hegel, Georg 

W. F., Jenaer Schriften 1801-1807, Werke Bd. 2, Frankfurt, M., 1986,  S. 20 
813 S. Kap. 7 
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Relation gerade herausfällt.“814 So wie Günther eine Theorie eines Dritten Werts gefunden 

haben will, hantieren soziologische Theorien mit Modellen, die soziale Verhältnisse durch 

Annahmen von dem und den Dritten oder durch Triangulation erklären und eine 

„diagnostische Kraft für das Subjekt, Welt- und Sozialverhältnis“ 815 entwickeln sollen. 

Es ist eine unerfüllbare Wunschvorstellung, dass sich Subjekte unvermittelt als Subjekte 

begegnen könnten. „Die Differenz von Subjekt und Objekt lässt in der Theorie so wenig sich 

ausmerzen, wie sie in der Erfahrung von der Wirklichkeit bis heute geschlichtet ward.“816 „Die 

Differenz von Subjekt und Objekt schneidet sowohl durch Subjekt wie durch Objekt 

hindurch.“ 817  Die Betrachtung des Subjekt/Objekt-Verhältnisses trifft nie auf ein Spiel 

zwischen gleichen Beteiligten, sondern immer auf eine Auseinandersetzung zwischen den 

Polarisierungen eines Kampfes eines David gegen Goliath als die eine Möglichkeit und einer 

Einstellung „Wir erfinden zu unserem Vorteil die Welt ganz neu“ als das Gegenteil. Der 

buchstäblich allumfassende Reichtum dieser Beziehung erzwingt immer die Betrachtung 

einzelner Elemente, stets fehlt notwendig immer eine Sicht. Beide beziehen sich nur durch 

vermittelnde Ebenen aufeinander, die gesellschaftlichen Verhältnisse sind immer schon 

vorausgesetzte Bedingung der Beziehung. Deshalb führt auch ein sozialtheoretischer Ansatz, 

die Dyade um das Element „des“ Dritten zu erweitern, hinter die Komplexität der Wirklichkeit 

als aktueller Lebenswelt und objektiver Gegebenheit zurück818. Die Gegensätzlichkeit und 

damit auch das Potential von Erfahrung und Veränderung, das die Spannung der 

Zweierbeziehung erzeugt, wird damit in einen Kontext nivelliert, der den Anderen gerade nicht 

als einzig, sondern als partiell wahrnimmt.  

Viel gewonnen wäre schon mit einer Ablösung positivistischer Sichtweisen durch eine 

dialektische, die von einer dauerhaften gegenseitigen Durchdringung und Beeinflussung 

beider Seiten ausginge und die „Verobjektivierung“ des Subjekts überwände: „[Der 

Positivismus] behandelt Gesellschaft, potentiell das sich selbst bestimmende Subjekt, 

umstandslos so, als ob sie Objekt wäre, von außen her zu bestimmen. Buchstäblich 

vergegenständlicht er, was seinerseits Vergegenständlichung verursacht und woraus 

Vergegenständlichung zu erklären ist. Solche Substitution von Gesellschaft als Subjekt durch 

Gesellschaft als Objekt macht das verdinglichte Bewusstsein der Soziologie aus.“819 

 

Offen bleiben muss hier eine Auseinandersetzung mit Adornos – als häufig zitiertem und m. 

E. selten verstandenem - Schlagwort vom „Vorrang des Objekts“. Wenig hilfreich ist eine 

Deutung, die eine Annäherung über eine Entgegensetzung mit einem „Vorrang des 

Subjektes“ versucht und postuliert, der „Vorrang [müsse], gegenüber dem Subjekt im 

__________________ 
814 Kupke, Christian, Subjekt und Individuum, http://www.jp.philo.at/texte/KupkeC2.pdf, [Zugriff 

13.12.2024], S. 6 
815 Fischer, Joachim, Der Dritte. Zur Anthropologie der Intersubjektivität, in: Eßbach, Wolfgang (Hg.), 

wir/ihr/sie – Identität und Alterität in Theorie und Methode, Würzburg, 2000, S. 103-136, S. 106; s. a. 

Eßlinger, Eva u. a. (Hg.) Die Figur des Dritten, Berlin, 2020 
816 Adorno, Theodor W. Drei Studien zu Hegel, Gesammelte Schriften, Bd. 5, Frankfurt/M., 1971, S. 247-381, 

S. 323 
817 Adorno, Theodor W., Zu Subjekt und Objekt, Gesammelte Schriften, Bd. 10.2, Frankfurt/M., 1977, S. 741-

758, S. 755 
818 Ich bezweifle, dass Bröcklings von Jorn übernommene Idee eines „triadische[n] Sozialexperiment des 

dreiseitigen Fußballs“ daran etwas ändert: Bröckling, Ulrich, Gesellschaft beginnt mit Drei. Eine soziologische 

Triadologie, https://www.soziologie.uni-freiburg.de/personen/broeckling/dokumente/19-gesellschaft-beginnt-

mit-drei.pdf, 16.7.2025, S. 179 
819 Adorno, Einleitung, in: Adorno, u. a., Der Positivismusstreit, s. Anm. 706, S.43 

https://www.soziologie.uni-freiburg.de/personen/broeckling/dokumente/19-gesellschaft-beginnt-mit-drei.pdf
https://www.soziologie.uni-freiburg.de/personen/broeckling/dokumente/19-gesellschaft-beginnt-mit-drei.pdf
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weitesten Verstande, irgend bestimmbar“ sein und naiv fragt, wie „ein Objekt Einspruch 

gegen das Wissen des Subjekts einlegen“820 könne. 

Eine andere Lesart betont Adornos Sicht auf menschliches Leiden und identifiziert den 

„Vorrang des Objekts“ im „Fortwirkende[n] der ersten, noch nicht identifizierten Natur, die 

sich als zweite Natur im Subjekt verkleidet ausdrückt. Danach ruht die Geschichte des 

Subjekts als Leidensgeschichte der Entsagung in den Subjekten. Das Leiden markiert einen 

Statthalter des Nichtidentischen, der sein Vorrecht im Subjekt geltend macht.“821  

Einen ähnlichen Einstieg findet Kirchhoff in einem Zitat aus einem Gespräch zwischen Adorno 

und Gehlen aus dem  Jahr 1965, in dem Adorno von seinem Wunsch spricht, „dass die Welt 

so eingerichtet wird, dass die Menschen nicht ihre überflüssigen Anhängsel sind, sondern 

dass in Gottes Namen die Dinge um der Menschen willen da sind, und nicht die Menschen 

um der Dinge willen, die sie noch dazu selbst gemacht haben.“822 Nach einer Begriffsfassung 

mit Zitaten aus Adornos Negativer Dialektik analysiert sie seine Befassung mit der 

Psychoanalyse und entdeckt den „Vorrang des Objekts“ im analytischen Verfahren des 

Zuhörens, um  im „absichtslose[n] Sprechen“ „das Unbewusste zum Vorschein zu 

bringen“823. Analog zum Adornoschen Begriff des Hinzutretenden, der  „als Moment der 

Leiblichkeit über das Bestehende hinausweist“, bestimmt sie einen Begriff, den „Adorno auf 

der Ebene der Gesellschaft“ der Subjektivität „beigesellt, die ‚Liebe zu den Dingen‘ [..]. Diese 

zielt auf ein anderes Verhältnis zu den Dingen, den beseelten wie unbeseelten Objekten, das 

er in Opposition zum falschen Vorrang des Objekts entwickelt.“ In einer Fortsetzung dieser 

gewagten Volte kommt sie zu dem Schluss: „Wenn die Dinge also um der Menschen willen 

da wären, […] dann könnten sie geliebt werden, von Menschen, die dazu in der Lage wären: 

Der Vorrang des Objekts zeigte sich dann in der Liebe zu den Dingen.“824 

Ein weiteres Erklärungsmodell bezieht sich auf die Leiblichkeit und konstruiert die Natur als 

Element zwischen ´Subjekt und Gesellschaft: „Die vermittlungslogische Konstellation 

zwischen Subjekt und Objekt wird somit nicht dualistisch auf die Pole des Individuums auf 

der einen und der Gesellschaft auf der anderen Seite reduziert. Stattdessen stellt die Natur 

nicht nur ein hinzutretendes, sondern auch konstitutives Moment in der epistemisch und 

normativ relevanten dialektischen Beziehung der Erkenntnispole dar.“825 

Adorno wird immer wieder als Garant der Menschlichkeit und durchs Leiden geprägter 

Denkender angesehen. Dabei hat er sich stets geweigert, positive Ideen und Vorstellungen 

zu veröffentlichen. Und letztlich, auch wenn er immer wieder Theorie als Praxisform 

__________________ 
820 Stubenrauch Heiko, Die zweite kopernikanische Wende. Kritik und Affekt nach Kant, Adorno und Deleuze, 

Konstanz, 2022, S. 97f 
821 Robert Stöhr, R.; Lohwasser, D. u.a., Schlüsselwerke der Vulnerabilitätsforschung, Leiden beredt werden 

lassen“, Theodor W. Adornos Reflexionen des beschädigten Lebens, S. 37-56, Wiesbaden, 2019, S. 46 
822 Kirchhoff,  Christine, Vom „Vorrang des Objekts“ und der „Liebe zu den Dingen“. Psychoanalyse in der 

Negativen Dialektik, in: Berger,  Maxi; Hogh, Philip, (Hg.), Der Vorrang des Objekts. Negative Dialektik heute, 

Berlin, 2022, S. 21-35, S. 22; s. a. Rolf,  Bernd; Peters, Jörg (Hg.), philo – NRW. Qualifikationsphase. 

Unterrichtswerk für Philosophie in der Sekundarstufe II, Bamberg, 2015, S. 18f, 

https://www.ccbuchner.de/titel-1-1/qualifikationsphase-3310/download-946/6697_teildruck_kap_1_pdf.pdf 

10.8.2025 
823 Kirchhoff, s. Anm. 822, S. 25 
824 Ebd., S. 33f 
825 Thein, Christian, Konstellationen und Transformationen: Zwischen alter und neuer Kritischer Theorie, 

Weinheim 2025, S. 212 
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beschwört, verbleibt sein Denken in sich selbst, so auch das Kreisen um die Begriffe von 

Subjekt und Objekt in seinen einschlägigen Schriften826. 

 

8.4. Fazit aus acht Kapiteln 

„Der Bürger aber ist tolerant. Seine Liebe zu den Leuten, wie 

sie sind, entspringt dem Hass gegen den richtigen 

Menschen.“827 

Weit ist bis zu diesem Abschnitt der Bogen dieser Untersuchung gezogen – vielleicht für die 

Lesbarkeit und das Verständnis zu weit gefasst. Für mich gehören aber diese Teile, die wie 

zu Beginn gesagt konstellatorisch die Thematik der Beziehung von Mensch und Gesellschaft 

umkreisen, zusammen und berühren fast alle Konstituenten menschlicher Existenz und 

damit einhergehend alle einschlägigen Wissenschaften, die nur zum geringsten Teil einer 

materialistischen Analytik verpflichtet sind. 

8.4.1. Zusammenfassung des Bisherigen 

Nach den für ein solches Vorhaben wohl unvermeidlichen Präliminarien und Erklärungen zu 

Thematik und Methodik sind in Kapitel 2 elementare Aussagen zum Subjektbegriff 

zusammengefasst: Entwicklung, Aneignung, Selbstbewusstsein und Kommunikation sind 

Schlüsselbegriffe, deren philosophischer Gehalt immens auf Hegel zurückgreift. Kapitel 3 

beschreibt den aktuellen gesellschaftlichen, vom politischen und ökonomischen 

Neoliberalismus zugerichteten Zustand, in dem Subjekte sich einzurichten und 

zurechtzukommen gezwungen sind: Sozialstaat, Demokratie, Arbeit und Familie sind nach 

Jahrzehnten der Anpassung an immer neue Anforderungen in einem grundlegend neuen 

Gemeinwesen angekommen. 

Kapitel 4 widmet sich der Subjektivierung: Geschichte und Begriff dieser eher jungen 

sozialwissenschaftlichen Forschungsabteilung bilden den Ausgangspunkt. Ausführlich 

werden kontrastierend zu ihr verwandte bzw. ähnliche Analyseansätze vorgestellt und 

anschließend im Kapitel 5 am Beispiel der Wissenschaft von Subjektivierung durch/mit/von 

Arbeit ein erster Versuch einer kritischen Würdigung dieses Ansatzes unternommen und 

damit ein Übergang zum zweiten Teil der Analyse der Subjektivitätsforschung gebildet. 

Der zweite Teil beginnt im Kapitel 6 mit der Vorstellung einiger Subjektivierungsanalysen bzw. 

Subjektwerdens-Theorien, die nur bei Butler einschlägig bezeichnet sind, im Fall Beck vor der 

„Erfindung“ dieses Terminus existierten, im Fall der Kritischen Psychologie diesen Begriff 

anders verwenden. Einlassungen von Adorno und Arendt sollen später eingefügt werden. 

Kapitel 7 konfrontiert Subjektivierungsprämissen mit materialistischen Grundlagen der 

Anerkennung und der Zweiten Natur, dies unter Bezügen zu Hegel, Marx, Adorno und Bloch. 

Das den zweiten Teil abschließende Kapitel 8 beschreibt den sozialwissenschaftlichen 

Umgang mit der Subjekt-Gesellschafts-Beziehung und konfrontiert positivistisches 

Analysieren mit materialistischem, um hieran den Aufweis einer gesellschaftlichen 

Parteilichkeit über den Weg der Moden, Methoden und Modellbildung zu führen. 

__________________ 
826 Grundlegend s. Beier, Christel, zum Verhältnis von Gesellschaftstheorie und Erkenntnistheorie. 

Untersuchungen zum Totalitätbegriff in der kritischen Theorie Adornos, Frankfurt/M., 1977 
827 Adorno, Theodor W., Minima Moralia, Gesammelte Schriften, Bd. 4, Frankfurt/M., 1980, S. 26 
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8.4.2. Grundfragen 

Die ganze Palette der Beziehungen, in denen ein Mensch ein Mensch wird, bewegt sich in 

immer neuen Kreisen, Windungen und Verschlingungen zwischen Subjekten, der sie 

umschließenden Gesellschaft mit der zugehörigen Ökonomie und dem diese Verhältnisse 

garantierenden Staat. Entwicklungen, die als Subjektivierung identifiziert werden können, 

basieren auf einem Leben in einer rudimentären ersten und vorrangig menschengemachten 

Zweiten Natur samt den darin entstandenen Institutionen. 

Dieses Leben wurde zuletzt als in einer Lebensform stattfindendes beschreibbar gemacht828, 

die einen hohen Komplexitätsgrad aufweist, der dialektische Beziehungen zu erfassen 

erlaubt. So erscheint sich eine Analytik in einer fortlaufenden Bewegung zwischen den 

Gedanken von Hegel, Marx bis Adorno und Butler und Jaeggi zu materialisieren. Das 

Grundproblem einer Berücksichtigung aller zu einer Entwicklung beitragenden Faktoren, 

besser Lebensumstände, erzwingt aus der Sache heraus die Erfassung von Teilmomenten, 

deren Zusammenhang zu charakterisieren ist. Wenn dazu noch das Ethos einer die 

bestehenden Verhältnisse zu verändernden Kritik kommt, gerät das Vorhaben unversehens 

auf eine Bahn zwischen Skylla und Charybdis von Utopie und Wissenschaftlichkeit. 

Grundlegendes entnehme ich immer wieder den Schriften Adornos. Bei829  ihm wird die 

Verknüpfung einer Analyse der zweiten Natur mit der Analyse der kapitalistischen 

Lebensform explizit. Nach Honneth „ist seine Kapitalismusanalyse nicht erklärende Theorie 

sondern Hermeneutik einer verfehlten Lebensform [..]“830 Seine „Methode zielt darauf ab, 

den Anschein der Unvermitteltheit von Bewusstseinsformen, geistigen ‚Wesenheiten‘ und 

Makrostrukturen aufzuheben und ihre Vermittlungen aufzuweisen“831. Adorno bezeichnet 

diesen Schein des Naturhaften der Gesellschaft als „Ideologie, soweit sie als unveränderliche  

Naturgegebenheit hypostasiert wird“832. „[Die] physische Gestalt der Lebensform im Ganzen 

muss zum Objekt [einer] idealtypisierenden Deutung werden, die von den 

Oberflächenerscheinungen auf die bestimmenden Züge einer Deformation unserer Vernunft 

durchstoßen will.“833  

Mit Marx übereinstimmend verbindet er die kapitalistische Wirtschaftsform der „Herrschaft 

des Tausches“ mit dem Fortbestehen von Vorurteilen und Ideologien834: „Ideologie überlagert 

nicht das gesellschaftliche Sein als ablösbare Schicht, sondern wohnt ihm inne.“835 Dies hat 

zur Folge, dass „die geschichtlich-soziale Welt der Moderne“ als zur zweiten Natur verwandel-

ten Realität wahrgenommen wird, „in dem die menschlichen Beziehungen ihren durch-

sichtigen, durch praktische Gründe vermittelten Sinn verloren“836 haben. „Je unerbittlicher 

Vergesellschaftung aller Momente menschlicher und zwischenmenschlicher Unmittelbarkeit 

sich bemächtigt, desto unmöglicher, ans Gewordensein des Gespinsts sich zu erinnern; desto 

unwiderstehlicher der Schein von Natur.“837 Nach Honneth schließt „Adornos Kapitalismus-

__________________ 
828 S. Anm. 402 
829 Das Folgende stammt aus meinem Text zur Lebensform, s. Anm. 402 
830 Honneth, Axel, Eine Physiognomie der kapitalistischen Lebensform, in: ders. (Hg.), Dialektik der Freiheit, s. 

Anm. 608 S. 165-187, hier S. 166. 
831 Rath, Norbert, Adornos Konzept einer ‚zweiten Natur‘, https://www.kritiknetz.de/images/stories/texte/ 

Rath_Adornos_Konzept_der_zweiten_Natur.pdf, 2020, S. 13 [Zugriff 18.11.2023]. 
832 Adorno, Negative Dialektik, s. Anm. 455, S. 349. 
833 Honneth, Physiognomie, s. Anm. 608, S. 178. 
834 Rath, s. Anm. 831, S. 11. 
835 Adorno, Negative Dialektik, s. Anm. 455, S. 348. 
836 Honneth, Physiognomie, s. Anm. Anm. 608, S. 168. 
837 Adorno, Negative Dialektik, s. Anm. 455, S. 351. 

https://www.kritiknetz.de/images/stories/texte/%20Rath_Adornos_Konzept_der_zweiten_Natur.pdf
https://www.kritiknetz.de/images/stories/texte/%20Rath_Adornos_Konzept_der_zweiten_Natur.pdf
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analyse“ „aus den mittels idealtypischer Konstruktionen stilisierten Oberflächenerschei-

nungen unserer Lebensform auf deren zugrunde liegende Eigenschaft, die soziale 

Deformation unserer Vernunftbegabungen“.838 „Keiner der Begriffe, die sich leitmotivisch in 

Adornos Kapitalismusanalyse finden, besitzt nicht jenen derartig deutenden Charakter: Stets 

wird eine Vielzahl von sozialen Phänomenen zu einer geschlossenen Einheit, einer »Figur« 

zusammengefasst, die mit Hilfe der Neugruppierung zeigen kann, dass es sich bei jenen 

Phänomenen immer auch um die Erscheinungsweise einer Deformation unserer ursprüng-

lichen Vernunftfähigkeit handelt. Adornos Kapitalismusanalyse ist im Grundsatz und in der 

Durchführung die Tiefenhermeneutik einer sozialen Pathologie menschlicher Vernunft; die 

idealtypisch gereinigten und gesteigerten Verhaltensmuster, die ein rein am Tauschwert 

orientiertes Handeln zur Darstellungen bringen, sollen das Ausmaß verständlich machen, bis 

zu dem die kapitalistische Lebensform eine bloß noch instrumentelle, egozentrische Ver-

wendung unserer rationalen Fähigkeiten erzwingt.“839 

Dahmer schließt an Adornos Einsichten zur Ideologie an, „die den Natur-Schein, das 

Gemachte und Produzierte aufdeckt an Gewohnheiten, Einstellungen, Mentalitäten, Tabus, 

Institutionen und Organisationsformen der Gesellschaft […]“. Weitere „[a]nschlussfähige 

Konzepte der zweiten Natur findet Dahmer in Hegels Theorem der vermittelten Unmittel-

barkeit, in Schellings Konzept von der heilend-wiederaneignenden Kraft der Erinnerung, in 

Feuerbachs Theorie der religiösen Vorstellungen als menschliche Projektionen, in Marx‘ 

Analyse des Produktionsprozesses, in dem die Arbeiter zu subjektlosen Anhängseln der 

Maschinerie werden, in Nietzsches Aufweis des allmählichen Vergessens des Zwangs in den 

Moralvorschriften und Gewohnheiten, zu denen wir erzogen werden, in Freuds Theorie der 

Neurosen-Entstehung aus verdrängten ungelösten Konflikten [..]. Ideologie als gesellschaft-

lich notwendiger Schein beruht – für Dahmer wie für Adorno – auf dem Vergessen dessen, 

dass die soziale Welt zweite Natur ist und nicht etwa erste Natur.“ 840 

8.4.3. Zum vorläufigen Abschluss: Subjekt, Objekt und Lebensform 

Zum Abschluss der Analyse, des zweiten Teils dieser Arbeit sollen einige Gedanken zur 

Integration des Lebensformentwurfes Jaeggis, die  einen analytisch anwendbaren Begriff zur 

Kritik der Lebensform entwickelt hat, mit den Ergebnissen der diversen Subjektivierungs-

ideen, die nicht der gesellschaftlichen und ökonomischen Apologie gewidmet sind, 

unterbreitet werden. 

Die Frage, ob die Resultate des Erlernens von Regeln, Einstellungen und Verhaltensweisen – 

wenn sie denn verinnerlicht sind – subjektiv und/oder objektiv erste und/oder zweite Natur 

sind, ist naturwissenschaftlich wohl nicht eindeutig, aber sozialwissenschaftlich zumindest 

tendenziell zu beantworten. Ich meine, mit der Unterscheidung eines als falsch zu 

deklarierendem subjektiven Bewusstsein von einer ersten Natur und einer ebenso als falsch 

zu erklärenden Definition einer Objektivität einer zweiten Natur ist die Suche nach einer 

Vermittlung beider Momente zu einer letztlich individuellen Charakterisierung der jeweiligen 

Lebensform – und damit einer für die Subjektorientierung konstitutiven Rückweisung der 

Dichotomie von eins und zwei / erster und zweiter – gebahnt. Ob sich durch Fortschritte der 

Hirnforschung zur Veränderung der synaptischen Hirnkonstellationen unter den Kautelen 

__________________ 
838 Honneth, Physiognomie, s. Anm. Anm. 608, S. 177. 
839 Ebd. 
840 Rath, Helmut Dahmers Kritik der zweiten Natur, s. Anm. 831, S. 6 
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dieser so und nicht anders geschaffenen Welt841 Belege für eine Unterscheidung finden 

lassen werden, bleibt eine nicht abschließend zu beantwortende Frage. 

Die beiden hier vorläufig abschließenden Arbeiten lassen zumindest einen „Fahrplan“, eine 

Richtschnur erkennen, an deren Leine Einordnungen subjektiver Einstellungen, Handlungen, 

Motivationen und Emotionen möglich werden, die subjektive und objektive Elemente 

miteinander in Beziehung setzen, die es erlauben, Verbindungen, Scharniere, 

Abhängigkeiten, Handlungsoptionen zwischen subjektivem Leben und objektiven 

Lebensumständen zu korrelieren, nicht nur auf statistischer, sondern auf individuell-

inhaltlicher Basis. Beiden Ansätzen ist – das sei einschränkend vermerkt – die Blickrichtung 

ausgehend vom Objektiven gemeinsam, aber eben offen fürs Einsetzen subjektiver 

Gegebenheiten. 

8.4.3.1. Nochmals „Vorrang des Objekts“ 

Oben wurden Ideen zu einem Nachweis des Vorrangs des Objekts entweder auf formelle oder 

psychoanalytische Weise zitiert842. Wesentlich interessanter scheint mir eine empirische 

Studie Bäuerles zum Umgang von Studenten mit Form und Inhalt ihres Ökonomiestudiums 

zu sein 843 . Er verwendet in diesem Studienkontext einen erweiterten Lernbegriff, der 

individuelle Veränderungen verursacht, ohne dass in der Auseinandersetzung zugleich 

institutionelle Veränderungsprozesse stattfänden: „Aus Sicht des Individuums werden zwar 

neue Interpretations- und Umgangsformen gelernt, ohne aber dass letztere sich mit dem 

Individuum änderten. Als institutioneller Spiegelbegriff von Subjektivierungen ist aufgrund 

dieser Vorrangigkeit der Institution vor dem Individuum der einer „agent-insensitive 

institution“ [..] eingeführt worden. Im Rahmen von Institutionalisierungen werden 

bestehende Regelsysteme reproduziert, sie werden nicht verändert oder zumindest nicht 

signifikant. In dem Zusammenhang müssen auch die gemeinhin negativ konnotierten 

Facetten von Institutionen als stabilisierende Faktoren für die Privilegien bestimmter 

Gruppen oder Individuen gesehen werden. Institutioneller Wandel erscheint dann als eine 

Machtfrage, die von jenen unterbunden wird, die von den mit etablierten Institutionen 

verbundenen Privilegien profitieren. Diese institutionellen Restriktionen oder Intensitäten 

sind jedoch nicht natürlicher, sondern sozial gemachter Natur [..].“ (65) 

Ich entnehme der Studie einen sorgfältigen und differenzierten Umgang mit verwendeten 

Begriffen, einer Berücksichtigung vielfältiger menschlicher Lebensweisen, bspw. in einer 

Auflistung von Praktiken „und damit korrespondierende Subjektfiguren“ (109):  

 

• Imagination: träumen, vorstellen, z.B. Zukunftsbilder schöpfen, Fiktionen schreiben/lesen, 

Rollenspiele, Visionsprozesse; 

• Reflexion: reflektieren, denken, debattieren, diskutieren, kalkulieren, erwägen z.B. 

Karriereplanung, Abwägen eines medizinischen Eingriffes, Steuererklärung machen; 

• Gewohntheit, Alltag: lernen, gewöhnen, wiederholen, (ein)üben, anpassen, z.B. 

Fahrradfahren, Schwimmen, routinierte Teilhabe; 

• Spontaneität: anfangen, improvisieren, ausrasten, einfach machen, überraschen, z.B. 

Jubelschrei, erste Hilfe leisten, Improvisationsmusik machen. 

__________________ 
841 Vgl. Hogh, Zweite Natur, s. Anm. 569 
842 S. S. 1 
843 Bäuerle, Lukas, Ökonomie ‒ Praxis ‒ Subjektivierung. Eine praxeologische 

Institutionenforschung am Beispiel ökonomischer Hochschulbildung, Bielefeld, 2022, Seitenzahlen im Text 
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Bäuerles Untersuchung konstatiert ein Wissen der Studenten um Widersprüche und 

„offensichtlich ideologische[.] oder falsche[.] Postulate ihres Studiums“, die aber „verbreitet 

werden und Wirkung entfalten“ (324). „Dem eigentlich kritikwürdigen Studium durch diesen 

kritischen Blick dennoch ein Wissen oder eine Bildungserfahrung abzuringen, kann als 

Ausdruck und Ergebnis der souveränen und normengeleiteten Selbstpositionierung gesehen 

werden.“ (324) Es entsteht eine Kluft zwischen den Anforderungen, dem „Druck auf den 

Studienkontext“ (326) und dem Wunsch  der Realisierung eigener Praktiken. „Wesentliche 

Teile ihres produktiven Charakters gewinnen die hier skizzierten Subjektivierungsprozesse in 

der Differenz somit durch einen performativen Umgang mit ihr, der stets mit einer normativen 

Selbstpositionierung in Einklang steht.“ (326) 

Performative Umgangsformen mit dieser Schere sieht er u. a. in einer Diskursivität und dem  

„Stilmittel der Ironie, des Sarkasmus und der Übertreibung, die eine diskursive Praxis 

darstellen, fremde Normen in Frage zu ziehen und gleichzeitig eigene Vorstellungen zu 

untermauern.“ (326) Eine weitere Umgangsweise mit den Widersprüchen und 

„Absicherungsstrategie der eigenen Normen“ leistet eine „soziale Einbindung“ (327) und 

explizite Verankerung in der Gegenwart (328). 

Bäuerle hält fest, „dass für die Selbst- und Weltverhältnisse von Ökonomie-Studierenden 

nicht dieses oder jenes Mindset (beispielsweise in der Form eigener oder fremder Normen 

und noch weniger in der Form bestimmter ökonomischer Theorien) entscheidend sind. 

Entscheidend ist, was die Akteure alltäglich tun, bzw. alltäglich zu tun haben; wie sie reflexive 

und gewöhnliche Praktiken miteinander kombinieren (können).“ (351f) Im Ergebnis wurde 

eine „Vielzahl von Subjektivierungspraktiken im Bereich ökonomischer Hochschulbildung 

rekonstruiert“ (352), die nur einen Ausschnitt aus reicheren realen Verhältnissen abbilden, 

und deshalb reduzierte Untersuchungsmodelle und Forschungsdiskurse kritisch zu werten 

sind (353). Er kritisiert am untersuchten Bildungsprozess eine fehlende „reflexive 

Auseinandersetzung mit lebensweltlichen Erfahrungen“, der „Studierenden nicht dabei [hilft], 

ihre Erfahrungen zu bedeuten. Er stiftet vielmehr neue, in hohem Maße standardisierte 

Erfahrungen, die einen prinzipiell offenen Bezug zur Lebenswelt durch die Macht der 

Gewöhnung unterbinden.“ (359) 

8.4.3.2. Lebensform und Subjektivierung  

Jaeggi skizziert in einer Studie844 die Frage, ob und wie Kapitalismus bzw. Wirtschaft als 

Lebensform analysierbar ist. Ihre Zielsetzung ist eine Überwindung  der Entgegensetzung von 

Ökonomie und Leben, von Basis und Überbau bzw. der Ansicht Kritischer Theorie, das 

Ökonomische dringe in andere Lebensbereiche ein, und die Frage nach der „innere[n] 

Verfasstheit und Zusammensetzung jener wirtschaftlichen Praktiken und Institutionen […], 

die unser Leben so stark prägen“ (346). Sie fasst Ökonomie „als ein Ensemble von sozialen 

Praktiken auf[..], oder genauer: als das Ensemble der ökonomischen sozialen Praktiken“ 

(346), bzw. als „Teil des soziokulturell verfassten Sozialgefüges, der kulturell spezifischen 

und historisch formierten Lebensformen, in denen wir uns bewegen“ (347, k. i. O.). 

Jaeggi charakterisiert Lebensform mit Bestimmungen von Praktiken845:  

__________________ 
844 Jaeggi, Rahel, Ökonomie als soziale Praxis, Zs für Wirtschafts- und Unternehmensethik, Baden-Baden, 

19/3, 2018, S.  343–361, https://www.nomos-elibrary.de/10.5771/1439-880X-2018-3-343.pdf 

(Seitenangaben im Text) 
845 s. a. Krüger, s. Anm. 402 

https://www.nomos-elibrary.de/10.5771/1439-880X-2018-3-343.pdf
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- „Praktiken sind nicht nur intentionale Handlungen“, sondern auch 

gewohnheitsgenerierte, „solange sie nicht mit Unterbrechungen oder Problemen 

konfrontiert werden. Als Handlungsmuster wirken sie handlungsermöglichend, 

werden aber gleichzeitig erst durch Handlungen konstituiert. Deswegen kann man 

sie sowohl als Ergebnis wie als Ermöglichungsbedingung von menschlicher 

Aktivität beschreiben.“ 

- „Praktiken sind keine bloßen Fakten, kein schlechthin Gegebenes. Sie müssen 

immer als etwas interpretiert und verstanden werden. Zur Praxis werden sie somit 

erst durch Interpretation.“ 

- „Praktiken sind von Normen geleitet“ 

- „Praktiken haben ein inhärentes Telos. Sie sind stets auf ein Ziel gerichtet, das 

(bestenfalls) durch ihre Durchführung realisiert wird.“ (348f, k. i. O.) 

- „Lebensformen [..] sind Ensembles sozialer Praktiken, da sie eine Vielzahl von 

Praktiken enthalten, die zwar aufeinander bezogen sind, aber gerade nicht als 

umfassend integrierte und in sich geschlossene Ganzheiten existieren.“ (349, k. 

i. O.) 

- „Praktiken und Lebensformen sind zugleich gegeben und gemacht. Und sie 

können ihre ganz eigene Dynamik entwickeln. Nichtsdestotrotz sind sie etwas, 

das Menschen tun und also auch anders tun könnten. […]  Der Moment der Krise 

erzwingt eine Reflexion und Adjustierung – eine Neugestaltung – von Praktiken, 

die zuvor als selbstverständlich galten. (350, k. i. O.) 

-  

An drei ökonomischen Bereichen erläutert Jaeggi die Verzahnung ökonomischer Faktizität 

mit der anderer Lebensbereiche. „Praktiken, die ökonomische Belange betreffen (oder 

gewissermaßen ›ökonomische Ziele‹ im engeren Sinn verfolgen), [sind] mit anderen, nicht-

ökonomischen Praktiken und Interpretationen verbunden oder sogar verschränkt [.]. Sie sind 

somit Teil dessen, was ich [.] als ‚Ensemble‘ sich wechselseitig informierender und 

ermöglichender sozialer Praktiken und ihrer Interpretationen bezeichnet habe.“ (350) Sie 

fasst komplexe ökonomische Handlungsweisen, bzw. Bündelungen sozialer Tätigkeiten unter 

abstrahierenden Begriffen, die aber ihre Basis stets präsent erscheinen lassen, als 

Faktorenbündelungen zusammen in den Begriffen Eigentum, Markt und Tausch, Arbeit und 

Produktion. 

Als Beispiel seien hier Jaeggis Ausführungen zum Eigentum zitiert, das nicht erst seit Hegel 

als ein Bestimmungsparameter ökonomischer Zustände gilt: „Ökonomische Ordnungen sind 

immer auch Eigentumsordnungen und Eigentumsordnungen beeinflussen und konstituieren 

Lebensformen.“ (351) Sie charakterisiert die soziale Ordnung als durch das Recht 

konstituiert und leitet aus „durch verschiedene Arten von Aneignung gestiftet[en]“  

„Rechtstitel[n] des ‚Eigentums‘“ unterschiedliche[.] Praktiken des Aneignens, Bewahrens 

und Verfügens von denjenigen Dingen“ ab, „die in einer sozialen Ordnung als Eigentum 

gelten.“ (351) Unterschiedliche „Bündel von Rechten“ konstituieren unterschiedliche 

„Bündel sozialer Praktiken, die anerkannt und interpretiert werden müssen, von 

Rechtsnormen geleitet werden und (umgekehrt) in ihnen Ausdruck finden. Diese Normen 

sind tief in darunterliegenden Deutungsmustern und teilweise ›verblassten‹ Kosmologien 

verwurzelt, die die Welt nicht nur in Beseeltes und Unbeseeltes, sondern unter anderem auch 

in besitzbare und nichtbesitzbare Dinge, Eigenschaften oder Waren aufteilen.“ (351) Die 
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soziale Ordnung regelt, was von wem aus welchem Grund als Eigentum gilt, wie es verwendet, 

wofür es genutzt und welche Sanktionen bei Verstößen gelten. 

Die Gemeinsamkeit ihrer Annahmen sieht sie darin, dass es sich um sozial verfasste „unter 

spezifischen sozialen und historischen Rahmenbedingungen“ entstandene „normativ 

aufgeladen[e]“ Tätigkeiten handelt, die zur Zweiten Natur werden (354f) und mit nicht 

ökonomisch geprägten Praktiken „in wechselseitigen Abhängigkeitsbeziehungen“ (355) 

verknüpft sind. 

Sie betont, dass spezifisch ökonomischen Praktiken auch spezifisch „normative 

Bedingungen des Gelingens oder ethisch-funktionale Normen, die für ihr gutes Funktionieren 

unerlässlich sind“, inhärent sind (356, k. i. O.). Eine Analyse ökonomischer Phänomene muss 

diese Normativität berücksichtigen und könnte so „Handlungs- und System-Perspektive“ als 

„zwei unterschiedliche Dimensionen und Perspektiven auf ein Feld“ (357) wahrnehmen. „Die 

Ökonomie selbst wird hier in einem weiten Sinne verstanden, da sie nicht länger auf die 

(unter gegenwärtigen Umständen: enge) Einstellung reduziert wird, eng definierte Interessen 

auf instrumentelle und nutzenmaximierende Weise zu verfolgen. Darüber hinaus wird der 

Zusammenhang zwischen ökonomischen und anderen sozialen Praktiken in einem weiteren 

Sinne gedacht, als es im Rahmen eines ökonomischen Determinismus möglich wäre.“ (358, 

k. i. O.) 

Dem allumfassenden, alle Lebensverhältnisse durchdringenden Charakter kapitalistischer 

Ökonomie, der suggeriert, einzig relevante Lebensform zu sein, stellt Jaeggi mit Blick auf die 

entstandene „Zerschlagung substantieller ethischer Beziehungen und Beschränkungen“ die 

Annahme einer „kapitalistischen Sittlichkeit, die man mit viel Recht (und mit Marx) als eine 

nicht nur verkehrte, sondern in sich verkehrte Sittlichkeit beschreiben kann,“ entgegen, „die 

sich selbst als ‚ethisch neutral‘ versteht. Man sollte sich an dieser Stelle nicht von der 

Tendenz des Kapitalismus täuschen lassen, die normative und ethisch dichte Natur seiner 

ökonomischen Institutionen zu verschleiern, wie es beispielsweise auch in neoklassischen 

Theorien implizit geschieht.“ (359) Sie formuliert als (vorsichtige) Kritik der bestehenden 

Verhältnisse: „An einer sozialen Ordnung, die auf eine bestimmte Ethik angewiesen ist, diese 

aber zugleich verschleiert und als ›neutral‹ verallgemeinert, scheint etwas falsch zu sein. Und 

ebenso scheint etwas an Praktiken falsch zu sein, die wir nicht als Praktiken erkennen und 

die auf eine Weise zustande kommen, die ihre Künstlichkeit verschleiert – also die Tatsache, 

dass sie ›gemacht‹ sind. Genau das aber ist der Fall bei den ökonomischen Kräften, die 

unsere Leben im Kapitalismus antreiben.“ (360) 
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TEIL 3: Was tun? 

Cave! Dieser  

9. Teil 3 ist nicht ausgeführt  

und harrt einer weiteren Beschäftigung mit den hier nur in Stichworten wiedergegebenen 

Notizen zu diesen Fragen und Ideen: 

Was von der Subjektivierungswissen ist auch aus kritischer Sicht verwendungsfähig, wenn 

es in ein kritisches Feld integriert wird? Die Frage salopp: Wie funktioniert das  -ivierung von 

Subjektivierung? Damit soll sich der Kreis vom Ausgang der Lebensform zur Analyse von 

Lebensformen und wieder zum Leben zurück schließen. Dies als Doppelung und dialektische 

Beziehung von Wissenschaft und Realität, Analyse und Leben. 

Was soll folgen?:  

 

Im ersten Abschnitt sollen Elemente von Subjektivierung geprüft werden, welche davon bei 

kritischer Betrachtung einen Beitrag zu einer materialistischen Subjektivierungsanalyse 

leisten können:  

• Schlüsselarten von Anrufungen durch Staat, Institutionen, gesellschaftliche 

Konstellationen und Bildung von Selbstzwang 

• Sprache 

• Körper und Krankheit 

• Verstand und Gedächtnis 

• Diskurs, Macht und Wissen 

• Performation – Iteration 

• Biographie 

 

Als „Zwischenschritt“ bedarf es einer „Würdigung“ „des“ Rechts als einer allgegenwärtigen 

Lebensform, bzw. deren Basis und alltäglicher Grundlage. 

 

In einem dritten Abschnitt werden Bündelungen von Elementen, die das Kriterium von 

Lebensformen erfüllen können, angestrebt: 

• Fähigkeiten 

• Geld 

• Moral 

• Beziehung 

• Entfremdung 

So kann vielleicht ein Schema zur Einordnung lebensweltlicher Analysen entstehen oder auch 

ein Raster zur Entwicklung von Fragenstellungen. 
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